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Vorrede. 



Wie der Titd aufweist, erscheint hiermit der erste Band einer 
Sammlung von Beiträgen zur Gesdnichte und Archäologie Triers. So 
fteiseig und sc erfolgreich bisher auf diesem Felde auch gearbeitet 
wurde, so ist daseelhe gleich wol noch keineswegs ergründet, und e$ 
birgt noch immer manchen erst zu künden Schate, Und die Hebung 
lohnt eich der Mühe, denn es gilt, wenn auch in unendlich bescheid" 
nerem Blasse, von unserer Vaterstadt, der altera Borna des Mittelalters, 
was Fr» K» Meyer nach Hüdebert von Tours von der ^ewigen Stadi* 
gesungen hat: 

^Nichts gleichet dir, o Tri'mmerlieiligthum, 
In deinem Sturz noch ist dein Glanz zu lesen; 
Gefallne Stadt, was sag ich dir zum Ruhm, 
Als die drei Worte: dies ist Horn geivesen. — — 
Nie wieder ganz ersteht, was hier zerbrach, 
Nie bricht, icas hier noch stehet, ganz zusammen . 
Der rorüctjeixle Band will nun eine berühmte lleliquie behandeln, 
und zicar ausschliesslich vom archäologischen und historischen Stande 
punkt. Indem ich dies lieis ins Laub liefere, bin ich mir bewusst, 
dass es zweierlei Leuten von der Wur-el bis zur Krone nicht behagen 
wird, IXe Einen sind die, welche die Behandlung von derartigen 
Gegenständen für unwissenschaftlich halten, ivenn dabei anders als 
destructiv verfahren wird. Dnss ich nicht nach dem wohlfeilen Lobe 
dieser Partei geize, brauche ich kaum zu sagen. So wideilich mir 
das eigensinnige Festhalten an Meinungen ist, die aller Gewähr ent- 
rathen oder mit erwiesenen Thatsachen in Widerspruch stehen, so ge- 
wissenlos scheint mir das leichtfertige Verwerfen und Aufgeben von 
U eher lief er ungen zu sein, wenn hohes Aller und ernsthafte BeglaU' 
bigung ihnen zur Seite stehen. Gerade dir neuesten Ergebnisse der 
christlichen Alterthumswissenschaft, welche so manche mit Gering- 
schätzung behandelte oder längst aufgegebene Tradition unerwarteter 
M^eise aufs glänzendste bestätigte, sollte der Kritik in dieser Hinsicht 
eine Warnung sein. Ich meinerseits nehme die Kritik mit allen ihren 
Hechten in Anspruch und weiss mich durch nichts daran gehindert: 
aber ich trenne sie nicht von jener tiefen und demüthigen Liebe zur 
Kirche, die mein Glaube mir zum beglückenden Gesetze macht: nur in 
diesem Bunde toirkt die Kritik nicht bloss zerstörend und nieder" 
reissend, ohne ihn ist sie freilich oft 'unerquicklich wie der Nebelwind, 
der herbstlich durch die dürren Blätter säuselt*» 



Andemtheüs vermag ich aber auch diejenigen nicht zu befrie^ 
digetif toelche der Wissenschaß stets Gewalt anthuen möcJUen^ welche 
Gründe und Thatsachen so lange auf dem Prokrustesbette gestreckt 
sehen wollen, bis sie ihnen zu Dienst «teftfli* HS wän nicht aehwer, 
eine ganze Schule hüben und drüben gu nennen, die sich diesem Be- 
gehren noch heute bewusst oder unbewusst fügt. Solches Bemühen, 
mag es der besten Sache zu Gefallen sein, halte ich weder für sitt* 
lieh, noch für 'kirchlich', nicht einmal für klug. Am wenigsten passen 
(ürartigc Adjnnctenst reiche in eine Zeit, zu deren segensreicfisten Er- 
rungenschaften es gehört, ilass sie die historische Wahrheit höher als 
die erfreulichste Einbildung zu schüt-en gelernt hat. 

Jbin Blick auf den Inhalt dieser Monographie zeigt, dass der h. 
Nagel nicht den einzirjen Gegenstand derselben bildet, sondern zu- 
gleich als Folie dient für eine Jieilie antiquarischer Untersuchungen, 
z. B. für die Fragen nach der Annagelung Christi ans Kreuz, der 
Zahl der Ndge', der Darstellung der Kreuzigung in der christlichen 
Kunst, der Auffindung des Kreuzes. In mehr als einem dieser Punkte 
hoffe ich der Wissensciuift eine willkommene Bereicherung zu bieten. 
Bei Besjtrcclniny der ältesten Ausweise über Jieliquien des Herrn zu 
Trier sah ich mich yenötlugt, einige der früher geltend gemachten Be- 
weismittel, wie das Silvcsterdiplom und das Klfoxbeinrelief des Domes, 
als solche fidlen zu lassen; mit um so grösserem Hechte glaube ich 
die ernstliche Beriicksuhtigung der vorgelegten positiven Motnente 
fordern zu dürfen, die einst vervollständigt zu sehen, mir ein Herzens- 
ipf^nsch ist. 

Mehrern GeleJirten, welche mieh in verschiedener Weise hei dieser 
Arbeit gefördert haben, ermangele ich nicht meinen ergebensten Dank 
ßbsustatten. Es sind vor Allem die Herren Regens und Vomcapitular 
J)X. Arnoldi, Domcapitular v. W ilmowsk y zu Trier, Prof. Dr. 
C. Bock zu Freibitrg i. B., Prof Dr. Ausm' Weerth zu Bonn, 
J^rof Schneider zu Mainz und Dr. Th. Wiedemann zu Wien. 

Zum Scldusse bemerke ich, dass die Schrift bereits vor ändert- 
haXb Jahren der Presse übergeben war, und darum bei den ersten 
Bogen keim Rücksicht auf einige der neuesten litterarisclien Ersciitei- 
nM.ng^n genommen werden konnte. 

Die Benutzung dts S. Ii2 erwähnten Buclies des Nicephorus 
Callisti über die Kirche zu Chalkoprateion ist mir durch freunMiehe 
Vermittelung in diesem Augetiblicke möglich geworden ; leider zu spät, 
um seinen hüialt für diese Arbeit zu verwerthen. Ich hoffe späUr 
a^f den Gegenstand zurückzukomi»>en. 

Pfalzel, im Mm ms. 

Der Verfasset* 
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Kreuzigung Christi. Annageiung der Hände und 

Die Kreuzigung war im Alterthuni bei Grieclieu, liömem 
und andern Völkern eine der entelirendsten und schraerz- 
lichsten Todesstrafen, und den römischen Rechtsgelelirteii 
galt sie als die äusserste und schimpflichste Weise der Hin- 
richtung Die Anheftuiig aus Kreuz acheint zuweilen mit 

') Die Kreuzigung ist der Gegeiistaiul zahlreicher L'Dter.suchuiigeii 
1 gewesen. Ks kann hier unsere Absicht nicht sein, die Schriften eines 
I liynäus, Lydius, Kipping, CJretser, Lipsius u. s. f. aufs Neue auszu- 
tragen. Das Beste über Jesu Anheftung ans Kreuz haben geschrieben 
Bahr (in d. 'Zeitschr. f. l'redigerwisseuschaften' v. Ileydeureich und 
Hüffel n. Bd., 2. u. 3. Heft) und Hug(in d. 'Zeitschrift f. d. Geistlich- 
keit d. Erzbistliunis Freiburg', 5. u. 7. Heft 1881 u. 1834, ferner im 
'Gutachten über d. Leben Jesu v. Strauss'. Freiburg 1854. S. 174—177). 
Indem wir für manche Einzelheiten auf diese beiden tretflichen Arbeiten 
verweisen, stellen wir zur Vervollständigung unserer Abhandlung und 
im Interesse derjenigen unserer Leser, denen die genannten Zeitschriften 
nicht zu Gebote stehen, das Wichtigste aus dem von Andern bisher 
Vorgebrachten mit unsern eigenen Beiträgen zusammen. 

*) Es lassen sich dafür Zeugnisse aus Arrian, Diod. Siculus, 
Silius lt., Seneca, Ovid a. Livias anführen. VgL die gleich an- 
Knflihrendeu Stellen aus Plaatos, Laean u, s. f. 

Baas die Jnden ihre Delinqaenten nieht-s« kreasigen pflegten, 
Bondem, nachdem sie dieselben erwürgt oder auf andere WeSae imia 
Leben gebracht hatten, bdckatena am Galgen aufhingen, weist schon 
Kipping (Decmeep. 16 sqq.) mit Orotins gegen Gietser n. A. nach, 
welche sieh auf Jos. 8. Nnm. 25. Deut 21. 1. Esdr. 6. Esthr. Jos.flaT. 
Antiqq. XIU 22 beriefen. 

*) Dem Cicero ist das Krem das *cradeHssimum, teterrimnm sup- 
plidora' (in Yenr. Y. 64), dem A pale Ins die *eitrema poena', dem 
Ulpian das *snpremiim\ dem Kaliistratos vndPanllns das*8iim- 
mnm sopplicium'. Vgl. dain die Ansdrtteke des Yenantias FortU'« 
natna '^indpale tormentom' (Libr. XL in Expos. Fid.) und des Nonnos 
iUyziotw tmt n6vfiay, Mionc. Fei. Oct. e« 9. 

1 
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Sti'icken geschehen zu sein. Um von der zweifelhaften 
Stelle des Livius im ersten Buche der rdmischen Geschichte 
SU schwelgen, erwähnen wir nur einige Stellen späterer 
Schriftsteller. Artemidoros erklärt in den Traumden- 

tuii^( 11 : Wenn ein Unverehlichter im Traume gekreuzigt 
wird, so bedeutet dies wegen des Au g e b u n d e ii w c r d e n s 
seine Verehlichung Plinius spricht in der Naturge- 
schichte von einem Hausmittei gegen das viertägige Fieber: 
man trage ein Stück eines Kagels von einem Erenze in 
Wolle gewickelt oder ein Seilstttck von einem Krenze 
aui Halse *). Die Thessaliscbe Zauberin bei Luc an beraubt 
zum Bebufe ihrer magiselien Künste die Kreuze der Leichen 
und zerbeisst die Knoten der Seile mit den Zähnen, um 
ue zu lösen Ausonius lässt seinen gekreuzigten Cupido 
nut rückwärts geknebelten Händen klagen. Dass solche 
Anknebelung ans Kreuz zuweilen vorgekommen, geht auch 
aus dem (apukrvplien) ^lartyrium des Apostels Andreas 
hervor. iNach dem Berichte des s. g, Briefes des Presby- 
teriums von Achaia^) hatte der Proconsnl befohlen, den 
Apostel ans Kreuz zu nageln^ tq} atwQf^ ai^ov ftgoaijlfod^vttif 
änderte aber seinen Ausspruch und Hess ihn gebunden an 
Händen und Füssen an das Kreuz iT()t jTaooa?.og') ausspannen, 
damit seine Marter um so länger währe. Auch Hilarius 
V. Poitiers erwähnt bei Schilderung der Leiden Jesu am 
Kreuze der Seile und der Knoten der Stricke, mit denen der 
Leidende angeheftet war'). 

£tavQov<Uttu ihögl clydiia} ydfiov nQoaayoQtvH dUt ddoi», 
Artemid. Oniroer« n 58« 

>) Plin. H. N. XXYllL c 11. Aehnlich rfith Lukian, «m der 
Geister anaiehtig su werden, aa: im^Utott 4i6i^qov «ev hi tth 9t«9^nw 
mxoijjfitvop. Philopseud. § 17. ed. B^Kmt. Ylll 207. 

') Lucan. Phaisal. VI 548 aqq. 

«) Sar. Vitt. 88. Yl 658. ed. Colon. 16ia Galland. BihL YV. 
PP. etc. X 152. Ygl. Abdiae fiiat. ApostoL lib. UL n. Hug Zeitadu;. 
n. 8. 1 YU 158-161. 

*) *Sed forte pendidi in cmoe corporis poena et eoUigantinm 
fnninni violenta Yiucula et adactornm olavonim crada volneraaiint 
timori. Et yideamna eoina corpoiia homo Ghristna ait, nt In ioapenaani 
et nodatam et tranafoaaam camem delor manaerit'« HiL de Irin. X. 
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tndessen war, was zum Theile scliou aus den auge- 
fUhrteu Stellen hervorgeht^ die erwähnte Weise der Kreu- 
zigung nicht die gewöhnliche; nur ausnahmsweise trat sie 
au die Stelle der allgemein üblichen, welcher zufolge der 
Verbrecher mit Nägeln ans Kreuz geschlagen wurde. So 
scheint es Brauch bei iiidini'), Persern'^) und Kartbagi- 
ueusern ^) gewesen zu sein. Dass es also bei Griechen und 
Bömern löblich war, lehrt nicht bloss der Gebrauch der 
Ausdrücke nQoat^Xov&aif ngoai^imaiSf xa&j^lova^t^ im Sinne 
von ^Gekreuzigtwerden' bei den griechischen Frofanschrift- 
stellem seit Demosthenes^ sondern ergibt sich auch aus zahl- 
reichen Stellen griechischer und rüniischer Autoren. So 
erwähnen Plinius und Lukian an den eben angeführten 
Stellen neben den Stricken auch die Nägel, desgleichen 
Luc an, wo er die Schilderung des Treibras der thessali- 
schen Zauberin fortsetzt^). Ganz IkhuUch ist die Beschrei- 
bung der Zauberwerkstätte des Apuleius, wo auch die 
Nägel der Gehenkton vorkommen*). Bei Seneca geschieht 
die Kreuzigung mit Nägeln: cum rehgere se crucibus co- 
nentur, in quas unnsquisque vestrum clavos suos ipse adigit' 
'Aus Balkeui sagt Artemidor^ und aus Nägeln besteht 
das Kreuz — der zu Kreuzigende hat zuvor sän Kreuz 
zu tragen 



e. 13. ed. Bened. p. 1048. *Ib quo qnamvifl amt i«ti» inddent snt Tuhras 
descenddEst aut nodi concnrrerent avt suspensio eleraret etc.' ibid« 
c. 23. p. 1050. 

*) Diodor. Siciil.lI18: TuetttnoXsftiiattg a^ifv atccvQüt jtifociflaaiv, 
^ *) Enaeb. Praep. eTong« VUl 14. p. 229. ed. Bob. Stepb. 'vn6 
Tov (uydlov ßaalXmg htol^swo wxi xqooi^Iovto, 

') Diodor« SicuL IIb* XXV fragm.: t6v Sndvdutp dvsota^Qioatv 

TtfoaiqXaasv, ap. Ang. UaL Script. Tett. noT. Collect. Bonu 1^7. 11 55. 

*)*liicertiim (aL insertam) manibns obalybem nigramque per 
artuB etillantes tabi eaniem viroaqne coactun austollt et nenros monns 
retinente pependit. PhatsaL VI 547. 

'Hic naree et digiti, illic caraosi dari pendentiom'. 

*) Senec. de vit. beata. c. 19. 

*) Artemldor. Oniiocrit. 11 61. Vgl. das Orakel des ApoUon 
Ober Cbiiitiis bei Lsctantins (Instit. dl?. lY 13): yopttpoig %ttl 

l* 
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Der Versuch; die Annagelung überhaupt, wenigstens 
diejenige der Hände zu leugnen, ist indessen nie emstlich 
gemacht worden. Desto ei^ger hat man auf der Behaup- 
tung bestanden, nur die Iliinde, nicht aber die Füsse seilen 
angenagelt worden. Schon im seclizelniten und siebenzehnten 
Jahrhundert niuthmassten D a t h e ' ) und i^' on tan u s ein 
derartiges Verfahren, und mögen die Aeusserui^en des erstem 
wol die lebhaften Reclamationen des Angustinermönches 
P. C u r 1 1 hervoi g( rufen haben *). Nicht lange darauf sprach 
indessen der bei ülnnte protestantische Kritiker und Theohige 
Johannes Cl c r i c u s (le Giere) in seinem Commentar zum 
Evangelium des hl. Johannes von Neuem die Vermuthung 
aus, der Heiland sei nur mit den Füssen ans Kreuz ge- 
nagelt worden. In seine Fusstapfen trat in unserm Jahr- 
hundert Prof. Paulus in Heidelberg, der die Nichtannage- 
lung der Füsse Jesu zuerst schüchtern als 'anti(|uarisclies 
Problem'**), dann aber, Beifall und Anhänger findend, allen 
Ernstes und mit leidenschaftlicher Kühnheit verfocht *). Die 
dogmatischen Zwecke, welche sich hinter dieser archäologi- 
schen These bargen, sprangen indessen leicht ins Auge. 
Wenn Christus nicht mit den Füssen angenagelt worden, 
so liess sich die measianisclie Beziehung des 22. Bsaimes 
ohne Mühe widerlegen und ein neuer Wahrsclieiuliciikeita- 
gmnd dafür gewinnen, dass Christus der Herr gar nicht 
am Ejreuze gestorben sei Paulus berief sich also auf die 

<FxoXoxd«£<r<ri nix(fr,v ävttkrjas rslivzijv, Strabo erwähnt im 3. Buche 
der gekreuzigten Cantabrer also: dvantnrjyoTccs ^nl ztiv otav(fmv. 
Joseph. Bell. Jud. Y. c. II. n. 1. p. 354 ed. üaverkamp: TtQocrjXovv 
ol atifatuaftM tovs aXmvztcs, Vgl. auch das oben angeführte Citftt aas 
Hilarius. 

') Dathen. in Psalm. XXll 9. 

^) Fontan. 'an manus clavis transfixae pares ferendo corpus inde 

pendulura'. Amstelod. 1643. 

^) Curt. de clavis domiiiicis. Autwerp. 1634» p, 14, 

*) Paulus, Momorabilien, 4. Stück. 35—65. 

*) Kach dem Vorgange mebrerer geistesverwandten Kxegeten, bes. 
Wieners (Disput, de pedum in cruce aflixiune c. Baehriun. Lipsiae 
1845. vgl. Jahns Jahrbücher 1845. XLIV 402), schloss sich jüngstens 
auch C. C. J. Bunsen in s. von Holtzraann herausgegebenen 'Vollst, 
Bibeiwt'rk f. d. litineinde' iLeipz. 1S65, Ö. 413 1".) Paulus au. 

") i^ers. Kxeget. Haudbuch z. Matth, t>72. 
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schon anp^eftthrten Stellen Uber clen Gebraucli von Stricken 
zum Anbinden der Füsse: man sei nnr mit Pulck^icht auf 
Psalm 22, 17 zu der Behauptung gekommen, auch die Füsse 
Jesu seien mit Nägeln durchbohrt worden. Des W^tem 
sollen nach Paulas mehrere Kircheny&ter von jener Annage- 
lung nichts wissen.' So spreche Origenes') nur von der 
Durchbohrung der Hände; aber es geschieht dies mit offen- 
barer Beziehung auf die bekannte Scene mit Thomas, so 
dass eine Erwähnung der Füsse nicht passend gewesen wäre. 
Wenn femer Sokrates und Ambrosius nur von zwei Nägeln 
zu wissen sobeineu; so meint Ersterer nur die von Helena 
dem Constantin geschenkten, und melden Rufin und Theo- 
doret ausdrücklich von melirercn Nägeln, welche beim Kreuz 
aufgefunden worden seien; und Ambrosius angehend, so 
kann Paulus sein Zeugniss nicht anrufen^ da dieser Kirclien- 
lebrer von anem ^Fusseisen' spricht^ er also sicher für die 
Annngelung der Fttsse zeugt 

'Die altern Kirchenlehrer, sagt ITiig selir treffend, denen 
das hierin liebliche aus eigener Ansicht bekannt war, reden 
tausendmal von der Kreuzigung, ohne in die Umstände 
einzugeben, weil sie Leute vor sieb batten, welche wussten, 
was dabei gescbiebt. Weit öfter reden sie von dem An- 
nageln der Hände, weil sie in den ausgespannten Armen 
Jesu ein schönes Bild fanden, wie er mit Liebe den Erd- 
kreis umfasse imd alle Menschen, Juden und Heiden, an 
seine Brust rufe, um sie in der Wahrheit des Glaubens zu 
vereinigen; öfter reden sie von der Wunde in der Seite, 
welche wie ein Born der Segiumgen, wie eine Heilquelle 
sich ergoss, aber weniger von den Füssen, die ihnen keine 
solche Bilder boten. Sie mussten von einem besondern 
Anlasse getrieben werden, das Einzelne herauszuheben, oder 
den Vortrag durch Aufzäblung der Theile, wie es die Gram- 
matiker nennen, zu beleben, bis sie auoh.die Füsse erwähnen*. 

Doch schweigen die Kircbenscbriftsteller da, wo sie 
von der Kreuzigung Christi reden, keineswegs auch gänzlich 

*) Origen. ady. Celram. II 59. ' 

*) Vgl. Lau gen /die leisten Lebenstage Jesu. Freibnrg 1864. 
S. 314 f. 



- 6 - 

über die Ainicap;olung- der Füsse. Viele von itinen berufen 
sich bei der Sclülderung des Leidens Jesu auf Psalm 
21, 22 und namentlich auf die bekannten Worte : 'Sie durch- 
gniben meine Hände und Fttsse' Es ist hier nicht der 
Ort, die berOhmte Streitfrage nach der Echtheit des heutigen 
hebiilischen Textes zu entwickeln; wir verweisen also auf 
die Abweichungen in Betreff der Lesart (ob oder 
=113) und der Versabtheilung auf die Conimentare 
ZU dem 21. Psalm. Hier kann es nur auf die Feststellung 
der Thatsache ankommen, dass die Väter den Psalm und 
die angeführte Stelle desselben auf die. Kreuzigung Jesu 
bezogen haben. Um mit den Chriecben zu beginnen, so 
erweiset sclion der heil. Athanasius d. Gr. in si'mcm 
Werke über die Mensel i werdung des Logos die Vorhersag- 
ung des Psalms als in Christo in Erfüllung gegangen. 'Denn 
in keiner andern Todesart werden Füsse und Hände 
durch graben^ als allein am Kreuze'*). Und um den Juden 
jeden Ausweg zu verlegen, fügt er die Frage bei : 'Welcher 
von Allen, deren die Schrift ErAvähnung thut, wurde wol 
an Händen und Füssen durchbohrt? Gewiss kein Anderer, 
als unser gemeinsamer Heiland, das Wort Gottes, unser 
Herr Jesus Christus'*)? 

Eusebius von Cfisarea hat in seiner evangelischen 
Beweisfllhrung die Stellen der Propheten und der Psalmen, 
welche auf den Erlöser Bczu^ haben, mit dem Leben und 
Tode Jesu zusammengehalten und kommt bei dieser Ver- 
gleichung aueh auf den 21. Psalm, dessen 17. Vers er in 
derselben Weise wie Athanasius auslegt 'Das Durchbohren 
mit Nägeln, sagt er, durch die Hände und Füsse an das 
Kreuz angenagelt wurden, gibt der Psalm deutlich an, indem 
er sagt: Sie haben meine Hände und Fiif*s(; durchbohrt 
u. s. £.**). Und von den Verfolgern derK.irclie meint er, 

•)P8.22,i7: Hebr. .'»j^sppn x^^ro mv >«tot3 tJ 

"nyyS ^18*0- Bei den 'LXX; Ps. 21, 17: "iS^Sw z^^9^ fiov 
luA n48tit funf, Foderant matms meae ac pedes meoe. Yvlg« 

S. Athaaas. de incam. Verhi c. 85. ed.6ened. Paris. 1688. p.76. 
») Ibid. c. 37. p, 78. 

*) Euseb. Bemonstrat. erang. Lihr. X cap. nlt p. 805. ed. Bob. 
Stepb. cfir, ib. p. 314* 
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könne Bum ftgUieih sageD; sie dunstigraben auf» Nene Jesu 

Hände und Fttsse 

Der älteste der lateinisclien Kirchenschriftsteller, Te r- 
tullian, binterlies» uns in seinem Werke ^egen die Juden'' 
die Unterredung eines Christen mit einem Neujuden, den 
jenor fibr seine Beligion gewinnen will. Der Christ bemft 
moh auf yersofaiedene Stellen des Alten Testamentes, n. a. 
auch auf uiiseru 21. Psalm, mit den Worten: 'Suchst du 
noch die Voraussagung der Kreuzip^ung des Herrn, so wird 
dir der 21. Psalm Genüge leisten, der die ganze Leidens- 
geschicdite Christi enthält und schon damals seine Herrlich- 
keit besang: Sie durchbohrten, heisst es in ihm, seine Hände 
und Fttsse, worin die eigene Gk^lichkmt des Kreuzes 
besteht'^). In den 'Büchern gegen Marcion' sucht der näm- 
liche Tertulliau zu beweisen, dass der im N. T. verkündigte 
Christus kein anderer sei als der im A. T. geweissagte 
£Mö8€ar. Demgemitos werden alle Werke der Propheten 
und die Psalmen durdJaufen und in ganz ähnlicher Weise 
wie oben bei Grelegenbeit des 21. Psalmes gesagt: * Suchst 
du noch die Weissagung der Kreuzigung, so genügt dir 
der 21. Psalm, der Christi ganze Leidensgeschichte enthält 
und damals schon seine Herrlichkeit sang : Sie durchgruben, 
heisst es, meine Hände undFüsse, worin die eigene Gräs«- 
lichkeit des Kreuzes liegt' 

So hält Tertulliau den Marcioniten, wie oben dem 
Juden, die Worte: \Sio haheii meine Hände und Füssc 
durchbohrt' als eine Weissagung der Kreuzigung Christi 
und als dem Christus des Evangeliums zukommend vor; 
denn darin, setzt er hinzu, bestand ja die eigenthUmliche 
Gräsfllicbkeit der Kreuzigung (quac proprio est atrocitas 
cnicis). Hätten die Juden oder Marcioniten llnu das That- 
sächliche in Abrede stellen und einwenden gekonnt, Solches 
geschehe nicht bei der Kreuzigung, oder sei bei (hu-jenigen 
Christi nicht geschehen^ so stand Tertullians Beweisführung 



M Ibid. p. 315. 

Tertulliau. c. Jud. c. 10. ed. Pamel. Paria. 1583. p. m, 
3) 1(1. c. MÄicion. lU 19. ed. Pamel. p. 811. 
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in der Luft luid er hätte eher seiner Gegner, als seine eigene 
Ansicht erwiesen'*). 

Man hat die Worte des TertuUian: 'qiiae proprie est 
atrocitas cracis' in merkwürdigem UnyerBtande so aiwgeleg^ 
als ob nach dessen Ansicht Jesus anf eine grausamere Art 
als Andere gekreuzigt worden sei. In dieser sonderlichen 
Meinung soll ihm schon .F u s t i n de r Märtyrer voraus- 
gegangen sein. 'Weil Justin, sagt man, die Worte in dem 
Psalm las: sie durchgruben u. s. w., so hielt er das ftir 
geweissagt und schloss: das muss also bei Christus so ge- 
schehen, es müssen seine Füsse angenagelt worden smn*. 
Aus nachstehenden Stellen des Justin ergibt sich indessen, 
dass der Kirchenvater umgekelirt p^esclilossen : 'das steht 
im Psalm, bei Christus ist es geschichtlich zugetroffen, 
folglich ist es geweissagt*. 

Justin wollte, wie er in der 'Cohortatio ad gentes' einen 
Versuch zur Bekehrung der Heiden gemacht, so in dem 
Dialoge mit Trvphon' das Gegenstück zur Bekelirung der 
Juden liefern. Und wie er den Heiden aus ihrvu eigenen 
Büchern ihren Irrthum nachgewiesen, so suchte er nun die 
Juden aus den Büchern der Propheten zu überzeugen, dass 
Alles, was sie von dem Messias vorausgesagt^ in Jesu in 
BrfilUung gegangen sei. Demgemftss führt er die betreffende 
Stelle aus dem A. T. an, widerlegt, wo es Noth thut, die 
Auslegungen der Gegner, da z. B. wo sie eine Stelle auf 
Salomon oder Hiskia deuteten; zeigt, dass sie nicht auf die 
Schicksale dieser passe, sondern nur yon einer zukünftigen 
Person, dem Messias, gesagt sei. Alsdann beweist -er es, 
dass sie sich an Jesu erfülle; führt aus der Geschichte wie 
sie in den Denkwürdigkeiten der Apostel {iv To7g ano^ivt^fiovev- 
ftaai idiv anoai6lo)v) aufgezeichnet ist, den. Umstand, auf 
den sie sich beziehe, an oder beruft sich im Allgemeinen 
auf das historisch Bekannte. Demnach muss auch das Ver- 
fahren beurtheilt werden, das Justin bei Anführung des 

M S. die eingehendere Belenditong dieser Belege ans TertalUaa 
nebst der trefiTenden Zureohtweisang der Patilu8*schen nnd Sehnltheee- 
sehen Dentang bei Hag a. a. 0. 5. Hft. 8.80—86. Ehendas. 8.86—44 
K&heies über Justin. 
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21. P». beobachtet. Hören w!r nur seine Worte: *Und 
abermals an einer andern Stelle hat David vom Leiden pnd 

Kreuze in geheimnissvollem Vorbilde im21.P8alm gesprochen: 
*Sie haben meine Häiule uad Füsse durclibohrt, haben alle 
meine Gebeine gezählt; sie haben mich betrachtet und be- 
sehen, mein Grewand nnter sich getheilt und über meine 
Bekleidung das Loos geworfen. Denn da sie ihn kreu- 
asigten und die ^siigel einschlugen, haben sie 
seine Hände und Füssc durchbohrt und die ihn 
gekreuziget, theilten seine Gewänder unter sich nach dem 
Loose, wie jedem zn wählen beliebte. Ihr leugnet, dass 
dieser Psalm auf den Christus gesprochen sei,^ indem ihr 
in euerer Verbtendnng nicht sehet, dass kein König 
und kein Gesalbter (Christus) aus eucrm Volks- 
stamme lebendig an Händen und Füssen durch- 
bohrt, nach dieser geheimniss vollen Andeutung, d. h. durch 
die Kreuzigung gestorben sei, als ^eser Jesus allein' ^ . 

Justin erläutert hierauf zur fernem Belehrung semes 
Juden den angezogenen Psalm weitläu% und kommt zu 
Ende wieder auf unsern 17. Vers zurück : *In den Staub 
des Todes, sagt er da, denn viele Hunde haben mich um- 
geben, eine Versammlung von Frevlern hat mich mnstellt. 
Sie durchgruben m^e Hände und mmne Füsse, zählten 

alle meine Gebeine Wie ich vorher gesagt, war 

es eine Voran sv crk ii n d'ig u ng, zu welchem Tode 
die Versammlung der Frevler ihn verurtheilen 
sollte, welche er Hunde und Jäger nennt; denn 
sie Warens, welche Jagd auf ihn machten und sich ver- 
sammelten, die ihn vor Gericht anklagten u. s. f.'^). 

Die angeführten Stellen zeigen, wie es mit dem Ein- 
wände sich verhält, Justin habe das thatsächlich Gegebene 
nicht in seine Beweisführung aufgenommen, sondern nur 
aus den voraussetzlich messianischen Stellen des A. B. ge- 
schlossen, die Thathsachen müssten denselben gemäss an- 
genommen werden. *E8 ist nicht einmal begreiflich, wie 

Justin. M. Dialog, c Tryphauo o. 97. ed. BiW. V Y. PF. Yenet. 
1766. p. 553. 

Dial. c Trjph. c 104. 



tnan auf dio widersinnige Meinung, die man dem Justin 
anheftete, verfallen konnte. Wie hätte Justin seine Absicht 
zu. erreichen und die Juden zu bekehren sich jemals HofF- 
ntmg geben können, wenn er, statt ihnen darzutiiun, die 
pirophettschen Verkündigungen passen auf das, was Ten Jera 
gesehichilicli bekannt ist^ wodurch er folglidi als Ohrisios 
bezeichnet werde; wenn er statt dessen von ihnen gefordert 
hätte, sie inüssten eben darum, weil es die Propheten vor- 
hergesagt haben, auch für wahr annehmen, die Lebensbe- 
gegnisse Jesu haben sich so ereignet; dieses könne nicht 
anders sein, denn seines DifUrhaiteia sei Jesus ja der 
Christüs? Das würde soviel heissen, als: den ersten Satz 
nehme ich an, den zweiten mnsst du glauben, weil ich den 
dritten glaube'. (Hup:.) 

Noch an einer dritten Stelle beruft sich der hl. Justin 
auf den 21. Ps. nnd die Worte: 'Sie dnrohgruben meine 
Hände und JEHlsse' nnd bemerkt dasra : *Dies war die Anaeige 
seiner durch Nägel ans Kreua gehefteten Hände und Füsse* * ). 
Bahr legt am a. O. ^) mit Kecht um so mehr Gewicht 
auf diesen Ausspruch, weil derselbe in einer Denkschrift 
(d. sg. ersten Apologie) vorkommt, welche den Kaisern, dem 
römischen Senate und Volke gewidmet, den höchsten Ge- 
walten wirklich überr^cht worden ist, Justin sich also um 
so mehr vor einer Ungeuauigkeit in Beschreibung der 
Kreuzigung im Allgemeinen oder der an CJuisto thatsäch- 
Ucli vollzogenen bewahren musste. 

Aber auch unabhängig von der den Vätern, wie wir 
gezeigt, gelSufigen Berufung auf den 17. Vers des 22. Ps. 
wird die Anheftung der Füsse Christi durdi andere Aensse- 
nnigen bestätigt. Scliou Hilarius von Poitiers, den man 
gerne wegen Erwähnung der Stricke (s. (^ben) für die gegeu- 
th eilige Behauptung anführt, gibt der Annagelung der Füsse 
Zeugniss, da er die mit dem Nagel durchbohrten Hände 

aTav(t& nayivTcov iv tatg x^Q^'^ totg noclv aiStov ^iav 
ijv* I. Apolog. c. 35. ed. Venet. p. 435. 

^] Zoitschr. f. Predtgerwisaensch. j, Heydenreich u.Hüffel, II. Bd. 
2. u. 3. flft. S. 341 f. 
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nuil Füflse bei Gelegenheit der Schildernnpf von Jesu Leidet! 
erwähnt*). Hatte er in den oben angeführten Stellen ans 
den Büchern über die hh. Dreifaltigkeit der Banden und 
Knoten gedacht^ so ist er desshalb mit sich selbst nioht iA 
Widerspruch und seine Aussagen beweisen nur, dass man 
Beides Hiat: dass man suerst den Körper mit Stricken an 
das Kreuz band, um ihn dann um so bequemer an Händen 
und Füssen mit Nägeln anzuheften. 

Doch lange vor Hilarius, um die Mitte des dritten 
Jahriiünderts^ sclirieb der römische Presbyter Novatianut^ 
bekannt wegwi seines Streites mit Papst Oamelins und seinblr 
Verbindung mit der Secte des Novatus, die sich nach ihm 
die Novatianisehe nennt, eine kleine Abliandlung über die 
Trinitätslehre, weiche er mit Geschick gegen die Sabellia- 
nische Irrlehre Tertheidigte. Dabei spricht er gelegentlich 
von der bekannten Ldirmeinung^ welche Christus nur jeinen 
Scheihleib beilegte und sagt darüber: 'Diese alle (die solches 
vorgeben), widerlegt die Geburt des Herrn und selbst seih 
Tod. Denn das Wort ist^ wie Johannes sagt, Fleisch ge- 
worden und hat ünter uns gewohnt; es war also gewiss ein 
Leib unserer Art an ihm, weil das Wort unser Fleisch an- 
genommen hat. Darum floss aus seinen Händen und Füssen 
Blut imd auch aus seiner Seite^ damit er als theilhaftig 
unseres licibes erwiesen würde, er, der nach den Gesetzen 
unseres Todes süirb' 

Der hl. Augustinus spricht ebenfalls von der Kreu- 
zigung. Freilich konnte er dieselbe nicht aus eigener An- 
schauung kennen, da er eweiundviersng Jahre ilach ihrer 
Abschaft'ung geboren war; Ab€5r zahlreiche seiner Zeitgenossen 
moclitcn das Verfahren noch mit angesehen haben und Au- 
gustinus konnte als ehemaliger Kechtsgelclirter wol genauen 

*) *Iiiiqaa dextera est, com palmb caedlt, cum virgk laniat» eom 
ealamo colliditf cum ooionam apineam coaptat, cftm olavo teanna ae 
pedes figit, eiiin fei aceto adiniaeet» cum oinnia iminetatia Opera oon- 
snmmat'. Traet. in Psalm. CXLllL § 16. p. 558. ed. Benedict 

*) De Trinitat. cap. 10. in calc. TertnlUan. ed. PameL Paria. 1588. 
p. 1240. Hagemann, d. r5id. Ki^ehe S» 871 apriditMtioh ifenestena 
die Schrift dem Novatian ab ; sie gfeli5rt aber jedeafalls det nOTätiani- 
schen Zeit an. 
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AufflcUiiM über diese Akerdiüniticbkett des peinlichen 

Rechtes besitzen. Er erzählt nun, wie die Gekreuzigten, 
an dem Pfalile hängend, mit Nägeln an Händen und 
Füssen «n denselben angeheftet; eines langsamen Todes 
starben 

So die latmnischen Kirehenschriftsteller. Aber auch in 

der orientalischen Kirche wurde an der Annagelunpf der 
Ftlsse nicht gezweifelt. Einen schlagenden Beweis liefert 
der hl. Ephram der Syrer, welcher sechs Jahre nach 
Abschaffimg der Kreuzesstrafe durch Kaiser Constantin als 
Diakon im Geleite des Bischofs Jakob von Nisibis der Kicä- 
nischen Kirchenversammlnng beigewohnt haben soll (?) *). 
Derselbe beschreibt die Kreuzigung in seiner zweiten Rede 
auf die Geburt des Herrn mit den Worten: 'Er, seinem 
Wesen nach imbeginlFen, wird an den Händen gebunden 
jind geknüpft; an seinen Füssen angeheftet und anfgepfiihlf 
Im syrischen Originaltexte wird das 'Anheften' durch den 
Ausdruck V^Dp gegeben, • der auch in der syrischen Ueber- 
setzung des N. T. vorkommt und Hebr. 8, 2 das Anheften 
(7U^^ad^ai)j Koloss; 2,14 das Annageln (7iQoat]hooai) be- 
zeichnet. An einer zweiten Stelle nennt er ausdrücklich 
die Nägel, womit das Anheften der Hände und Füsse 
geschah : 'Er preise den Herrn, der die Lanze duldete und 
die Nägel empfing an seinen Händen und Fuseien'^). In 
einem seiner blos in m'iechischer TTcbersetzunir auf uns 
gekommenen Werke bekämpft Ephrem, wie wir es oben 
Yon Novatian gesehen, die Irrlehre^ nach welcher Jesus nur 
einen Scheinleib besass, indem er die Frage an sie stellt: 
*Wenn er keinen nach unserer Art gebauten Leib gehabt; 



M'Pendentes in ligno cradfixi clavis ad lignam pedibns manibnsqne 
confixi producta morte necabantar*. S. August. Tract. XXXVl. in 
Job. c 8. Ifaa bat früber nocb die angeblicbe Aensserong Angnstins 
üb. ICeditat. e. 6. ('inunacalata yestigia Obristi diris confixa claVis') 
angefObrt: aber die Scbrift bat bekanntlieb den grossen Kircbenlebrer 
niebt inm Yedumi, 

*) Aseemanni. Biblioth. oriental. I 30. in not. 31. 

«) S. Ephrem. Sorm. TT. in Nat. Dom. Opp. syriac. H 40S. 

*) Id Senn. XUL in Nai. Dom. Ibid. II 435. * 
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welche Hände, welche Füsse sind denn angenagelt wor- ^ 
den Eine ganz ähnliche Stelle findet sieh bei Epi- 
p hanin s*). 

Hug liat ein weiteres Zeugiiiss für die Ainiageluiig der 
Füsse aus den sogenannten Schriften des Eusebius von 
Emisa entnommen. In diesen Schriften kommt die Rede, 
anf die im vierten nnd fünften Jahrhunderte vielfach be- 
sprochene Frage über das Mitgefühl der göttlichen Natur 
an den Leiden der menflohlichen nnd es helsst darin also: ' 
Wie hat wol Christus für uns gelitten? Er wurde bespleen, 
geschlagen auf die Wange; sie legten um seinen Scheitel 
eine Krone, seine Hände und Füsse wurden durchbohrt^)* 
Die kirchlichen Beden, aus denen Hug die Stelle angesogen, 
haben jedoch trofz Hugs Gegenbemerkungen auf Thilos 
Untersuchungen *) den Eusebius v. Emisa nicht zum Yer- 
fasser, sondern sind wol eine spätere Conipilation. Indessen 
ist die Stelle immerhin eine Bekräftigung unserer Ansicht. 

Die Durchbolirung der Füsse wird des Weitem auch 
von dem christlichen Dichter Nonnos dem Panopoliteni 
der ihrer an mehrem Stellen gedenkt*) und von Nike- 
p hör OS gelehrt*'). Selbst unter den spätem jüdischen 
Lehrern ist die Ansicht von der Annagelung der Füsse 
verbreitet gewesen, und es ist nur Willkür oder, besser gesagt, 
Verlegenheit, wenn Paulus dies aus der durch die Exegese 
der Psalmstelle vorgeblich hervorgerufenen christlichen Tra- 
dition von der Kreuzigung Christi herleiten will*'). 

') Ei ovH riv ouQ^, rjXotg ztvog x^'^^S xai »ddig ijiUo'd'Jjaay; Ephf. 
Byr. Senn, in Transtig. Opp. Graec. II 48. 

') Epiphan. Haeres. Xlill. ed. Colon, p. 347. 

^) Euseb. Emis. de person. Christi p, 3Ö. iu opuscul. (^uae super- 
simt graece ed. Augusti. Elberfeld 1829. 

*) J. C. Thilo, über d. Schriften d. Eusebius v. Alexandrien u. 
d. Eusebius v. Emisa. Halle 1832. Vgl. Hug in d. Zeitschr. f. d. 
Geisthcbkeit d. E. Freiburg. 7. Hft. S. 141. 

*) Kai noöiv xai naldfutjOiv GibriQira vJvtqcc mfii^ojv. — TCOÖag öi 
' Hadirjlcaaav iv nvnT(Z Nonni Paraphraa. in Evangel. Job. XIX. 

V. 664. ed. rassow. Aehulich Dionys, XIY 06: nocalv oftonituttaaiv 

•) Spicil. Solesmens. I 342. 

') Langen, d. latzt. Lebeustage Jesu. S. 317, 
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All dieee kirobliclien Zeugnisse gchliessen sich noch 
andere tm. aus der pto&nen Literatur. Zunächst hat man 
sich hier mit Becht auf einen Vers des Komikers Flau tu s 
" l>6rufen. Derselbe schildert einen Sklaven^ der aller Schlech- 
tigkeit schuldig, durch die unerwartete Ankunft seines Herrn 
in Schrecken gesetzt wird mid nun ganz in der Sprache 
des leichtfertigen Gesindels ausruft: nun bin ich verloren! 
Wo ist irgend Siner, der nach Gheldgewinn begehrt und 
statt meaner sich den Feinen hingeben wollte? Wo sind 
sie, jene Schlägeträger und Kettenabnntzer, oder jene, 
welche um drei Kupferstücke mit dem Speere auf die höl- 
zeraen BelagerungsgeVüste losstürmen, wo man von fünf- 
zehn Speeren zugleich durchbohrt wird? Dem gebe ich 
ein Talent^ welcher der Erste ans "Kieaz hinanspnng^ doch 
unter der Bedingung, dass ihm zweimal die FUsse, 
Bwomal die Hände angeheftet werden: 

*£go dabo ei taleutum prlmus qui in crucem excneumrit, 
sed ea lege, ut offigantur bis pedes, bis brachia* * ). 
Hat Tranio — so ist der Name des Sklaven — im Gefühle 
seiner übergrossen Nichtswürdigkeit seinem angenommenen 
Stellvertreter eine doppelt stärkere Strafe, als sie fUr ein- 
fache Verbrecher im Gebrauche war, und swar doppelte 
Anheftung der Hände und Fttsse, zugemuihet^ so muss 
selbstverständlich die übliche in der einfachen Annagelung 
von Händen und Füssen bestanden haben 

Auch in späteren Zeiten wurde die Kreuzigung in der 
bei den Römern, wie wir gezeigt haben, üblichen Weise 
vollzogen, d. h« mit Durchbohrung der Fttsse sowol als 
der HSnde. Ein merkwürdiges, auch von Hug und Wise- 
mami erwähntes Beispiel solcher Hinrichtung liefert eine 
in Rosengartens Chrestomathie abgedruckte Stelle einer 
arabischen Handschrift, welche nachstehende Thatsache be- 
lichtet: *Der Häuptlinge Vorstand des Gottesdienstes^ der 



«) Plaut, Mostellar, act. II. scen. L v* 12-13. Statt *o£figantiw^ 
<r. 18. lesen Einige 'obfringan tar', doch ist die erstere Lesart aueh 
nach Bits Chi (Plaut. Comoed. Bonn. 1862) die liehtige* 

*) Die nähere Beleuchtung der Stelle gegen die Auslegung des 
Bchulthess. s. bei Hug Zeitschr. u* b. t 5. Heft I. 45<»»49« 
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Gelehrte Schihab-Oddin Abü Schamah^ dem Gott gnädig 
sei, erBähit: Es ereignete sich an 16. d«8 ersten Monats 
BsJ>in des Jahres 654 (nach ChnatHS 1247), dass ein türki- 
scher Mameluk, ein rflBtiger Junge, der einem der Emire des 

Stammes Salihicli Nadschmieh aii<^'i'h(>rte, gekreuzigt wurde. 
Man erzählt, dass er seinen Herrn ermordet habe, wesswegen 
er am Ufer des Flusses Baradi, unterhalb des Schlosses von 
Damaskus, der Gottbeschützten, gekreueigt wurde. Sein 
Gbsidit war gen Aufgang gerichtet^ er wurde an den Hän- 
den, Armen nnd Füssen genagelt und lebte vom Mit- 
tag des Versammkmgstages (Freitags) bis Mittag des ersten 
Wochentages (unseres Sonntags), dann starb er. — Bei seiner 
Annagelung war es wunderbar, wie er sich muthigen Geistes 
während der Kreuaigung bewies, sdne Hände, ohne zu 
widerstreben oder aufgebracht zu sein, hinreichte, dass sie 
g^agolt würden; dann wurden auch die Füsse ge- 
nagelt; er sah es an und klagte nicht, sein Gesicht verzog 
sich nicht, er regte kein Glied u. s. f.'^). 

Ein anderes Beispiel der Kreuzigung ereignete siok 
nach dem Berichte des französischen Beisenden Paul 

Lucas zu Tunis. Daselbst wurden am 17. Februar 1705 
vier Mauren hingerichtet, von denen zwei aus Kreuz und 
zwar^H^ an Händen und Füssen genagelt wurden^). 

Vereinigen sich also alle Berichte aus dem Alterthum 
zu dem Beweise, dass die Kreuzigung mittelst Annagelung 

der Hände und Füsse zu geschehen pflegte, Cliristus aber 
in dieser Weise den Tod erlitten habe, so hat es nichts 
Befremdendes, dass im ganzen Mittelalter und in der Neu- 
zeit in der Kirche nie eiite andere Vor- und Darstellung 
des gekreuzigten Heilandes aufkommen konnte, als die- 
jenige, zu welcher man sich auf dem Standpunkte des ein- 
fachen Bibelglaubens schon durch das Evangelium geuötkigt 



') KoBs garten ChrestoiD. arabica et codd« ns». cottadas. Lips« 
1828. p. 68-67. 

•) Voyage da Sr. Paul Lucas dans la Grece, TAsie mineure, 
la Macedoine et rAfriqae« Tom« n ^54. Memoire pour servir a Thistoire 
de Timi% art 28. 
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sieht*). Gogenübcr diesen I^ewelsen sind die sclnvaclieil 
Einwendungen^ welche loau noch erhoben, ohne Bedeutung ; 
80 die Stelle des Lnkian^ die Paulus vorgelnracht und 
in welcher beim Anschmieden des Prometheus an die Fei- 
senwUnde des Kaukasus nur der Hünde, nicht aber der 
FüHse, gedacht wlrd'^), welcher Beweis aber schon durch 
B U li r aus A e s c h y l o s e ntkriiftet worden Ebenso ver- 
hält CS sich mit der gewöhniidieu Vor- und Darstelluugs- 
weise der Kreuzigung der s. g. beiden Schacher. Die zwei 
Verbrecher^ welche man mit Jesu hinrichtete, wurden eben- 
falls mit Nägeln ans Kreuz geheftet, nicht blos mit Stricken, 
wie einige nach der richtigen Bemerkung des Abulensis*) 
aus unverstandener Andacht behauptet haben, um die Kreu- 
zigung des HeiTu grausamer als diejenige seiner Leidens- 



•) Luc. 24, G9: lötzt rag x^^(^''^? f^^^ ^"'^ T"vg noSag fiov, ort tyco 
ftfii avTog X. r. 'Nur dann Ivonnte der Anblick <ler Füsse Jesu die 
Jünger überzeugen, dass er es selbst sei, wenn au denselben etwas 
Aussergewöhnliclies zu sehen war. Um sie von seiner Realität zu über- 
zeugen, brauchte er sie nicht zu zeigen; denn mau sah ja wol ohnehin, 
das8 er Hände und Füsse hatte. — Dagegen beweist nicht, dass Thomas 
Joh. 20, 25 der Fasswnndeu keine Erw&bnong thut. Das Legen der 
Finger in die Wunden der Hlnde und der Hand iu die Wunde der 
Seite mochte ilim genügen, und dae wenig Decente, was in dem Be- 
sehen und Betaeten- der FQsie gelegen gewesen wäre, mag Urpache 
Bein, dass ihm der Gedanke nicht kam, weil das Gefühl der Schicklieb- 
kelt ihn nicht aufkommen liesa*. Arnold!, Comm. x. St.* d* h. Matth. 
Trier 1856. S. 551. — An die Anaaagea derKirehenyätor der Tier ersten 
Jahrhnnderte schlieeat sieh eine nnahsehhare Menge von Zeugnissen 
ans der sp&tem Zeit. Yen filtern Schriftetellem, die Uber unsem Gegen- 
stand schrieben, werden noch einige Stellen des heil. Cyprian aber 
die Annagelung der FÜsse Jesu angeführt; wir haben uns nicht 
auf diceelben berufen, weil sie nicht den hl. Cyprian (nach Pamelins), 
tondem nach Answeto der Handschriften den Abt Arnoldus Bona- 
VAllensit ans der Diöcese Chartres sum Yerfiuser haben. Vgl. dessen 
Serm. de passione Christi, in calce Qypriani ed. Balm. 1728, Paris, pftg. 
CXXVUL nnd den Tract de noyissimis Terbis Bomini in cruce ibid. 

p. xxxYim n. lul 

•) Lncian. I 188 ed» Biponi Paulus in d. Allg. Kirchenzt^. 
IiitevatnrbL 1881, Nr. 185. 

•) Aeeefayl. Prometh. find 78. 
*) Abulens. Paradox. III e. 44.; 
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gefiihrten erscheinen zu lassen. Schon Joh. Franz PicuH 
Mirandula bat das Unbegründete dieses Vorgebens 
eingesehen und dasselbe widerlegt^); ebenso nach ihm 
Lipsius'), öretser*), Lorinus*) u. A. gegen Gene- 
brard*) und Sixtus v. Siena®). Abgesehen davon, 
dass die Befestigung der Schacher mit blossen Stricken 
ans Kreuz durch keinen Beweis ans dem christlichen Alter- 
thome erwiesen wird^ findet sich die Anheftung derselben 
mit Nägeln durch zahlreiche Stellen der Eirchenschriftsteller; 
wie des hl. Athanasius, Cyrillus von Jerusalem, 
Chrysosto mus, Theodoret^ Nonuus, Tertullian, 
Ambrosius, Augustinus, Paulinus, Gregor d. Gr. 
und Avitus'') bestätigt. Das Nämliche ergibt sich auch, 
wie von Lipsius zuerst bemerkt wird, aus dem Berichte 
von der Auffindung des Kreuzes durch Helena. 

') Mi ran du 1. Libr. 3. Epist. ad Baptist. Cortesium. 

Just. Lipsius de cruce II c. 8. ed. Plantin. Antw. 1594. p 45 sq. 
») Gretser de cruce Christi. Ingoist. IGOO. 1 55. 801. III. Pa- 
ralip. 8. 

*) Lorin. Comment. in Psalm Lngä, W2. p. 881. 
Genebrard. in Psalm. 98. 

•) Sizt. Ben. BlUloth. YIII. ap. Lorin. L L 

*) 8. Äthan. Homü. In Panseere. 8.C7rill.HieroBol.Oateeli. 18. 
8. Chrjsost. Homil. de crace et latrone. Id. in cap 8. Bom.hom.lS. 
Tbeodoret. Hist. eccl. 1 18. Nonn. Panapol. in Joh. 19. TertuU. 
adT. Mareion. Hb. lY. S. Ambros. Orat de obit. Theodorii Imp. 
8. AngUBtin. Tract. 17. in Joh. et in Psalm. 89. — Id. in Senn. ISO. 
de tempore. — Id. ad Siroplic. I 2. 8. Panlin. Xol. Epist. 11. ad 
Sererum. 8. Gregor. M. Morsll. in Job. XV1U25. 8. Alciro. Avil 
Vienn. Kpisc. Poemat. Libr. J1L de sententia Dei 412<-414. ed. 
Sirmond Opp. var Venet 1728. 11 157. 



8 



A 

kju,^ jd by Google 



^ ü - 

II. 

Annagelung der hh. Füsse Jesu mit einem oder 

zwei Nägeln. 

An die Uiitersucliuiig über die Annagelung der Füsse 
überhaupt knüpft sich die allerdings weniger wichtige Frage^ 
ob die FüBse der Gekreuzigten mit einem einzigen Nagol 
übereinander genagelt oder vielmehr einzeln gleicli den 
Händen mit Je einem Nagel befestigt wurden^ und welches 
Verfahren insbesondere niaii bei der Hinrichtung Jesu in 
dieser Hinsieht beobachtet ha])e. Die Ansicht, nach welcher 
die hh. Füsse Christi mit einem einzigen ^agel durchbohrt 
und an den Kreqzesstamm geheftet worden, scheint nach 
der Bemerkung des Lorinus'^) die allgemeinere zu sein^ 
und wurde auch in der jüngsten Zeit noch von Movers*) 
mid F r 1 (' d l i c b ^) als der gowöhnüchern Weise der Kreu- 
zigung entsprechend angesehen. Man beruft sich für diese 
Meinung zunächst auf zwei Stellen des christlichen Alter- 
thumeS; welche das Kreuz als *dreinägelig* bezeichnen sollen. 
Inden (apokryphen) Martyrerakten des hl. Apostels 
Andreas*) heisst das Kreuz TfHnaaaalog, Dreipflock und 
wird, wie oben schon bemerkt wurde, berichtet, der heil. 
Andreas sei an dasselbe angebunden worden. Das Wort 
TQiTuiaaalog ist ein ana^ le^ofdevov und wird von Hug^) 
gemäss Analogie des Wortes n(MHmaao<xl&!f€iV9 annageln^ 
von den drei bei der Kreuzigung gebrauchten Nftgeln er- 
klärt. 'Hiergegfen ist, wie Langen richtig bemerkt, ein- 
zuwenden, dass ZQinaoocclog als Substantiv gebraucht ist, 
nicht adjektivisch. Demgemäss dürfen wir an unserer Stelle 
nicht übersetzen: ein mit drei Pflöcken versehenes Holz^ 
sondern: ein Dreipflock. Diese Benennung, so auf das 



*) Lorin. in Psalin. conim. Lugd. 1612. p. 382 b. 
") Movers, Zeitsch. 1. Phil. u. kath. Theologie. XV 184. 
^) Friedlieb, Archäologie d. Leideusgeschichte J. C. Bonn 1843. 
S. 145. 

*) Galland. Bibl. VV. PP. I 152. 
») Zeitschr. u. s. f. 7. Hft. S. 160, 
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Kreuz selbst übertragen^ scheint aber viel elier entsprechend 
dem lateinischen coruu') die drei Spitzen des Kreuzes 
bezeichnen zu sollen, als die NsUcel, welclie nur accessorisch 
zum KreuzjB gehörten. Um so weniger kann der Verfasser 
3^dei^ken getragen haben, das Kreuz selbst nach seinen 
drei Spitzen einen Dreipflock zu nennen^ als niaaaXog 
eigentlich einen hölzernen Nagel, ein spitziges Stück Holz, 
und nicht einen eisernen ^agel bezeichnet. Nach dieser 
Erklärung kann jene Stelle wenigstens nicht zum Nachweis 
gebraucht werden, dass man die ^üsse übereinander fest- 
genagelt habe^ *). Iliinen weitem Beleg für das *dreinagelige' 
Kreuz wollte mau in der dem Iii. Gregor v. Nazianz 
früher zugeschriebenen Tragödie der leidende Christus' 
(XQiaiog Tuxoxtov) iinden wo das Kreuz ein tqUv^Iov^ eiu 
mit drei Nägeln versehenes, genaimt wird. So fin<let sich 
das Citat noch bei Friedlieb a. a. 0. Aber mit Unrecht; 
das Trauerspiel 'der leic(ende Christus' ist nur ein Mach- 
werk späterer Zeit, wahrscheinlich des sechsten Jahrhunderts, 
aus Centonen desEuripides und Aeschjlos zusammengetilekt. 
Ks kann also nicht als ein Zeugniss jener Jahrhunderte 
galten, da man allein noch etwas Gewisses über den Modus 
der Kreuzigung wissen konnte. 

Dass die Fttsse übereinander gelegt und dann mit einem 
einzigen Nagel angeheftet werden, soll auch aus einer Stelle 
des schon erwäluitou Dichters Nounos des Panopullteu 
erhellen, der zwar im äinften Jahrhunderte gelebt und also 
selbst keine Kreuzigung mehr sehen konnte; dem es aber 
bei seiner Qel'ehrsamkeit wol nicht an Mitteln fehlte^ sich 
von dem VerJfahren bei dieser veralteten Todesstrafe zu 
unterrichten. Derselbe sagt nun in seiner Paniphrase des 
Johannisevangelium Folgeudes : Dort haben die Mörder ihn 

*) Vgl. Firmic Matern, e. 21. TertulL adv. Hare. III 18. 

•) A. ». 0. s. sia 

*) Christ pat. V. 1463 sqq.: 

''£7rf(r&£ /uo/, (pi(fi0fuv oXßiov ßtigog 
0} TtöU' dvätXag fiVQioiq alrrjfinaiv 
Itf;^ Tod* ft'^CDV notqdvov SmQr'iinccTi 
yvftvtiv tQiaiQl'g uäifABifav £vl^ Xctficiv, 

2* 
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aufrecht an einen vierseitigen Balken über die Erde erhöht| 
ausgespannt die Hände, zu beiden Seiten sie strenge be- 
festigend mit eisernem Hefle; dann ihn mit einem ein- 
zelnen n n g e Ii e n r e n eisernen Nagel durchbohrt: 
ein unbeugsames Band des Verderbens, von doppeltem 
Muthe, in die aufeinandergelegten Füsse mit einem 
Schlage hineingetrieben ' ). llugs Erklärung lautet dahin: 
der doppelte Muth des Nagels {dlrikoov ftoq) ist ein Tropus, 
wie ein Schwert mit zweifachem Munde, dla%o(xog fidxaiQa 
a(x(pioTOf.iog mlexvg oder Geryons dreileibiger Zorn bei 
Silius Italicus oder des Zeus dreifurchiges Feuer, ignis 
trisulcus; ebenso ist es beim Nagel eine zweifache Kraft 
einzudringen, eine doppelte Spitze, die von dem nämlichen 
Nagelkopf ausging. Die Gestalt des Nagels hat einen guten 
Grund für sich. Wollte man nämlich den Fuss in der Mitte 
durchbohren, so traf man auf den mittelsten der fünf Mittel- 
fussknochen (ossa metacarpii), der sich mit einem Nagel 
nicht durchstossen Hess. Der Nagel glitt entweder zur 
Hechten oder Linken ab; aber ein Doppelnagel drang rechts 
und links neben dem bezeichneten Knochen ein und fasste 
den Fuss desto besser. Der Nagelkopf lag sodann auf der 
Mitte des Fusses auf und Alles geschah kunstgerecht. So 
Hug. 'Aber auch bei einer solchen Einrichtung war es auf 
jeden Fall viel bequemer, die Füsse nebeneinander zu legen, 
als übereinander. Ja» es liease sich das Vorhandensein zweier 
Spitzen an jenem Instrumente kaum erklären, wenn die 
Füsse übereinander lagen, und darum abgesehen von 
der Schwierigkeit des Durchbohrens beiden Spitzen kaum 
iUum dargeboten haben durften. Gerade ein so eigenthüm- 



sig Ö6(JV TST(jd-r?,tVi)ov ini^oQov vipod-i yalrjd . 

ogd^iov i^hTuvvoauVj tniG(p(x.y^civr.tq dvuyyii] 

TisntafXhvnq tKdrt^d'e GiörjQsicp rivl dtafi(p, 

X^iQaQy u(j,tzQijT<p öl ntnaQfiivov d^vyi yofiqxOf 

dinXoov rjtOQ txovta filj} TttOQ^fuvov OQfifj, 

noaaiv ofionXexiiööiVy uxccfnita Ötafiov oXt^Qov. Paraphr. 

XIX 90-96. Vgl. Hug a. a. 0. 7. Heft. 8. 154 flf. Langen a. a. O. 

8. 319. 
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lieh construirter Nagel aber konnte sehr gut dem Kreuze 
den Namen eines tgiot^kos verschaifl und in Folge dessen 
die spätere Anschauung veranlasst haben^ als ob beide Fttsse 
übereinander gelegt und mit Einem Nagel durcbbobrt wor- 
den seien*. (Tiangon). Movers versteht die Stelle allerdings 
nur von einem Nagel, der sich von den übrigen nur durch 
Beine Grösse unterscliieden habe. Aber damit stimmt eine 
andere Aeusserung des nämlichen Nonnos nicht, wo es 
heisst: *Es sterbe jener durch die Nägel, durch das vier- 
facheBand des Todes anseinandergespannt ' ). Versteht 
man mit Hug unter dem ßj»'^ yourpog der erstem Stelle 
einen Doppelnagel, so Hesse sich dieses zweite Citat noch 
einigermassen mit dem jenem vereinbaren; hält man den- 
selben aber (was das Richtigere sein mag) mit Movers für 
einen einfachen Nagel, so bleibt nichts übrig, als zu sagen, 
das« der Dichter, welcher die Kreuzigung nicht aus eigener 
Anschauung kannte, je naclidcm es ihm seine Phantasie 
eingab, das eine Mal von drei, das andere Mal von vier 
Nägeln sprach. Eine Beweiskraft wird man also seinen 
Worten nicht beilegen können. 

Fttr die Dreizahl der Nägel bringt Movers a. a. O. 
noch einen andern Beweis bei. Er beruft sicli nämlich auf 
römische Begräbnissurnen, welche ausser der Asche drei 
Nägel und zwar zwei kleine und einen grössern enthielten. 
Nach seiner Ansicht ist dies die Asche von Gekreuzigten, 
deren Leichname die Verwandten sich erbeten hätten^ um 
sie zu verbrennen und sammt den Nägeln in Urnen zu 
bestatten. 'Aber, erwidert Langen hierauf mit Rec;ht, schon 
der Umstand muss diese Erklärung sehr bedenklich machen, 
dass sich dieser Urnen manche vorgefimden haben. Wäre 
es nicht sehr sonderbar, dass in allen diesen Fällen £e bei 
der Movers'schen Annahme nöthigen Voraussetzungen vor- 
handen sein sollten? Ausserdem war es bei den Römern 
nicht Gebrauch, die Todeswerkzeuge in einer solchen Weise 



L. c XIX 72-74. 
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der Zukunft zu überliefern; am allerwenigsten aber würden 
die Verwandten selbst der Asche des Getödtetpn die Kreu- . 
zig]ungS'InBtrui|iente beigefügt .haben^ indjem die tjrßnzes- 
strafe als servile supplicium galt, und sie darum durcli jene 
Weise der Bestattung ihrem Angehörigen nur ein ewiges 
Brandmal der Schande aufgedrückt hatten. So lässt sich 
also auch dieses antiquarisclie Moment für die Beweisfüh- 
rung; dass die Börner mit drei Nägeln gekreuzigt hätten, 
nicht v^rve^^dien' *). 

Auf die Darstellungen des Gekreuzigten mit drei Nägeth 
und übereinandergeschlagenen Füssen werden wnr unten zu 
spreclien kommen. Die übrigen Argumente^ welche man 
für die Dreizahl der Nagel aufbrachte, vermögen sämmtlich 
der Kritik nicht Stand zu halten. Sie seißn nur. der Voll- 
ständigkeit wegen erwähnt An einige fr&here tjheologen, 
wie Auselmus*), Bonaventur£^ sich anschliessend, 
entschieden sich u. A. Testatus*), Sigonlus*) und 
Lprinus für die Dreizahl. Letzterer führt zur Bestätigung 
seiner Ansicht nach Mallonius^) das ^^eu^niss einer alten 
Handschrift ai^, in welcher berichtet wird: als die Soldaten 
den Herrn mit vier t^ägeln kreuzigen wollten, habe Christas 
selber die Füsse übereinander gelegt und so seien sie mit 
blos einem Nagel durchbohrt worden. Der nämliche Mal- 
lonius^ von Lorinus und Mancini^) augeführt, erzählt 
femer, Isidoras .Mosconius, der Generalvicar des Erz- 
bisdiqfs Alfons P^^tti von Bologna, habe während seiner 
Amtsverwaltung öfter das Herz der h. Clara 4e itfonteAilcone 
untersucht, welchem der göttliche Heiland in einer wunder- 
baren Erscheinung seine Wundmale nebst den Zeichen 
dreier Näge[ eingedrückt: exsecto, Iieisst es in des Mo- 
sconius Lebensgeschichte der heil. Ciaray post eius mortem 

Langen, a. a. 0. S. 320. 
') Anselm, de passione. edit. CoL a. 1573. III 2^. 
') S. Bonaventur. medit. vit. Christi c. 78. 
«) Tostat. Paridoz. UI IQ. 
M Sigon. de oedd. Imp. IIL n. 326. 
*i Hallon. de stigm. b. Sindoms c. 6. n. 8. et «. 19. a. 9. . 
^) Miinciiii de passione Bomhii Libr. IX. Dies. 2. p. 691. 
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corde visoB fiiisse tres neryiculos^ ex quibas tres clayi ferrei 

dependebant, diio quidem minores et tertiiis maior neu l<»ngior, 
ea utique ca^isa; quod imus illorum gcmiiios pedes permeare 
defottit ac configere craci'. Das Nämliche will Mallonius 
Ulla der Besclu^ifenkeit der in Turin aufbewahrten Lein- 
wand folgern, welche den Leichnam des Herrn nach der 
Abnahme vom Kreuze umhüllt haben soll und in welcher 
seinem Berichte gemäss das Wundmal »les linken Fusses 
sich breiter als dasjenige des rechten abgedruckt hat 
Der Erzbisohof Andreas Paleotti vonBologna, welcher 
die QlUnlidie Leinwand beschreibt^ spricht ^ich für die Vier- * 
zahl der Nägel aus, meint aber gleichfalls^ einen der Füsse 
sei über den andern gelegt worden, wie dies aus den auf 
der 8. Sindon sichtbaren Blutspuren ersichtlich sei 

£& .könnte hierher noch eine Betrachtung der ehrwilr- 
.digen Anna Katharina y. Emmerich gesogen werden. 
Wo die Betende in ihren Beschauungen des bittem Leidens 
Jesn bis zn dem sehrecklichen Augenblicke der Annagelung 
gekommen ist^ fahrt sie also fort: 'Sie knebelten den linken 



') Alfons. Paleotti, EspUoaiioDe del LensQolo, eye f& involto 
il IKgnore ete. Bologna 1538. 4*. 8. 121 heust es: *I1 modo diinqne* 
pot^ esser qaesta: Prima conficcarono 11 pi^ destro solo con im cbiodo, 
et apparendo dalla sacrs smdone pooo piu basso da tale conficcatora 
nell ieteaso pih una pentora dl cbiodo, pur corrispondense, alla pianta, 
quasi Tidno alla dita, qoesto STYeime, perchc conficcato in tal manicra 
11 destro, dipoi per maggioie seherno e deformita sovraponendovi il 
sinistro, il calcagno glungcra sopra il prinio chiodo» die modo ch^ per 
coiificcar col secondo chiodo ambidue i piedi, bisogno necessariemente, 
ch* egli posto siil collo sinistro andaBse a corrispondere nel destro circa 
quattro disa diu basso del primo, e cosi in messe al pie; onde formö 
la detta piaga. Ich kann nidit onterlaasen, zuerst auf die Aehn- 
Jicl^lfeit aufmerksam zu machen, welche die von Paleotti 
a. a, 0. S. 10 f. und von Filiberto Pingouio (Lib. de sindone 
Evang. Turin 1581) mitgetheilte Legende von der s. Sindon 
mit dem Orendellied (vgl. Gesang \) hat Ausser Pingoni, 
Mallonius (J. Chr. crucifixi stigmata s. siudoniiaipressa. Venet. 1609) 
u. Paleotti (den Mallonius commentirt) schrieben über die s. »Sindon: 
Bonat ani i gl ia, ßtoria della s. s. Rom. 1(306. Balliani, Kagiona- 
meuti sopro 1. s. s. Torino 1617 und neuerdings Lazz. Gius. Piano 
Comm. crit.-arcb. sopro la s. Torino 1833. 2 voll. 
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FiisB ebenso j^ewaltip^ mit Striekcii über den rechten Fuss 
nieder und durchbohrten ihn oben am Riste, weil er zum 
Annageln nicht fest gennp^ auf dem rechten FuBse ruhte, 
mit einem feinern^ plattförmigem Stifte^ als die Nftgel der 
Hände waren; es war wie ein Vorbohrer mit einem Pfriem. 
Nun aber erp^riffen sie den schrecklichsten, viel lÄTip:ern 
Nagel uikI trieben ihn mit grosser Anstrengung durch den 
verwundeten Rist des linken und durch den des unten 
ruhenden rechten Fusses krachend hindurch, in das Loch 
des Standklotzes und durch diesen in den Kreuzesstamm 
hinein. Ich habe am Kreuze, von der Seite sehend^ den 
einen Nagel durch beide FUsse durchgehen sehen. Das 
Annageln der Füsse war grausamer, als Alles, durch die 
Ausdehnung des ganzen Leibes. Ich zälilte an sechs und 
dreissi^ Hammerschläge unter dem Wehklagen des armen 
Erlösers^ das mir so süss und rein klang; die Stimmen des 
Hohnes und Grimmes klangen mir dumpf und trttV*). 

Eine mit der Anschauungsweise des Erzbischofs Paleotti 
und der Katharina von Emmerich verwandte Darstellung 
der Kreuzigung findet sich auch in den Offenbarungen der 
h. Brigitta. Nachdem sie von vier Nägeln, die zur Mar- 
terung des Erlösen bereit lagen, gesprochen, dann an vier 
Stellen ausdrücklich gesagt, die Füsse des Herrn seien mit 
zwei Nägeln angelioftet worden') gleich den Iiiinden, hcisst 
es: 'Nachdem die Henker den Leib des Herrn übermässig 
an das Kreuz auseinandergestreckt wurde ein Schien- 
bein desselben über das andere gelegt und die 
also ttbereinandergeschlagenen Füsse mit zwei 
Nägeln ans Kreuz angeheftet, und sie rissen jene 



*) Vgl. Jos. Just. Lsnd8pergii Osrthas. Ubr. CL theoiiaram. 
Col Agripp. 1628. p. 242. *TniduDt quidam devoti, 26 ictns ad per- 
forationem manuum et 86 ad davoe pedibna infigendos ÜMstot'. 

*) Eath. V. Emmerieh, d. bittere Leiden luuerea Henm J. C. 
Mttncben 1860. 8. 260 f. 

M Corpus BevelL SS. Brigittas. Hildegard. Eliaabetb. — 
BeTelLS.Brigittaeolim.aGardiuale Tnrreeremata recognitae 
et a ConsalTO Darando a. S. Angele not ilL etc. CoL 1628. p. 110. 
229. 578. 
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glorreidben Glieder dermassen anBeinander, das» alle Adern 

lind Nerven gleichsam zerrissen wurden'*). Aelmlich an 
einer andern Stelle : 'Nach Annagelimg der Hände kreu- 
zigten sie den rechten Fuss und über diesen (supra hunc) 
den linken mit sswei Nägeln^ sodass alle Adern nnd Nerven 
anseinandergerissen wurden'^). Es erklärten dies Einige 
dahin^ dass der Knke Fuss mit zwei Nägeln liber oder auf 
den rechten angenagelt worden sei ; nach Andern wäre zu- 
nächst der rechte Fuss mit einem kleinem Nagel, darauf 
mit einem grössem der linke Fuss über den recliten geheftet 
worden, was allerdings mit dem Berichte der Emmerich 
übereinkäme. Eine andere Erklärung versucht der Heraus* 
geber der Offenbarungen der lu il. l^rigitta, P. Consalvus 
Durandus^ indem er mit einer Farnesischen Handschrift statt 
et super hunc liest: et insuper, und die Annagelung mit 
zwei Nägeln auf beide Fttsse bezieht Wie sich zu diesen 
Ansichten der inzwischen erscheinende schwedische Text 
Brigittens verhält, ist mir nicht bekannt'). 

Bei Mittheilung dieser Auszüge aus der mystischen 
Litteratur verwahre ich mich förmlich gegen die Annahme, 
als legte ich denselben irgend welche Verwendbarkeit für 
die wissenschaftliche exegetische oder archäologische Beweis- 
führung bei; sie sollen blos für die Vorstellungsweise ihrer 
Zeit zeugen. Unter den ttbrigen Argumenten ist, wie gezeigt, 
ebensowenig ein der Kritik stichhaltiges. Ganz andere 
Gründe sprechen für die Vierzahl der Nägel. Dass zuweilen 
wenigstens die Füsse gleich den Händen einzeln angenagelt 
wurden^ dürfte schon aus den oben berührten Worten des 
Komikers Plautns hervorgehen; dass es a.ber allgemein und 
regelmässig geschehen, darauf muss man aus der Schwierig- 
keit schliessen, welche die Durchbohrung beider Füsse mit 
einem einzigen Nagel nothwendig darbot. Dass die Füsse 
Christi mit zwei Nägeln angeheftet gewesen^ behaupteten 

M Bevell. Libr. Vll. c. 15. p. 456« 
«) Ibid. Lib. 1. c. 10. p. 14. 

^) Derselbe erscheiiit uiter dem Titel: Heliga Brigittas Up- 
pesbardsen. Elfter gamna handskrifter utgifha of ^lev- 
ming. Stockholm. 1861. 8«. 
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der h. Gregor Tours*), «ier Verfasser der dem heiL 
Augustin früher BUgtMichriebeiieii Meditationen'), der 
Verfasser der ehemals dem h, Cyprian beigelegten Sohrifi; 
über das Lei de n Christi*), der Papst Innocenz III 
Damit stimmen denn die bedeutendsten mittelalterlichea 
und aachscholastischen Theologen Ubereiiiy wie der Ji^. Bo- 
naventura^ der «einer oben angeführten Aeasaemng wider- 
sprechend, die Wundmale des h. Frans v. Aasiesi mit den 
Abzeichen von vier Nägeln beschreibt ferner von spätem 
Schriftstellern Gabriel Biel®), Wilh. Du ran du s ini 
üatiouale Temporum, Lucas Tudensis'), Franz Sa- 
marin"), Joh. Talentonius ®), Alfons Paleotti * **)^ 
BarthoL Medina^'), Justus Landspe.rg ^^), Geisas 
A du r B u»s * T o 1 e tu s * *),Sal mer o-n * *), JanseniuÄ * *), 
Lipsius, Gretser, Lorinus, Liudanus, Kippi ug 
u. A. ' 

*) S. Greg. Tnr. de glor. Msrt. c 6. 'dayorom dominicoram 
qnod quattaor ftierint, baec est ratio: duo siiiit affin in pahnis et doo 
in plantis*. Naeh Theophan. Chronogr. p. 20. 21. aoll die Mutter 
Genstantins in der Nfthe des Grsibes vier Nägel gefanden haben, nmc^ 
Moses Yon Chorene (ed. FloriTsl, livre U. eh. 89. tom. II 967. 
sogar fünf). 

*) Medit. c. 6: *inimacalata veatigia Christi diris confixa cüavis*« 

') De Passione Cb-risti: 'claTis aaoros pedes terebrantibiis . . 
ap. Cyprian, ed. Bahn. Paria 1726. p. CXXVUl app. 

*) Jnnocent. III. Serm. 1. de nnoMartTre: *qnattiior elavi sunt, 
quattaor principales Tirtates*. 

^) S. Bonavent. yit. S.FraDciBcied.Sedalia8. Mtw. 1697. p. 101. 
eflr. Lac. Tadens. c. Albigens. n 11. a. nach ihm Lac. Wadding 
AnnaL'Min. a. C. 1224. n. 19. 

«) Gabr. Biel serm. de Bxaltatione^S. Cracis. 

M Lac. Tadena 1. 1. 

^) Franc. Samariu. 4. Farad. Saoerdot. ap. Lorin. in Psalm.!. 1. 
*) Joh. TalentoniuB Theaaar. rer. abscondit. II. fs. 2ß. 

L. c. p. U. 119. 
") Media, in III. p. b^. Tliom. qa. 46. a. 2 
^ Landsperg. Carth. hom. 41. in pssa. C. 1. L p. 97. 
' ') Ap. Joh. Tolentonium 1. l. 

Card. Tolet. com. in Joh. Ev. c. 19. annot. 14. 

Alph. Salme ron. comm. in Hist opp. X 296« ed. Ool. 
' Jansen. Concord. c. 143. 

Lipsius de cruco II 93. not. Lindau, panopl. evangeL GoIm. 
I&ti9. p. t)03. isLipping de crace. p. 128. 
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Es bedarf wol nicht der Versich eninp^, dass wir den 
soeben angeführten Autoren hinsichtlich der Bestimmimg 
der Nägebsahl keine Stimme beilegen: sie BoUen, da keiner 
von ibtten zu jener Zeit lebte, in der die Krenzif^ung üblich 
war, eben nur bezeugen^ welches die bei den Gelehrten 
verschiedener Epochen herrschende Meinung über unsern 
Gegenstand war. Aehnliche, wenn auch höhere Bedeutung 
kommt den bildlichen Darstellungen zu. Eine voUstttndige 
Zusammenstellung sämmtlicber Ereuzbilder, welche uns die 
ältere Kunst hinterlassen, dürfte wol gegenwärtig noch nicht 
möglich sein: das zur Stunde erreichbare Material glaube 
ich jedoch im Nachstehenden mit hinreichender Genauigkeit, 
sicher voUständiger^ als es bisher geschehen; beigebracht 
zu haben. 

BaroniuB 1>ehauptet, die Bildnisse des Gekreuzigten 

wiesen zumeist drei Nägel auf und stimmt hierin mit 
Gretser überein*). Im Allgemeinen mag dies richtig 
sein, verliert aber seine Bedeutxmg, wenn wir uns nacli dem 
Alter der fraglichen Darstellungen umsehen. Tllerdingir 
bieten die Grucifixe seit dem XIII. Jahrhunderte durch- 
gängig drei Näjgel dar, um so seltener sind solche Bilder 
aber in älterer Zeit. Zu erwähnen wären z. B. die beiden 
von C i a ni p i n i (de cruce stationali) bekannt gemachten 
Crucifixe; ferner die von Ramboux in seinem Kataloge 
alter italienischer Meister (Köln 1862) aufgeführten Bilder; 
die von Paciaüdi erwähnte Darstellung*); eil^ vatica* 
nisches Diptychon^ darstellend ^Christus ain '"Kreuze^ 
die Füsse mit einem Nagel durchbohrt; auf demselben Dip- 
tychon erscheint der Herr als Richter in Herrlichkeit thro- 
nend, links von ihm Helena mit Krone und Kreuz, rechts 
ein Hann mit Speer und drei Nägeln (Constantuoi?)^). In- 
dessen veranlasst nichts, die Anfertigung dieser Bilder vor 
das Xm. Jahrhundert zu setzen^ wenn ich auch dieMög- 



M tfaro]i.'Aiiii.'ad. a. m. ed. Mog. 1601. III 4Si9. 
Pf^ciandi de veteie oracif. rign/et' aitiq. o^ndbus, M Gori 
de mitr. Chr. cap./ Symbol.' iftt. lloi«irt. 1*749. IL 217. 
') Gori Thmnu. Diptych. Hl m'IW):^. 



- 2« - 



lichkeit eines frllheru ITrsprun^B nicht bestreiten will. AI» 
älteste Darstellung des Gekreuzigten mit ttbereinanderge- 
legten und mit nur einem Nagel befestigten Füssen wird 

diejoiiige bezeichnet, welche sich in der böhmischen Copie 
des I) i c t i o II a r i u ni universale (Mater verborum) ündet, 
einer Art Encyclopädie, die auf Veranlassung des Bischofs 
Salomen von St. Gallen von dem Mönche Iso (t 871) ver- 
fasst wurde Allein die manierirte an italienische Bilder 
des XII. Jahrhunderts erinnernde Haltung des Bildes und 
die Darstellung des Kreuzes als Lebensbaumes machen es 
fast gewiss, dass der böhmische Copist des XIII. Jahrhun- 
hunderts den Heiland nicht getreu nach seinem Original, 
sondern gleichzeitigen Darstellungen und Anschauungen 
entsprechend gemalt hat 

Von den genannten Bildwerken kann also keines auf 
ein l.ohes Alterthum Anspruch erheben, von keinem ist 
nachzuweisen, dass es über die Anfänge des ^littelalters, 
vielleicht sogar über das zw^ölftc Jahrhundert hinausreicbt. 
Um so grösser ist die Anzahl älterer Grucifixe mit yier 
Nägeln; die Thatsache muss selbst Mancini zugeben 
sie wird von den andern Schriftstellern, welche über das 
Kreuz schrieben und die Vierzahl vertheidigen, schon stark 
betont. So erwähnt G r ets e r ein^ altes Bild mit vier Nägeln 
iv»^^n,iv -i** bairschen Kloster C^^m, ein anderes zu Lucca 

untea[i), weldie er beide selbst gesehen habe'). Auch 
0^.' / . Lipsius hat in den verschiedenen Kirchen Venedigs 
I^KK>^I^ sehr alte Darstellunpfen mit vier Nägeln getroffen und fügt 
hinzu, dass dies aueli die allgemeine Weise der Abbildung 
in den griechischen Gotteshäusern sei*). Solcher Bilder, 
wie sie zu Löwen, Farrs, in Deutschland und Griechen- 
land aufbewahrt werden, gedenkt auch Wilh. Lindanus. 
Aehnliches bezeugen Lorinus, Baronius, Alf. Sal- 
mer on, weleli' letzterer gleich Gretser an die s. g. Ni- 
kodemische Statue iu Lucca (s. unten), an ein überaus 

*) Mittheilungen d. k. k. Centralcommiasion. 1860. S. 37. 
') Mauciui l. c. p. 691. 

Gretser de cruce 1 c. 20. p. 57. u. III. Paralip. p. 3. 
*) Lipsius de enuse L e. 
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altes silbemeB Grucifix in St. Peter zu Rom und ein anderes 
in S. Johann Lateran.^ sowie an Bilder in der Kirche 

des Ii. Micliael zu Löwen und in einer Kirche zu ßurgos 
in Spanien ennnert. 

Einen reichen Beitrag wie zur Kenntnisa der Kreuz- 
bilder überliaupt^ so insbesondere zu der uns gerade an- 
gehenden Frage liefern die werthvoUen archäologischen 
Schriften der Italiener Aringhi und Gori. Ersterer be- 
spricht in seiner Bearbeitung der Roma sottorranea u. a. 
vier Darstellungen Christi des Gekreuzigten mit vier Nägeln, 
die sich zu jener Zeit im M u s e u m G u 1 di auu m vorfanden. 
Dabei verweist er auf die merkwürdigsten und seiner Mei- 
nung nach ältesten Bilder in Italien und Deutschland, z. B. 
auf das angeblich vor Nikodemus in Cedemholz geschnitzte 
und zu Lucca aufbewahrte Bildniss des Heilandes (dessen 
Alter übrigens gar nicht feststeht); ferner auf das Bild in 
Cedemholz zu Siroli bei Ancona; auf dasCrucitix in der 
Hütte zu Loretto, was nistch der Legende mit der Hütte 
von Engeln dahingebracht worden ist; auf das im sacra- 
r i u m a p 0 s t o 1 i c u m befindliche, in das wahre Kreuzesholz 
eingeschnitzte Bild, welches Leo d. Gr. von dem B. Juve- 
nalis von Jerusalem erhalten haben soll. Ein Engel soll, 
wie er hinzufügt, Karl d. Gr. ein Ejreuz mit 4 Nägeln 
gebracht haben, 'quae in Boaria admontem sanctum asser- 
vatur . Derselbe Karl d. Gr. liess an dem silbernen Kreuze, 
das er Leo III. verelirle, auch vier Nägel anbringen. 

Die Krcuzbilder mit vier Nägeln, welche Gori in 
seinem Thesaurus Diptychorum bekannt machte, sind nach- 
stehende: ein Evangeliencodex aus dem IX. Jahrhundert, 
früher zu Lorsch, später mit der Bibliotheca Palatina der 
Vaticana einverleibt, trägt einen später verfertigten silbernen 
Deckel mit einer Kreuzigung aus dem XL Jahrhundert. 
Gori hat seltsamer Weise nur drei Nägel gesehen. III 32, 
Ta£ ö. - Kreuzabnahme auf dem Deckel des Evangelien- 
codez einer florentinischen Abtei. Grriechische Malerei 
des IX. Jahrhunderts UI 103, Taf. 12. — Halerri einer 



*) Aringhi Horn. Öubterran. Paris. 1057 II 195, 



EvaugieUeuhaudschrift des Domschatzes zu Pistoja, nacli 
Zaccaria beschriebeiL III 112. — Christusbild auf dem Deckel 
einda Paalteriums zu Gividale in Friaul (XIL Jahrh.) 
irr 115, Taf. 16; diese Hschr. (codex Gertnidianiift) war 
von der Herzogin Gertrud der Trierschen Domkirche und 
von dieser der h. Elisabeth v. Thüringen geschenkt worden ; 
letztere gab sie auf Bitten des Patriarclien Berthold vou 
Aquileja der Kirche zu Fnaul. £iue eingehendere Beschrei- 
bung des codex lieferte Laurentius a Turre in einer 
von Gori Symbol, litt. IX 214 veröffentlichten Abhandlung, 
und neuestens Eitelberger in d. Jahrb. d. k. k. Central- 
comniisslon. Wien. 1857. II 254. Vgl. Kraus, die altern 
Bißchofskataloge von Trier, Jahrb. d. Alterthumsvereina. 
XXXVIU 43. — Christusbild III 167, Taf. 22, beschrieben 
von Buonaruoti; derselbe führt als Zeugen fllrdieVier^ 
sah! auch die Miniaturen aus alten Handschriften bei 
Lambecius*) und Cianipiui a. a. O. (wo, wie gesagt, 
auch zwei Crucihxe mit 3 Nägeln, aber jungem Datums, 
zu ündeu) auf, desgl. zwei sehr alte Cruciiixe mit vier 
Nägeln, mitgeteilt in Jos. Martinis Theatrum Basilicae 
Pisaniiet 19. — Ereuzbild mit übereinandergeschla- 
genen /Rüssen (XIII. Jahrh.) III 209. — Darstellung mit 
auseinandergehaltenen Füssen ohne sichtbare fixura; grie- 
chische Arbeit auf Elfenbein aus dem TX,— X. Jahrh. zu 
.Mailand. 1,11 2ü3, Taf. 32. — Elfeubeindiptychon aus 
dem Museum Blirberinum, stellt den Gekreuzigten mit 
4Näge1n und tlbereinandergeschlagenen Füssen dar. 
XI. Jahrb. III 281. Taf. 37. — Elfeubeintafel des Mus. 
Costadon. zu Venedig, Cliristi Kreuzabnahme vorstellend; 
die i',üö^e etwas übereinander gelegt, aber nebeneinander ' 
mit je einem N^el befestigt; wie es scheint, Arbeit ein^ 
Italieners i^ach bj^antbuschem Muster ;.X — XI. Jahrhundert, 
ni 298, Taf. 40. — Byzantinische ^Darstellung des Gle- 
kreuzigten in dem Baptisterium zu Florenz^ aus dem 



M IiambeciuB KU. Caesar. 11 415. (Bild ans dem IX. Jahdu) 
und Lib« XXX. ood, 77. n. cod. 20. nun. graec Vgl. Buonarnoti ^ase 
di Tetro 268. 
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X. Jahrli. Fussbank. III 331, Taf. 2. append. - Die criix 
Ooriana, anscheinend moskowitische Arbeit. III. app. 
Passe riiy p. 18^ Taf. 4. — Elfmbeinerne oder buxhölzeme 
Klapper (crepitaculimi; semanterinin) aus einer griediisehes 
'Knrche; anscheifiend aas dem X— XII. Jahrh. Ebendas. 
p. 32, Taf. 10. Auf ihr erscliciut der Heiland gleichfalls mit 
üb er ein ander geschlagenen, mit zwei Nägeln befes- 
tigten FtUsen. — Fragment eines elfenbeinern Evangelien- 
deckels aus Gubbio (Eugubinum). Ebendaselbst p. 38, 
Taf. 11; es stellt u. a. den Oekreuzigten und die Kreuz- 
abnahme dar, jedesmal die Füsse nebeneinander mit zwei 
Nägeln; X. Jahrh. spätestens. 

Eine fernere Uebersicht von Darstellungen mit neben- 
einandergestellten Füssen und vier l^ägeln geben nach- 
stehende Citate: 

Tournay. Kreuzbild aus dem X — XL Jahrh. Vgl. 
Voisiu, notice sur un evaug^iiaire de la cath^drale de 
Toumaj. Tournay 1856. 

Bamberg. Elfenbeinrelief im Domschatz, v. J. 1014; // 

die Füsse weit auseinander. Förster, Gesch. d. deutschen 
Kunst. II, b, 1. 

Ehemaliges Cabinet Soltykoff. Christus aus der 
rheinischen Schule des IX. Jahrh. Jul. Labarte, bist 
des arts industr. au moyen-äge et iL r^poque de 1a renais- 

sance. Paris. 1864. I. Taf. XIV. — Ibid. sehr hässlicher 
byzantinischer Christus, ganz bekleidet. IX. J. (?) Fuss- 
bank. Cahier et Martin ci^q plaques d'ivoire sculpt^ 
Taf. ö. 

-Essen. Goldenes Vortragkreuz v. Ende des X. Jahrh., 
im Stiftsschatz. E. Ausm' Weerth Kunstdeukniäler. IL 
und Otte Kunstarckäoli^e. 4..AuiL 117. 

Paris. Kaiserl. .Bibliothek: cod. mscr. graec ÖK), 
'Hsehr. des Gregor Nazianz, um 867-^886 für K. Basilius 

den Macedoiiier geschrieben; Christus auf einer Fussbank auf- 
• recht stehend. Waagen, Kunstwerke und Künstler v. Paris. 
9183. S. 205. - Ibid. suppl. lat. 045, f. 43. Kreuzbild des 
IXi J. Btt lle tin du comit^ etc. Paris 1860. IV SGL - Elfen- 
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beinsculptur iu der Sammlung der k. Bibliothek. C a h i e r 
et Martin; cinq plaques dlvoire sculpt^ repr^sentant la 
mort de J. 0. (extr. dea M^iangeB d'arch^L etc.) Taf. 5. 
(X — XL Jahrh.?) — Lonvre: Collection Sauvagedt, A 54. 

Hildesheim. Kreuzbild am Thorflügel des Doms. 
Jeder Fuss besonders angenagelt. Fussbank. XI. Jalirli. 
A u g u ä t i Denkw. XII 393, bei G u d e n a u abgebildet. 
Ferner ein Emailcrucifix des XII. Jabrh. in St Godehard. 
Correspondenzbl. V, Beil. 4. 

Köln. Leokreuz im Dom (XL Jahrfa.?) 

London. Arundel »Society, V, g. FUbbe nebeneinander 
auf der Fussbank. 

Bordeaux. Bekleideter Chnstas^ Proce&sionalkreuz 
im Museum. XII. Jahrg. Leo Drouyn, Croix de pro- 
cessions, de crineti^res et de carrefours. jSordeaux. 18Ö8. 
pl. L 1. Eine Anzahl noch spätere Kreuze ebendaselbst. 

Brüssel. Miniaturbild in codex 9428 der burgnndi- 
sehen Bibliothek. IX- X. Jahrh. Christus bis zu den Füssen 
bekleidet. Cahier et Martin, 1. c. p. 11. 

Tri er. Dom- und Stadtbibliothek. Vgl. Ausm' Weerth 
Knnstdenkmäler I, 3. Taf. 57. 

Pfalzel bei Trier. Bis an die Kniee bekleideter 
Christus eines praclitvollen Processionskreuzes in Email. 
XI— XIL Jahrh. Ausm' Weerth a. a. O. HL Taf. 54. 

Casale. Crueifix aus Silber, mit langem Schurz^ von 
Mabillon. Itin. Ital. 9 fUr sehr alt gehalten. 

Venedig. Pala d'oro von S. Marco. Fussbank. La- 
barte 1. c. Taf. CIV. Kreuze ohne genannten Fundort: 
bei L a b a r t e a. a. O, Taf. LIII. u. LIV. C i a m p i n i 
Opp. II. Taf. XXiV, 2 u. 4. Cahier et Martin M^langes. 
I 191. m 217. 

Darstellungen mit nebeneinandergestellten Füssen ohn e 
sichtbare Nagelspuren finden sich auf folgenden Denkmälern : 

Utrecht, Cruciflx bei dem Pastor von ü. L. F. Die 
Hände angenagelt, die Füsse auf dem Stehbrett. Vgl. Van 
der Kellen, antiq. des Pays-Bas. 186L Taf. 79. Arch&oL 
'Leitung. 1858. S. 160. 

Bamberg. Elfenbeinrelief im Domschatz. Keine 
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Nägel an Händen und Füssen; um 1017 verfertigt» Förster 
a. a. O. I. — Miniator des XIT. Jabrh. ib. III 12. 

M ü n c Ii en. Bamberger Elfenbein in einer Münclicner 
Handschrift, kanm siclitbare Nag;elspnren. Cahier et 
Martin, 1. c. Tafel IV. — Elfenbein im kgh Schatze, die 
Nägel fehlen auch an den Händen, gewundener Schurz fast 
bis zu denEnieen, die Fttsse auseinander auf der Fussbank. 
Bbendas. — Beide wol aus dem X -XI. Jahrb. — Vg!. 
ein byzant. Criicifix im kgl. Palais vom Grabe der Herzogin 
Gisela bei Lab arte a. a. O. Taf. XXXVII. und ib. XL. 
den Evangeliendeckel Heinrichs TT. von 1014. 

Darm Stadt. Gruoifix ohne Nägel. 

Hildesheim. Dombild, ohne Nägel und Bank. 

Externsteine' in Westfalen. Crucifix abgeb. bei 
Förster a. a. O. TI, 6, 11. Von Einigen ins IX., von 
Andern ins XT. Jalirh. versetzt. 

Aachen. Elfenbeinbecher aus dem X. Jahrb., worauf 
zwei Crucifixe. Vgl. Käntseler, einis Kunstreliquie des 
X. Jahrfa. (o. J.) 

Köln. Beliquienschrein der hh. Drdkönige. (XII. J.) 
Langer Schurz^ auch an den Iliinden keine Nägel. 

Münster. Kreuz in St. Mauritius. Lübke Vorschule 
129. XI. Jahrh. 

Wetzlar, Kreuz aus dem XI. Jahrh; Münch, 
archäolog. Bemerkungen über das Kreuz u. s. w. Wies* 
baden 1866. Taf. VI ö. 

Aachen. Gothisches Kreuz ibid. VIT 8. — Kaiserl. 
Brustkreuz, angebl. Karls d. Gr. Bock Gesch. d. liturg. 
Gewänder, II 215. Taf. XXIX, 2. 

Mainz. Kreuz des XIIL Jahrh. Münch a. a. O. 
Taf. VII 7. - 

Wies'baden. Aesthetiseh und technisch ausgCKeich- 
netes Crucifix, gefunden bei Planig an der Nalie^ jetzt im 
Besitze des Hofratlis Weidenbach. Münch a. a. O. Taf. 
VTI 6. Schurz bis auf die Kniee, Füsse auf dem Kelch. 
£rste HiUfte des XIL Jahrh, 

Trier, wie oben. VgL Ausm' Weerth a. a. O. 
I. Abih. 1. Tafel 67. 

8 



Cabinet Soltykof£. GrmiSx d«» XDL Jahrh. bei 
Lttbke a. a. O.*190. — Bel^wcimii Yon Rees, jetist im 
Hnsettm SeiMiiigtoii en London, XEL Jahrb. 

Paris. Mus^e du Louvre n*^ 95 u. 116: Christus des 
X. Jahrh. Schurz bis an die Kniee ; an den Händen Nägel. 
Labarte 1. c. Taf. XLII. und Laborde^ notice dea 
^maux ete. ^ K. Bibliothek: Miniatur eines Metoer Saem- 
mentarium, irlübrtdieiiiUch gesebrieben von Dröge, dem 
einzigen Hetiser Bkdhof; d^ emnen Naanen miA-OoH sebrieb. 
Vgl. Tresor de glyptique etc. und Cahier et Martin 1. c. 

B e n e V e n t. Christus ohue Fussbank und Nägel bei 
C i a m p i n i Opp. II. (vett. Monum,) p. ^* Tal*. IX ; aiem- 
lich Bp$it. Dock sagt Chunpini im Text: *cum quattaor oUvis*. 
. ,y Baven na. GbristoB mk FuBsbftnk. ibid. p. 47. Taf. X. 

WiA Die erwSbnten Krensbilder Tmdben stemtHoh tiieht 

' bis an die Anfänge des Mittelalters; von viel höherer Be- 

\ * ^'f u deutung sind aku folgende siebevii mit denen "wir diese 
* l ' Zusammenatellung beachliessen. 

1) Gori beschreibt in seinen Symbolae den Chmtufl 
auf einem Beliquiariumi das dne Partikel dea wahrenKteuzea 
enthält Der C^iristus bat die Mitra^ das Femorale imd 
vier Nägel. Damit vergleicht er den ßchon oben genannten 
Christus auf einem Kellquiarium im sacrarium apostolicum 
zu Kom; "Vf.elches die gross te Kreuzpartik.el einschliesst. 
Angrto BocoA und naob ihm Andere halten me fOr dieaelb% 
welche Leo L von dem Bischof Juv#nal von Jevusalem 
zum Ckschenke erhielt und welche P. Sei^us L na«^'Beda 
und den vitae EiR. Potttifieum hei Anastasius im öacrarium 
des Ii. Petrus vorfand. Auch in dieser Darstellung erscheint 
der Heiland mit vier Nägelni dem asserculum unter dea 
Füssen und dem femorale. Nach Goris Ansicht wlixe letzteres 
BUdnisa sehr alt und reiehte vielteicht bia «um &. Jahr- 
hundert hinauf (?) »). 

*) Gori de initrato capite J. C. Crucifixi. Symbol, litt. Floren 1. 1749. 
III 98. Im nämlichen Bande gedenkt Gori noch zwei anderer Crucifixe 
mit Krone und vier Nägeln, von dcuen eines im Museum Sellarian-um ; 
beide scheinen ihm von hohem Alter, ludessen sind Crucifixe mit der 
Königskroiu^ vor dem XU. Jahrh. bis jetzt nicht nachgewiesen. Ygl. 
aucli y. Hefener-AUeueck, Correspondensbl. lY 96. 
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2 -3) Auf dem ebenfalls bereits berührten Miniatur» 
bilde der syrischen Evangelienhandschrift zu 
S. LorensK) in Florenz eraoiheint (Suristus in langem fast 

bis auf die Knöchel reiclienden Gewände, die Füssc neben- 
einander mit zwei Nägehi, ohne Bank. Die Handschrift 
ist einer ^ote zufolge im Johanniskloster zu Zagba in 
Uesopotanuen i. J. 586 geschrieben. Vgl. Assemanni 
BiU. Laurent I 8a p* Idl Labarte a» a. O. II, Tafel 
LXXX. D'Agincourt, Taf XXVII. n« 5. Münch 
a. a. O. Taf. VI, n** 1. Auch die beiden Schacher haben 
anf der IVIiniatür jeder vier Nägel, aber nur kurzen Schurz. 
— Noch älter als dieses wichtige Denkmal wäre, wenn die 
Datirong so zuTerlSssig wäre, das in der Galeria degli 
ufifizi zu Florenz aufbewahrte und dem V. Jahrhundert zu- 
gewiesene BrooQzeemcifix; auch auf ihm ist der Heiland mit 
vier Nägeln angeheftet. VgL Flosa Gesch. Nachr. üb. d. 
Aachener Heiligth. S. 336. 

4-5) Auf dem Keliquiarium 2U Monza, in dem Schatz 
der Krönungskirphe des h. Johannes, sehen wir den Heiland 
TiölHg mit dem colobium bekleidet^ die FUsee nebendnander 
mit zwei Nügeln befestigt. Dagegen hat der Christus des 
ebendaselbst noch bewahrten, einst von Gregor d. Gr. der 
Longobardenkönigin Theodelinde übersandten BruBtkreuzes 
keine sichtbaren Nagelspuren, weder an den Händen, noch 
an den übrigens , nebeneinander auf der Fussbank stehenden 
Füssen« Eine AbHldung desselben gibt neuestens Book 
Oesch. d. liturg. Oewftnder II, Taf. XXIX; vgl. S. 214 f. 
Die Darstellung des Reliquiariums s. bei Martigny Dic- 
tionn. des antiquit^s chr^t. p. 191. VgL Frisi, Mem. della 
chiesa Monzese. p. 52. tav. 1. 

6) Eines der ältesten, vielleieht das älteste bekannte 

Kreuzbild iat dasjenige, welche vor einigen Jahren bei den 

Ausgrabungen der Dominicaner in 8. Giemen te zuBom 

zum Vorschein kam. Auch hier finden sich vier Nägel; 

ein römischer Berichterstatter sagt darüber: 'Nel muro di 

fondo h figurata la Crocifi^sione del Salvatore, e dall' uuo 

de' lati la sua aß. Madre;, e dair altro il diletto discepolo, 

aventi ambedue a£fisn. gli oechi aull' agonizante iSignore» 

8* 
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I piedi del Redentore sono separatamente chievati 
alla croce, ed alla tua deBtra si scorge il cosi detto poBso 
di flangae : donde proviene im iiiiovo argomentOy che quattro 
cbiodi e non tre fiirono adoperati per configgerlo alla 

crocc; e che il lato dcBtro, non giil il sinistro, gli fu aperto 
colla lancia. Questi dipiutura si reputa dagrintendenti dell' 
arte la piU antica effigie della crocifisBionc che sia in Koma, 
se non forse si debba fiare eccesione di quella che fa sco- 
pcrta nelle Gatacombe' *). 

7) Mit dieeem in den Katakomben gefundenen Krenz- 
biid ist wol dasjenige gemeint, welches auf dem Coemeterium 
s. Iiilii gefunden und schon bei Aringhi und Bottari Le- 
Bchricbeu und dargestellt ist*). Der Herr erscheint darauf 
mit langer bis auf die Fttase reichender Bekleidung, welche 
blo8 die beiden Armen nackt läset. Neben ihm stehm 
Maria und Johannes. Das Kreuz ist s^r kurz und mit 
dem suppedaneum versehen. Die Füsse sind nebeneinander- 
gestellt; es finden sich angeblich zwei Nägel an demselben, 
deren Spuren indessen Andei*e nicht wiedergeben Aringhi 
ist geneigt^ dieses Bild den ersten christlichen Jahrhunderten 
zuzuschreiben. Wenn nun auch die B^auptung, dass die 
Christen schon in der Zeit der Verfolgungen Bilder des 
Gekreuzigten, d. Ii. eigentliche Crucifixe, wenigstens zum 
Privatgebraucli besessen, jüngst auf Grund des gleich zu 
erwäliuenden palatinischen Fundes mit einigem Anschein 
▼on Becht wieder aufgestellt wurde, so glaube ich doch 
mit Hefele und F. Becker^) an der entgegengesetzten An- 
sicht als der wahrscheinlichem festhalten und, was schon 
Ciori bemerkte, betonen zu müssen, dass aus der Zeit vor 
dem sechsten Jahrhundert nur gemalte und in Holz und 
Stein geritzte Bilder (in pictura et eaelatura lineari) bekannt 
geworden sind. MitBeziehui^ auf den besproelienen Christus 

•) (Garrncoi?) Ci?ilta cattoL Y, 5. p. 858. 1863. 7 febr. 

*i Aringhi Boiii. sabtenranea. Paris. 1857. II 164. tsT. 2. Bot- 
tari m 173. 

Vgl. Manch, anshäol. Bemerknngen. Taf. VI 2. 

*\ flefele Beitr. II 268. Theol. Qacbr. 1866. II 262. Becker d. 
Spottonidfix t. w< 8. 38. gegen Oarrtecl 
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der Byrischen Haadscbrift in Flormus weist Gori das Cm- 
cifix des ooemeterium s. lalii gleichfalls dem sechsten Jahr^ 
hundert zn'). 

Ein Argument von viel liöhcrm Werthe, als alle bislier 
beigebrachten, ziehen wir indessen aus einer oben schon 
kuns berührten Entdeckung, welche vor einigen Jahren in 
Rom gemacht und Ton dem verdienstvollen Archäologen 
Garrucci zuerst veröffentlicht wurde*)« In dem West- 
flügel des alten Kaiserpalastes, nicht weit von der alten 
Kirche S. Anastasia, fand man zwei Wände eines Gemaches, 
welches allenthalben mit durcli den Griffel eingegrabenen 
Figuren und Inschriften bedeckt war. Bekanntlich war 
solche Waudkritzelei eine Liebhaberei der alten Bömer'); 
die lUiinen von Pompeji wmsen deren in Menge noch auf. 
Das Graffito, von welchem wir hier sprechen wollen, wurde 
mit seinem ganzen Stuck aus der Wand der Ruine heraus- 
gehoben und im Museum Kircherianum des römischen Col- 
legs deponirt. Es steUt ein Kreuz dar, dessen Form die 
des griechischen T ist und tlber welchem sich em eine 
kleine Platte tragender Pflock erhebt An dem Kreuze ist 
ein Mensch befestigt, aber das Haupt dieser Figur ist kein 
Menschenkopf, sondern derjenige des Pferdes oder vielmelir 
des Onager oder des wilden Jßsels. Der Gekreuzigte ist 
mit dem von den Alten interula genannten Unterkieide und 
^er andern Tunica ohne Oürtel bekleidet; der untere 
Theil der Beine ist mit den s. g. cmrales umwickelt. Zur 
Linken des Beschauers sieht man eine ähnlich gekleidete 
Gestalt, welclie sich mit dem Gekreuzigten zu untei halten 
scheint und iiire linke Hand mit ausgestreekten Fingern 
gegen sie erhebt Hechts über dem Kreuze steht der Buch- 
staben Y, unter dem Kreuze die Inschrift: AAESAMEN02 
2EBETB BEON (*A1exameno8 betet seinen Gott an*), wo 
&iß€t€ itacistisch für aißezai steht. Dem christlichen Alier- 

') Gori Thesaur. diptych. III 159. 

*) Raf. Garrucci, il croeifisso graffito etc. Rom. 1857, fraiizös. 
Oswald van dcu Berghe. ib. 1862. Becker daa Spottcrucifix d. 
röm. Kaiserpaläste. Bresl. 1866. Vgl. Hefele theol. Q^chr. 1866. 258. 
Plin. Epistul. 8, 1, 8. 
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thumsforscher erhellt sofort die Bedeutung und der Sinn 
des Ora£&toB. Bekanntlich werfen die Haden den Christen 
der ersten Jahrhunderte vor^ sie beteten einen Eselskopf 
an : die Entstehung dieser Zeichnung setzt GarrAcci in die 

Periode von Hadrian bis zum Anfang des III. Jalirliuuderts ; 
dass sie nicht vor Hadrian fällt, zeigen die Inschriften der 
Ziegelsteine^ nach welchen der Bau dieses Flügels des Pa- 
lastes um 12B n. Chr. Statt £uid; dass sie nicht hinter den 
Anfiuig des IIL Jahrhunderts sn yersetzen ist^ schtieiurt 
GUmicci aus dem Umstände, dass nach dieser Epoche keiner 
der christlichen Apologeten sich gegen jene lächerliche Be- 
hauptung der Heiden mehr erhebt^ ein Beweis^ dass dieses 
Vorurtheil bei dem Volke verschwunden war. Da die Apo- 
logeten Yor Minucius und Tertullian gleieh£Edls keine Mel- j 
dung von der Sache thuen^ so mag ^n Zd^enosse ^eaer 
Schriftsteller der Urheber unseres Graffitos sein. Zu dem- | 
selben Resultate gelangt auch F. Becker a. a. O. S. 35. 
Ich habe indessen bereits an einem andern Orte bemerkt^ 
dass der in der Umgebung des Graffitoe auf derselben 
Wand häufig vorkonunende Name Oordiamis^ ein von Qbt- 
meci und Becker ganz ttbersehener Umstanc^ doch mfS>g- 
lichcrweise auf die Zeit der Kaiser Gordian I. — III. hin- 
weisen, also das Datum des Monumentes um wenigstens ein 
halbes Jahrhundert herabdrücken dürfte. 

Ohne uns mit den übrigen wichtigen Folgerungen zu 
be£uBen| weldie die Archäologie ans der WaAdzeichnung 
zu ziehen yermag, heben wir blos herror^ was sich auf die 
uns hier beschäftigende Frage bezieht. Die Füsse des 
Gekreuzigten stehen fast um die Breite des ganzen Körpers 
auseinandergehalten auf einem Querbalken, der mit der 
bmahe dreiflsbch langem Querstange, an welcher die Arme 
befestigt sind, ungefilhr parallel läuft Ist dies mn BeireaB 
tfSO' den Ghebrauch eines suppedanettins, so zeugt es ebeliäo 
für das Auseinanderhalten der Füsse, also, obwol unser 
Graffito keine Nagelspuren aufweist (was übrigens bei der 
Rohheit und Flüchtigkeit der Zeichnung nicht auffallen 
kann) auch indirect für die Vierzahl der Nägel,, die nun- 
mehr, durch dieses gleicdizeitige Zengnissi zu eüm unan- 
tastbfuren ardiäologisehen These geworden ist 
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Es bliebe noch übrig*, die versehiedeneii Dantellnngen 

des Heiland» hinsichtlich ihrer Zeitfolg© näher zu iinter- 
snchen. Der Cardinal Borgia unterscheidet vier Stufen 
in der Entwickeiuug der Cruci£ixe. Zuerst habe maa das 
blose KreQE; dann das Lamm am Fusse des Krensefl^ wie 
Paulinus es beschreibt^ später (äristus, bekleidet am Ereusä, 
mit srnm Gbbet eriiobenen HSndoti^ aber nicbt angenagelt, 
und endlich erst den Heiland mit vier Nägeln ans Kreuz 
geheftet dargestellt Aus unserer oben gegebenen Ueber- 
sicht der namhaftesten Kreuzbilder geht indessen bervori 
dam mit Ausnahme des zweifelhaften Grueifixes aus den 
Katakomben und dea Pectoralkreuoea in Monza die ältesten 
Darstellungen sämmtlich vier Kägel aufweisen, während 
das Fehlen der Nagelspuren an den Füssen und zuweilen 
den Händen liauptsäcliiich vom neunten bis eilften Jahr- 
hundert vorkommt, ßorgias Ansicht ist also in diesem 
Punkte unhaltbar. Die Sitte, die Fttsse uber^ander m 
legen und mit nnr dosem Nagel zu befestigen, ist naek 
G-orie Meinung erst im drdzehnten Jabfbundert aufge- 
kommen*). Genauer spricht sich über diesen Gegenstand 
Buonarruoti folgenderraassen aus, nachdem er sich für 
die Vierzahl der Nägel entschieden hat 'Meiner Meinung 
nach fingen die Künstler zur Zeit des Wiederauflebens der 
Künste (er meint damit das XIII. Jahrb.) an^ die Füsse 
des Gekreuzigten übereinander zu legen und mit einem 
einzigen Nagel zu durchbohren; denn in dieser Weise malten 
Cimabue und Margaritone ihre ersten, in der Kirche des 
b. Kreuzes zu Florenz aufbewahrten Bilder der Kreuzigung ; 
zu dieser Darstellungsweise führte yielleicht der Gebraucb| 
die Füsse des Gekreuzigten in Ereuzesform übereinander 
zu legen, wobei indessen jeder einzelne Fuss mit einem 
Nagel durchbohrt war*). Ein derartiges Bild enthält das 

') Vgl. Boigia de crace Yaticaa. p. 42—43. de oruce Yelitern. 

p. 191-193. 

>) Gori Thes. Diptych. lU 202. 290. 

Buonarruoti bei Gori a. a. 0. Hl 167. Vaso di vetro p. 263. 

*) Die oben aus Goria Thea. Diptych. angeführten Beispiele zeigen, 
dass diefiex Gebiaach hinsichtlMh der Düstelhug des HeiUuuU im 
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Werk des P. Ciirti (de cruco) und damit stimmt auch die 
von diesem Schriftsteller berichtete Beschauung der heil. 
Brigitta ttberein. Statt dieser Art der Darstellung adoptirten 

die Künstler in der Folpje die schönere, weil nicht 8o ge- 
zwungene Durchboliruiig der beiden Ubcreiiiauderliegeudeu 
Füsse mit einem oinzigou Nagel'. 

Buonamiotis Ansicht ist bis jetzt allgemein als richtig 
ang<mommen worden'). Die durch die italienischen Maler, 
namenttich Nicola Pisano, Gimabue und Giotto eingeschla- 
güue freiere Richtung soll dann namentlich von der durch den 
aulblühenden Minoritenorden selir verbreiteten Ih'igittischcn 
Vision stark heeiuilusst und zu immer grosserer Geltung 
gebracht worden sein. Aber schon ein Jahrhundert vor dem 
Erscheinen der Bevelationes s. Brigittae (su Born 1344) 
war das neue Bild der Kreuzigung mit nur drei NBgeln 
herrschend geworden. Springer versucht den Zeitpunkt, 
wann dict^e Wandelung in der Phantasie der Künstler und 
Dichter vor sich ging, näher zu bestimmen und zieht 
zu diesem Behufe zwei Stellen des heil. Bernhard und 
Walthers von der Vogelweide an. In der Oratio 
rhythmica des Ersteren ad unum quodlibet membrum Christi,^) 
heisst es: clavos peduni etc. cireumplector', wo also^ wie 
bei Innocenz UI. (1198 — 1216) noch vier Nägel unterstellt 

X. Jalirlmiidert spätestens, wenn auch selir vereinzelt, auftritt. Viel 
früher (la/^'e^cü erscheinen die Füsse der gekreuzigten Schacher ül)er- 
einandergelegt, und zwar auf einem bis jetzt wenig beachteten Mumi- 
nient. Eines der zu Monza aufbewahrten, angeblicli von Gregor d. Gr. 
der Königin Theodelinde gescl'enkten Fläschcheu zeigt oberhalb eines 
in liiunicn ausbreclienden Kreuzes das von dem Nimbus umgebene Hani>t 
Cluit^ti; rechts und links von dem Christuskijpfe sind die zwei Schäclujr 
am Kreuze (in<lessen ist blos die Querslange und bei dem recliten 
Schäclier das Fussende des Kreuzes sichtbar); die Küsse des rechten 
Schachers sind mit einem Jiande zusammengebunden, die des linken 
übereinandergelegt. Vgl. Mozzoni Tav. della storia eccl. Vll. C. E. 
C. L Martigny l. c. 190. Münch, a. a. 0. Taf. IV 10. S. 182. 

') Martigny a. a. 0. j». 192. Münch a. a. 0. lio. Vgl. Wessea- 
bcrg Christi. Bilder. 1 259 f. Augueti Denkwürdigk. XU 155. 

') Springer, Mittheilungen d. k. k. Centralcoramission. 1800. p. 
KOBO Lat. Hymnen. 1 162. Daniel Thes. Lymuol. lY 224. 
8. Bemardi Opp. ed. Yeuet. lU 422. 
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werdeu. Der deutsche Dichter (f 1253) hingegen singt in 
seinem Lobgesang auf den leidenden Heiland: 'Stn Hp wort 
mit scharpfen dornen gar vers^et: dennoch wart manicualt 
sin marter an dem kriuze gemiret: man bIuoo im drie 
negel dur hende und onch dur füeze*'). 

Während also in der ersten Hälfte des XII. Jahrhun- 
derts noch jeder Fuss mit einem hcsondem Nagel durch- 
bohrt geschaut wurde^ hätte sich die Phantasie des Dichters 
bereits in den letzten Jahren des Jahrhunderts oder spätestens 

in den eratcn des folgcndi'n das neue Bikl zurecht gemacht. 
Damit stimmt denn allerdiugs auch das Zeugniss eines andern 
deutsehen Gedielites, das Springer entgangen ist. In dem 
Orendellied oder dem Lied vom grauen Hocke heisst 
es nach Hagens Text: 

'sy (Bride) opffofto off die drig uagel, 

die Got durch hend und fitase wurden geschlagen'*). 

Das Orendellied gehört dem XIT. Jahrhundert an, 
höchstens dem Beginn des XIII.; es ist also der älteste 
schriftliche Zeuge für die Dreizahl, und ein Beweis, dass 
dieselbe nicht erst durch Nie. Pisano (um 1290) und üimabue 
(1240—1302) aufkam, wie wir ja auch einige Bilder mit drei 
Nägeln keuiien gelernt luihen, die, wenn auch nicht vor 
das XI. oder XIL Jahrhundert, doch keinesfalls später als 
letzteres fallen. Einen eigenthümliclien, sicherlich wenig 
wahrscheinlichen Ursprung solcher Kreuzbilder gibt der 
spanische Scshriftsteller Lucas ' Tudensis (Bischof von 
Tuy in Gttlioien, starb 1288) an. In smnem zur Zeat sehr 
verbreiteten Werke gegen die Albigenser behauptet derselbe, 
diese Irrlehrer hätten zur Verspottung der katliolisehen lle- 
ligiou unförmliche Bilder der Heiligen, wie der h.. Maria 
mit nur einem Auge^ und so auch ein Bildniss des gekreu- 
zigten Herrn gemall^ auf welchem beide Füsse übereinander 
gelegt und mit einem einzigen Nagel durchbohrt waren, 
während in den kirchlichen Darstellungen früher doch 



Lachmanns Ansgabe 1858. 8. 87. Simrooks Uebenetiong 

& 148. 

*) Hagens Ausg. 8. 107. Simrocks üeben. 8. 160. 
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jeder Fuss mit einem besondem Nagel angeheftet gewesen 
»ei *)• 

Die DKrstelluiig des G^dkreusigten mü drei Nägel» ist in 
der griechiaehen Kirebe niemals üblieh geworden «od hat 

auch in der abendländischen niemals die ältere völlig ver* 
drängt. So hat das Kreuzbild Wurmsers in der k. Galerie 
in Wien (gemalt 1^7) noch vier NägeP), 

') Lucas Tu d. c. Albigens. errores. II 9. Ingolstadt 1612. — 
Uebrigens erging sich die Einbildungskraft der Eunstier bei den Kreuz- 
bildem noch in mannigfacher Weise. So sagt Gori a. a. 0. III 202: 
*IUad vero obseryantiae dignnm, de qno Buonarraottius et Montfaa- 
0011118 siluere, non praetermittam, qnod plagae et capita claTorum in 
manibus Salvatoris occultantur, in pedibus vero yalde extensis plagae 
non supra digitos, sed ad finem proximura tibiarum supro pedem ipsiim 
sculptae manifeste cernuntur. Huic alterum simile exeraplum indico in 
pictura Syrorum Ecclesiae quam Tab. XXlll. protuli cum reliquiis ex 
cod. Evangcl. VI. saeculi sj^riaco ex Bibl. Mcdic. ■ Laurent., nunc 
Imperiali'. Man nagelte aber die Füsse nahe an den Fersen, und zu- 
weilen sogar auch die Hände an der Handwurzel an, weil man glaubte, 
die Juden hätten Christum in ganz besonders grausamer Weise hinge- 
richtet. In diese Kategorie gehört auch die Meinung des h. Bernhard, 
welcher in der Rede über die Hut der Hände, der Zunge u. des Herzens, 
auf keine Gründe gestützt, annimmt, die Hände nnd Füsse Jesu seien 
mit sechs Nägeln angeheftet gewesen. 

Wo die Nägel nicht am Crucitix, sondern getrennt unter den Pas- 
sions Werkzeugen vorkommen, war durchaus die Drei zahl beliebt, sei 
es der einfachem Gruppiruiig willen, sei es mit Beziehung auf die 
hh. Dreifaltigkeit. Man sieht sie oft concentrisch über dem Herzen 
Jesu als Sjrmbole seines Leidens; auch nehmen in der Rosettenform 
gothischer Kirchenfenster drei concentrlsche Badien oft die Gestalt von 
Nageln an. Menzel Sjmb. II 155. 

M D'Aginoourt, Taf. 164. n. 3. 
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Andere heilige Nägel. 

lyer Nägel, mit denen Jesus ans Kreuz geschlagen 
wnrde, waren also vier; aber der heiligen Nägel, die als 
aoiclie der Gegenstand der Verehrung der Gläubigen waren 
und äein konnten^ gab es mehrere. Schon Lorinns, 
Mancini, der jenen ausschreibt; Baronins, Brower 
imd Oretsef*) erinnern sehr richti|^ daran , dass die 
Kreuzesbalken, soferne sie nicht mit hölzern Nägeln inein- 
ander gefügt gewesen (wns weniger wahrscheinlich ist), mit 
eisernen Nägeln aneinander befestigt gewesen sein müssen 
und diese Nägel also gleich Kreuze selbst als Werkzeuge 
der Erlösung und- von deni^ Blute des Gottmeiischen benetzt 
dem dnistlichen Sinne als* ehrwürdig imd heilig erscheinen 
mussten. Das nämliche gilt von den Nägeln, mit denen der 
Sitzpflock oder die Fussbank befestigt war. Zwar behaup- 
teten Einige mit Berufung auf Apostelgesch. 5, 30 und Galat* 
Sf 13 (6 xQ8fiafi€»og irü ^ilov), es habe dem Gekreuzigten 
jegHehe Stütze fät die I^t des Körpers gefehlt ; aber «Bes 
ist an sich kaum denkbar und verstösst zudem gegen positive 
Zeugnisse des Alterthums. Ungewiss ist jedoch, ob ein 
zwischen den Beinen des Gekreuzigten hervorragender Bitz- 
pflock (sedile), oder ein Pflock unter den Füssen das Ge- 
wicht des Körpers getragen hat Für das erstere sprechen 
zweifellose Aeussemngen mehrerer Kirchenväter, welche 
das Verfahren nach eigener Anschauung kennen mochten ; 
für das letztere Gregor von Tours, der Verfasser des 
leidenden Christus' eine angeblich sehr alte Münze bei 
Lipsius^)^ namentlich aber das palatinische Graffito; auch 

auf letsterm sehen wir die FuBsbank, wodurch also Langend . 

• 

') Brower. Aimal. Trav. IS18. Gretser 4s cnueIILPuaBp.4. 
Irenaeas tAw, ha«r« II 4S» luttin. U« Diai n. 91. Ter« 
tallian. adT. Msres IH 18., StelleD» -wMm unmi^gUeh mit Gnb^ 
Carthis, Uietser, Lamy vaaA Biaterim oof das sappedaaemii raheiithea 
sind. 

*) Gregor. Tnron. de glor. mort I 6* Christ psi t. 664. 
*) LipsiuB de cmoe II 10. not 



Ausfuhrung widerlegt wird^ der das Aufkommen des suppe- 
daneum spätem Darstellungen zuschreibt, in Zeiten, 
man von dem aedile nichts mehr wusste, aber doch die 

Nothwoiidipjkeit einsah, der Wiiclit des Körpers einen Ilalt- 
])iiiikt zu geben ^). Vermuthlicli lierrschte in vcrsehiedencu 
Gegenden und Zeiten in diesem Punkte ein verschiedener 
Gebrauch; indem man sich bald eines Sitspflocks, bald der 
Fussbank bediente. 

Die Tafel; welche nach römischem Brauch die Todee- 
Ursache Jesu angab {cdiia^ r/rAoff, imyQCKpr}), wurde über 
dem Haupte des Herrn, zweifelsohne auch mit Nägeln, 
angebracht. Der Nägel gedenken hier der Dichter Nonnos 
in der Paraphrase des Evan^liums Johannis (c. 19: n<d 
niloTOQ &vt^dv ineyQacfe ftaftrvQi yoficpii) yQafj/na), und 
der Verfasser der gewöhnlich, aber mit Unrecht dem heil. 
Cyprian zugeschriebeuen liede über die Berge Sinai und 
Sion (PontiuB Pilatus .... in capite ligni clavis tabulam 
cum nomine regia ludaeorum confixit)^). 

Eine andere Sorte heiliger Nägel waren diejenigen^ 
mit welchen Märtyrer- hingerichtet wurden. Beispiele 
derartiger ITinrichtuiigen finden sich nicht selten. So wurde 
nach Ambrosius ^) der h. Agricola, nach dem römischen 
Martyrologium (z. 19. Nov.) der h. Pli i 1 u m e n o s ums Leben 
gebracht; leteterm wurden Nägel in Hände, Füsse, in den 
Kopf geschlagen. Ganz ähnliches wird von dem h. Marcus, 
Bischof zu Aiine in Oompanien von den hb. Dagobert, 
Severus, Epimaclius, lulianus Emesenus, Pan- 
taleon, BasBus, der h. Engrat ia und dem h. Faustus 

') Langen, d. letzt. Lebenstage Jesu. S. 311 f. Ebenso Münch 
a. a. 0. 155 f. Die Anschauung des Mittelalters hielt an dem Fuss- 
bänkcheu fest. Vgl. Innocent. HL Serm. 1. de uno martyrc. — 
Rupert. Tuit. IIb. 4. in Arnos proph. bei GrctserIII292. — Vinc. 
BelloY. Spcc. List. VJI 42. Beine Phantasie ist es, wenn Frauciscus 
Lueas meinte, es sei der Kreuzesstainm unten zur Aufnahme der Fersen 
einigenuassen aosgehöblt gewesen. S. Com. a Lapido Comment. in 
Malth. 27,85. ed. Antw. 1712. fiyang. I 532. 

M In ciloe Opp. S. Cyprian, ed. Balm. 1726. p. XXIX. 

*) Ambros. Bxhort* tirg. e. 8. 

*) Act. bS. Boll 28 april. 
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und seinen Oeaoisen^) berichtet In Martjrerocten 
des h. Prohns werden die Schergen angewiesen, spitze 
Nägel glühend zn macheD, nm Hände nnd Füsse der Mär- 
tyrer damit zu durchbohren ^) ; in denjenigen des h. Q u i n - 
tinus heisat es, eine vornehme, römische Matrone, pAisebia, 
habe sich nach Gallien begeben, den Körper dieses Heiligen 
au%e€iuiden nnd beigesetzt nnd die eisernen Spiesse oder 
Nägel, welche noch in demselben staken, mit nach Rom 
p^enommen'). Im Leben des h. Eligius wird erzählt, es 
habe derselbe die Leiche des h. Quintin ausgegraben und 
die grossen Nilgol, die man zur Zeit der Verfolgung diesem 
Märtyrer in die Schläfe getrieben, alsBcliquien aufbewahrt*). 
Eine uns vorliegende alte Abbildung stellt den b. Quintin 
mit in Ereuzesform über das Haupt genagelten Händen 
dar; daher derselbe als Patron gegen Schmerzen des Hauptes 
angerufen wurde. Der Leib des h. Daniel soll mit Nägeln 
zwischen zwei Tafeln geheftet im Grabe gefunden worden 
sein*). Nach dem h. Paulinus von Nola wurden die hh. 
Agricola, Proculus und Vitalis also mit Nägeln hingerichtet ^). 
Das römische Marfyrologinm berichtet, Bictiovams habe bei 
der Marterung der hh. Victorinus und Fuscianus zu Amiens 
befohlen, man solle ihnen Nasen und Ohren mit Tarnichen 
(nach IWonius kleine Pfeile oder Nadeln), die Schläfen 
mit glühenden Nägeln durchbohren ''). Einen eigeuthüm- 
lichen Pendant zu dieser Ejrzählung bilden die in neuerer 
Zeit aufgefundenen Nägel, welche in menschlichen Qerippen 
eingefügt waren. Zwar wurden auch in anderen Gegenden 
und schon frülicr solche Funde gemacht; so in Uheims i. J. 
1C)40 und \C)bi)'^ und in Rom, wo ein Nagel aus dem Kopfe 
eines Märtyrers auf dem Kirchhofe der h. Agnes gezogen 



*) Act. 58. Faasti et socc. ap. Suriom. 
') Bainarty Act. m. mart. 481. 
•) SmriuB, Acf* 8. QnlatiBl» 81 oct. 
*) Ib. 1. dec 

•) Petr. de Natallb. II e. 60. 

•) 8. Paalini Poernst. 24. de 8. FeHce Nat. IX. ▼.485. ed. Paris. 
1685. p. 158. Appead. p. 105. 
^) Hartyr. Born. 11. dec. 
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wurde Die bedentendilen Funde aber datiren erst atu 
d«Dt l^üitoD Jalunehiiteii und beBehrüiikeB »kk auf das Qe- 
Uet des Mtttelrheuui. Beim Bau dim Plkrciisiwea in Ehren- 
breitstein ist nach der Versicherung des Hrn. Domprobsts 
Dr, Holzer ein Schädel und Armknochen gefunden worden, 
irelohe wenigstens mit einem Dutzend ^ägel durchbohrt 
wfuren. Grosses Aufsehen erregte der i. 1847 auf dem 
a« ^ Martingfald in Köln gemadite Fund von 18 menseh- 
liehen Sehädeln, welche an der rediten Beite mii einem 
eiBemen Nagel durchbohrt waren. Noch mehrere derartige 
Schädel wurden im J. 1863 ebendasclböt aufgedeckt (Köln. 
Bl. No. 148) ; desgleichen in der SeverinBstraßee eine lieihe 
von Skeletten; in deren linke Schläfe ein grosser Nagel 
getrieben war. Das au^Callendate Fundstück aus derBeTe- 
xinBstmüe war daa Skelett eines Gkkreuaigten; er lag mit 
ausgestreokten Armen, es waren grosse Nägel duroh die 
Schulterblätter, durch beide FüBse und durch die Stirn ge- 
trieben, um den Unglücklichen ans Xreuz zu befestigen, 
ipfäbrend die Arme wahrscheinlich festgebunden waren; 
4enn in den Hfinden waren keine Nägelmale. Damit ea- 
sammenzuhalten sind die .in rdauschen Ombumen auf dem 
alten Kirchhof au S. PauHn in Trier gefundenen Nägel, 
deren längster 7 Zoll gross ist ^). Jener erste Fund in 
Köln rief s. Z. Brauns Abhandlung über die [Thebäische 
Legion (Bonn 1855) hervor, welche den Nachweis zu liefern 
suchte, ißM jene Schädel, die ein Gutachten medicinischer 
Auctoiritttten der äihiopisdien Baase vindicirte, auf dieuntor 
Diocletian sm Köln, Trier u. s. gemarterte s. g. Thehiische 

Legion zurückzuführen seien. 

Aus viel späterer Zeit berichtet GuilermusBritto 
die Hinrichtung eines unschuldigen Christen mit den Worten: 

*) AriDghi, der Born. saUenr. ed. Fsristo. im U 370 dieMB 
hakenfftnidgcii Nagel heschnibt, besiebt l^ersiif Tertullisn. AM 
c. 12: 'QerYkes ponimvs ante plumbimi et glutürain et romphos» ^ 
eet clavoB*. 

M YgL Jahrback d. Y. Alterthaauft. XXXYI, & 158 f. ond 
XXXVllI, S. 174. Solehe Nagel finden sieb abfr aaeb in beidoieobiD 
Grftbeia. S. unten* 



ijiu^ jd by Googl 



per vicos, per agros «ie Bpiii«» .iert«. gpr«i|teiii 
fustigant colaphis, feriant caoduntqne flageUls» 
denique tractatum mt^le toUnnt in cnioei cniiu 
hasta latus, plantaa davi palmas^ne eraentant ')^. 

Nach Rigord BoUen die Jaden zu Paris in einer unter- 
irdischen Gruft zur Verhöhnung Chnsti den h. liicardus 
in ähnlicher Weise gekreuzigt liaben '^). Dass die Nägel 
der Märtyrer aufgesammelt und verehrt wurden, lehrt uns 
schon der h. Ambrosius^ der a. a. O. in der 'Ermah- 
nungsrede an die Jungfrauen' von dem h. Agricoht sprechend 
sagt: *Wir lasen die Nägel des Märtyrers und zwar deren 
viele auf; o, es waren der Wunden mehr als der Glieder 
des Leibes'. Das Nämliche zeigt uns die angezogene Stelle 
aus der Lebensbeschreibung des h. Eligius^ der solche 
Nägel bei sich trug. 

Noch auf andere Weise mehrte sich die Zahl heiliger 
Nägel. Wie man unz&hlige 'Male die iEUliquien in Stücke 
theilte, so geschah es auch 1 ei cht; dass von den als echt 
geltenden Nägeln Christi einzelne Stücke oder selbst winzige 
Späne abgefeilt und entweder für sich aufbewahrt oder in 
nachgemachte^ den erstem ganz ähnliche Nägel eingefügt 
wurden^). Ein Beispiel solcher Lostrennung wird weiter 
unten die Geschichte des Trierschen Nagels^ von welchem 
die in Toul aufbewahrte Partikel getrennt wurde^ liefern. 
Häufig wurden auch die als echt anerkannten Nägel nach- 
gebildet und diese nachgemachten Nägel, an die Originalien 
angerührt; genossen dann gleichfalls einer gewissen Ver- 
ehrung. Der h. Karl Borromäus Hess nach dem Vorbilde 
dee Mailänder Nagels acht andere bilden, welche er an- 
rührte und an verschiedene Kirchen und Personen ver- 
schenkte ; ganz so, wie in frühern Zeiten oft Mäntel, Decken, 
TUcher u. dgl., in unmittelbare BerUlu'ung mit den Beliquien 



*) Britto, libr. 1. Philippid., Rigord. Goth. Ludovici reg. 
chronogr. libr. de gestis Philippi reg., bei Gretser de Crace. 1.806. 

*) Bigordus 1. 1. ad a. 1. Pbüippi regis. 

3) Vgl Loriu. a. a. 0. Mancini a. a. 0. p. 601. Brower 
a. a. 0. p. 218. 



gebracht oder auf das Grab eines Harlyren gel^ dann 
selbflt als Beliqnien angesehen wnrden. Dass solche Nägel 

nachgemacht wurden^ ergibt sich auch aus der später zu 
berichtenden Geschichte des Bischofs Thcodericli von Metz. 

Eine Frage, welclie hier noch aufgeworfen werden 
könnte, ist diejenige nach der Gestalt derhb. Nägel, das 
heisst jener Nägel, welche zur Kreuaigang des Herrn dienten. 
L o r i n u s will ans den Wundmalen, welche auf der s. sindon 
zu Carpentras abgezeichnet sind, folgern, dass diese Nägel 
rund gewesen seien. Dagegen weisen die hh. Nägel zu 
Trier und Born, denen noch am meisten Anspruch auf 
Eichtheit zukommen dürfte, eine viereckige Gestalt, aber 
ganz verschiedenen Kopf auf. Derjenige des Escurial, von 
welchem mir durch die Güte des Hm. Prof. Schneider in Mainz 
eine Photograpliic vorliegt, hat einen runden Kopf, ausge- 
schweiften Körper und gleicht weder dem römischen noch dem 
trierschen. Da uns das Alterthum in dieser Hinsicht ohne alle 
Nachricht gelassen hat, so lässt sich offenbar nichts mit Be- 
stimmtheit ttber die Gestalt der Nägel sagen, wenn es uns 
auch wahrscheinlicher dünkt, dass dieselbe viereckig gewesen 
sei. Dass die Nägel nicht zugespitzt, sondern stumpf gewesen 
(wie Tau l er und Joh. Eck meinen), gehört nebst den 
Übermässigen »Schilderungen ihrer Grösse und Dicke zu den 
. Ausmalungen, in denen sich der fromme Sinn des betrach- 
tenden Mittelalters gefiel Solcher Ausmalungen bedarf 
es indessen wahrlich nicht, um sich ein Bild von der Gräss* 
lichkeit der Annagelung zu machen, über welclu^ mehrere 
Kirchenschriftstellcr ergreifende Worte gesclnicben haben. 
*Cogitabat cogitatiouea pacis, et ego nesciebam; quis eog- 
novit sensum Domini aut quis consiliarius eins fuit? At 
Clavus reserans, Clavus penetrans factus est nuhi, ut 
videam voluntatem Domini. Quidni videam per foramen? 
Clamat Clavus, clamat vultus'). 

*) Job Tauler. do passione "DoniiMi c. 34. Joh. Eck Tract. 
de pass. art. 5. consid. 3. V<?1. Mancini l. 1. p, 602. 
') IS. B«rnard. serm. 61. in Oautic. 
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IV. 

Auffindung des Kreuzes und der Nägel Christi. 

Die Annahme der EcHiheit der Krenzpartikeln und 

der Nägel, welche seit vielen Jahrhunderten an zahlreichen 
Orten aufljc wahrt werden, beruht bekanntlich auf der das 
ganze Mittelalter hindurch als unzweifelhaft festgehaltenen 
Unterstellung; dass das wahre Kreuz des Herrn sammt den 
Nägehi in den Tagen des Kaisers Constantin d. Ghr. darch 
dessen Hntter^ die h. Helena^ in Jerusalem aufgefunden 
worden. Die Magdeburger Centuriatorcn eröffneten zuerst 
den Kampf gegen die hergebrachte Meinung; andere pro- 
testantische Kritiker, wie namentlich Salmasius und Kipping, 
folgten ihnen in der Bestreitung jener Creschichte nach 
während eine Beihe katholischer Gelehrten fdr die Wahr- 
heit der Auffindungsgeschichte eintrat *). Weder von der 
einen, noch von der andern Seite wurde der Streit mit 
der erforderliclieu Unbefangenheit und Objectivität geführt. 
Dasselbe gilt im Allgemeinen auch von der Wiederaufnahme 
dieser Gontroverse zur Zeit der Ausstellung des h. Bockes 
im J. 1844. Die Verbindung, in welche diese Reliquie mit 
der Auffindung des Kreuzes gebracht wurde, veranlasste 
H. V. Sybel auch zu einer Untersuchung letzterer, deren 
wesentliches Ergebniss sich dahin zusammenfassen lässt: 
es sei das Kreuz Christi weder im J. 326 noch später ge^ 
funden worden, doch habe zwischen 333—337 ein Vorgang 
in Jerusalem stattgefunden, der zur Sage von der Kreuz- 
erfindung durch Helena Veranlassung gegeben ' ). B i n t e r i m, 

') Salmas, de Crucc, im Anhang zuBartolini de latere Christi 
aperto. Lugd. Bat. 1546. p. 3S6 f. Kipping. de Crace. Brem. 1671 
p. 238 sq. 

Baron, ad ann. 326. Greiser de Cruce, I und II. Pape- 
broch ad III Mai. Pinius ad XVIII August. Tillemont VII. 
Natal. Alex. Hist. ed. Bing. VII 226. Castell. Controv. Ii. e. Dis». 
25. Zaccarias Diss. de inv. Crucis, bei Goii Symbol, litt X 65 f. 

•) Gildemeister u.v. Sybel. d. h. Kock zu Trier u. s. f. 1845. 
3. Aufl. 8. 16 f. — Die Advocaten des h. Eocks, 1 f. 1> Interim, Zeugn. 
f. d. Echth. d. h. Bockos 1 14 flf. — Die Advocatio des h. Bockes, 1 flC 
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der die Advocatur des h. Bockes ttbernahmi venmoht im 

Gegentheil, die Tradition in allen Punkten aufreckt zu 

halten. Er will Alles retten, und läuft Gefahr, Alles zu 
verlieren. Eine nochmalige kritische Revision dieser be- 
rühmten Streitfrage scheint darum nicht zwecklos; versuchen 
wir dieselbe^ indem wir zunächst durch Darlegung der Quellen 
den Weg aufweisen; welchen die Ejreuzerfindungsgeschichte 
in der Historiographie der alten und mittlem Zeit durch ge- 
macht hat. 

Der erste Zeuge für die angezweifelte Begebenheit, 
zugleich der einzige, welcher als Zeitgenosse und Augen- 
zeuge darüber berichtet hat^ ist der h. Cyrillus. Um 
315 zu Jerusalem oder der Umgegend geboren, ward er 
noch sehr jung durch den Patriarchen Macarius zum I^akon 
geweiht (um 335). Als Priester (seit 345) hatte er die 
Katecluuneuen zum Empfange der Taufe vorzubereiten und 
die Getauften in die Geheimlehren des Christenthums ein- 
zuführen. In mehrem der damals gehaltenen und so be- 
rühmt gewordenen Katechesen spricht er von dem h. Holz 
des Kreuzes, 'das bis auf den heutigen Tag bei uns gesehen 
wird' und das durch die ausserordentliche Verbreitung der 
Partikeln bereits beinahe die ganze Erde erfülle. Später 
(351) schreibt Cyrill als Patriarch von Jerusalem an den 
Kaiser Constantius imd sagt ausdrücklich; unter dem Vater 
dieses Kaisers; Constontin d. Gr., sei 'das heUbringende 
Holz des Kreuzes in Jerusalem gefunden worden ')'. 

Wir müssen nun sofort zu einer Reihe von Zeugen ' 
herabsteigen^ die nur^aus zweiter oder dritter Hand bieten 

•) S. Cyrill. Gatech. IV, p. 57. ed. Touttee: . . rov ^vXov zov 
aravQov naan Xoinov iq otytov^svT] xara fifQog tnXr]Q(6d"r]. — Cat. XIII. 
p. 184: ..blhyxH fis aravQOV tÖ ^vXoVf rb xarcV (il-hqov ^vrtv^&Bv rtiiai] 
rfi OiKOV^evy Xoinov öiadoQiv. — Cat. XIX. p. 146: rö ^vXov tö ayiov 
Tov GravQOV tic((JTV()tt fisxQ^ ariasQOv -naou rjtj^^iv cpatvofievov xccl 6la 
Tcov -nccTu TTiOTiv ccvTov XafißavovTCOv, tvrtv^iv Ti]v ot%ovfihV)]v naactv 
axiröuv r^öi] nh]^mGccv. — ad Constant. p. 352. tnl ulv yuQ rov ^soq}i- 
XeGtuTov yai rr;g fiKKceQia^ ^vr]fi)]g KojvGTcevTi'vav rov Gov narQog to 
aMTr]iitov Toi' öTavQov ^vXov '[tQOGoXvfiaig ijViiyjTcii, Partikeln des 
h. Kreuzes wtMdoii yfegen Ende des IV. Jalirliuiid. mehrfach erwähnt, 
'£. B. von Greg. Nyas. vit. s. Macriuae, Opp. U 198. 
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können. Sie seien hier nach der Innern Verwandtschaft 
ihrer Berichte zusammengestellt. 

I. 1) Der h. Ambrosius, der grosse Kirch enl ehrer u. 
Erzblschof von ^Tailand, erzählt in seiner im J. 395 gehal- 
tenen Leichenrede auf den K. TheodosiuB d. Gr. die Kreuz- 
erfinduiigsgeschichte. Die Hauptmomente seines Berichtes 
sind: a) Helena geht zum Besuche des h. Landes mwh 
Jerusalem; b) der heil. Geist gibt ihr ein, das Kreuz zu 
suchen; c) sie erkennt das Kreuz an dem Titel, auf den 
eine nochmalige LectUre des Evangeliums sie aufmerksam 
gemacht; d) sie findet auch die Nägel, und verwendet den 
einen zu einem Pferdezaum, einen andern zu einem Diadem; 
beide schickt sie ihrem Sohne, dem Kaiser*). 

2) Verwandt hiermit ist die Aeusserung des Ii. Clir v- 
sostomus^, nach welchem a) das Kreuz in spätem Zeiten 
gefunden, und b) daran erkannt worden sei, dass es in der 
Mitte der beiden andern Kreuze gelegen und noch den 
Titel gehabt habe *). 

IT. 1) Uufin, der um 374 nach Jerusalem reiste, 
mehrere Jahre dort zubrachte und nach Italien (397) zu- 
rückgekehrt (um 400) die Borchengeschichte des Eusebius 
übersetzte und fortsetzte, schreibt: a) Helena erfcUirt mit 
Mühe den Ort der Kreuzigung^ weil dieser in Folge der 
Errichtung eines Venustempels auf Golgotha in Vergessen- 
heit gerathen war; b) sie findet die drei Kreuze (das des 



Ambros. in obit. Theodos. If. ed. Yenet. 1751. IV 294 sqq. 
'iChrysost. hom. in Job. 85. ed. Hontf. YIII 505. In einer 
andern Stelle des Cbrysostomus wül man einen entscheidenden Gegen- 
« beweis gesehen haben. Senn. 35. de cmce et latrone, V 444 ed Francof . 
wird gesagt: §ovIh futd^uv neig xckI ßccatlilug c^ftßolov 6 atavifbgf 
xat nwg üB(»v6v t6 nqayfia iaviv; ovn uq^sv whov stvm inlv^f^gj 
all* dvdcnccoiv ccvvöv xal f^tg rbv ovqccvov dw^ceys, fth&iv SijlovTovto; 
fiST* ttvrov (itXlsL J-QXtGd^cci iv xjl dsvTiQci nctQovciifj all* t8afitv xal 
mSg fitkXei fis^* avvov '^QXBa-S^cci u. a. f. Die Aenssenmg bezieht sich 
auf die oft vorkommende Voretellung von dem crjfiEtov rov vlov tov 
dv^Qoinov h t(o ovquvco Matth. 24,30, ist aber schwerlich ei^^c iitlich 
und historisch zn verstehen. Vgl. auch Augusti Hdb. d, ehrtet). 
Archäologie III 565. 

») Kuffin. b. e. 1 c. 7-8. 
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Herrn und die der beiden Sebttcber) «arnmt dem Titel, 

woraus sich aber das Kreuz Christi nicht mit Bestimmtheit 
erkennen Hess; c) letzteres wird auf Antrieb des h. Ma- 
carius durch Berührung und Heilung einer halbtodten 
Kranken als das echte constatirt; d) die Nägel schenkt 
Helena dem Oonstantm, der sie zu einem Pferdezaum und 
einem Helme verwendet ; e) einen Tbeil des Kreuzes sendet 
sie gleichfalls ihrem Sohne, der liest bleibt iu einer silbernen 
Theka in Jerusalem. 

2) Sokrates (um 440) erzählt in offenbarem Anscliluss 
an Brufin : a) Helena geht auf göttlichen Antrieb nach dem 
b. Lande ; b) sie findet den Ort der Kreuzigung mit Mühe, 
weil dieser in Folge des auf Golgotha erbauten Venua- 
tempels in Vergessenheit gerathen war; c) die ebenfalls 
aufgefundene Tafel reicht zur Feststellung des wahren 
Kreuzes Christi nicht hin ; d) letztere gelingt erst mittelst 
der durch Macarius veranlassten Berührung einer sterbenden 
Frau ; e) einen Theil des Kreuzes lässt Helena in silberner 
Theka zu Jerusalem, einen andern schenkt sie Constantin, 
der ihn nach der Versicherung; aller Bewohner Constan- 
tinopels in der auf dem Forum dieser Stadt aufgestellten 
Porphjrrsäule anbringt; f) aus den Nägeln macht Gonstantin 
Helm und Zaum^). 

3) Sozomenus (um 440): a) Gonstantin bescbliesst 
zu Nicäa die Erbauung einer Kirche auf dem Calvarien- 
berg; b) zur selben Zeit besucht Helena Palästina, um die 
hh. Orte zu sehen und ihre Andacht zu befriedigen; sie 
sucht eifrig nach dem Kreuze Christi; c) der Ort der 
Kreuzigung war durch die Heiden verscbttttet, über dem 
Schutte erhob sich em Venustempel, daher das Grab schwer 
zu finden; d) die Stelle des Grabes Avird endlich entdeckt, 
nach Einigen durch Angabe eines Juden, dessen Vater ihm 
davon Mittheilung gemacht, n. A, (was Soz. wahrschein- 
licher ist) durch göttliche Offenbarung; e) auch der Titel 
wird gefunden^ reicht aber zur Feststellung des wahren 
Kreuzes nicht hin; f) letzteres wird erkannt durch die von 

») öocrat. U. e. I. c. 13. 
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Macariiis veranlasste Heilimg eines vornelunen Weibes von 
langer Ejrankheit; g) nach der Sage sei auch ein Todter 

erweckt worden; h) der grösste Theil des Kreuzes befindet 
sich zu Jerusalem, ein Theil wnrde Constantin zugeschickt; 
i) Constantin erhielt auch die Nägele mit denen er Helm 
und Zaum schmückt ; k) so ging in Erfüllung; was Zacha- 
rias c. 14; 2p (an jenem Tage wird daS; was am Zügel des 
Pferdes ist, heilig sein dem Herrn*; der hebr. Text hat 
aber: *an jenem Tage wird stehen auf den Schellen des 
Kosses: heilig dem Herrn) und die Sibylle (tJ ^vXov fia--' 
HagiGTOv, cgj' ov ^edg i^Evctvva^rf) geweissagt haben 

4) Theodor et (um 450): a) Helena findet nach Ab- 
bruch des heidnischen Tempels drei Kreuze neben dem 
Grab Christi; b) auf Macarius Geheiss wird das wahre 
Kreuz gleich den beiden andern einer vornehmen, lange 
kranken Frau genähert und durch Heilung derselben 
erkannt; c) die Nägel; welche ebenfalls aufgefunden 
worden, yerwendet Helena zum Schmucke des Helms und 
Fferdezaums ihres Sohnes ; so erftillt sich Zacharias 14; 20; 
d) ein Theil des Kreuzes wird nach der Hauptstadt {rdig 
ßaoihioig) gebracht, ein anderer in silberner Theka zu 
Jerusalem dem Bischof gelassen Dass Sozomen und 
Theodoret den Sokrates benutzt, ist unerwiesen« 

5) Gassiodor schliesst sich hier wie immer genau 
an Sokrates; Sozomenus und Theodoret an'). 

6) An Rufin lehnt sich deutlich das Eesponsoriale et 
Antiphonarium S. Gregorii Papae an in der Antiphon : 
'Helena desiderio plena orabat cum. lachrymis dicens: tu 
dominC; ostende lignum in quo salus nostra fuitsuspensa *)\ 

7) Paulus Diac onus hat den gewöhnlichen Bericht: 
Helena sucht auf göttlichen Antrieb das Krenz^ und Ma- 
carius heisst es an die kranke Frau anrühren 



Sozomen. H. e. II. c. 1. * 
Theodoret. H. e. I. c. 18. 
») Cassiodor. H. e. trip. II, c. 18. ed. Garet I 232. 

•*) Tbomassiu. Opp. IV 250. 

») Paul. Diacoa. Hist. misc. ßasü. 1569. übr. XI. p. 340. 
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8) Tlicophanes (um 803) scheint Sozomenus zu 
folgen: a) Gonstantin trägt dem h« Macarius ssuNidia auf, 
das h. Kreuz zu suchen; b) er schickt zur selben Zeit 

Helena zur AufHiulung des Ii. Kreuzes nach Jerusalem; 
c) durch g'öttliche Eingebung wird dem Macarius die Stelle 
des Grabes uuter dem Aphroditentempel angezeigt; d) man 
findet drei Kreuze sammt den Nägeln ; e) man unterscheidet 
sie durch Berührung einer halbtodten^ yomehmen Frau; 
f) Helena lässt einen Theil des Kreuzes in silberner Theka 
dem Macarius, den andern sammt den Nägeln gibt sie Gon- 
stantin ; g) Gonstantin läsat seinen Autheil am Kreuze durch 
den Bischof in goldener Theka verwahren; h) von den 
Nägeln verwendet er einige zu seinem Helm, andere zum 
Zaum seines Pferdes^ so dass sich der Spruch des Propheten 
Zach. 14, 20 erfüllt»). 

9) Ganz übereinstimmend mit der Erziililung des Theo- 
phanes; zuweilen selbst bis auf den Ausdruck, ist die des 
Mönches Alexander^ dessen Lebenszeit ung^wiss ist, 
jedenfalls aber vor das XTT. Jahrh. fiülfy da er um 1120 
von Mich. Glykas (p. 4) citirt wird*). 

10) Mit Alexander und Theophanes stimmt auch fast 
wörtlich Georgius Hamartolus iiberein (um 842). Es 
ut ungewiss, ob Alexander aus Hamartolus oder letzterer 
aus ersterm geschöpft hat^). 

11) Nicephorus folgt genau Sozomenus^). 

in. Eine dritte Klasse von Berichten kennzeichnet 
sich durcli die mein- (»der weniger umständliche Erzählung, 
wie das Ki'euz mit Hülfe eines Juden gefunden worden 
sei; was auch Sozomenus schon gehört hatte. Die Kranke, 
die erweckt wird, ist hier schon todt. Die Geschichte des 
Juden gewinnt immer grössere Ausdehnung; sie wird schliess- 
lich zu einem vollen Roman. 

1) Im Morgenland finden wir diese Ausbildung der 
Geschichte vertreten durch den Kaiser Leo den Philosophen 

*) Theopbau. Chroiiogr. ed. Classen. Bonn. 1839. p. 33. 
>) Alex. Monach. ed. Gretser de Cruce II 1—53. 

Georg. Hamart. ed. Gretser de Cruce II 53. Vgl. p. 580. 
*) Nicephor. Callist.H. e. VIll. c. 29. ed. Duc. I 593. 
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(um 886). Nach ihm kommt Helena a) mit einem TTeerc 
nach Jerusalem ; b) sie zwingt nach Verhör und Peinigung 
vieler Juden einen derselben durch Herabwerfen in einen 
Bniimen und Aiuihiuigenmg daan, die Stelle des Grabes 
zu verratlien ; c) das wabre Krens wird dnrcb Erweeknng 
eines Todten erkannt; d) ein Theil des Kreuzes bleibt in 
Jerusalem^ ein anderer wird Constantin gebraclit *). 

2) Die abendländischen Berichte dieser Klasse dürften 
sich aUe an den h« Paulin Nola anschliessen; er er- 
zSlilt in seinem Briefe an srinen Freund Sulpicias Serems 
(um 402) : a) Helena suchte das Kreuz, als sie die h. Orte 
besuchte ; b) sie erfährt durch nach Jerusalem eitirte Juden 
den Ort der Kreuzigung; c) das Kreuz des Heilandes wird 
durch Erweckung eines Todten constatirt; d) das Kreuz 
war von den Juden verborgen worden Panlin stand mit ^ 
Melania, die 25 Jahre in PalSstina gewesen, in Verbindung ; 
dass seine Erzählung aus Ambrosius geschöpft sei, ist durch- 
aus unwahrscheinlich. 

3) Sulpicius Severus nahm die Mitdirilungen des 
Paulinus in seine Geschichte auf'). 

4) Es ist eine allgemein herrschende Ansicht, dass in 
dem 8. g. Gelasianischen Decret de libris recipiendis 
(496)*), welches später in seiner Jüngern und längern Fas- 
sung in das Corpus iuris canonici (c. 3. diät 15) überging, 
die Acten des Juden Cjriacus verworfen wurden und 
SBwar die nämlichen, welche Papebroch zum 3. und 4 Mai 
(Act SS.) bespricht^); diese Acten sollen es sein, von 
denen das Gelasianum sagt: die Schrift de inventioue 
er u eis und die de inventione capitis s. Job. Baptistae sind 
zwar jung, aber einige Katholiken lesen sie. Ich will nichts 
gegen die Identität der acta GTriaci und der Schrift de 



Leonis Epist. ad Omaram Sarracenorum Begem. Bibl. SS. 
PF. t UI. u. Greiser II 75. 

*) Faulin. Nol. Opp. ed. Faris, 1865. epist. 31. p. 195. 

*) Snlpifi* Seren Cbrou. II. o. 94. ed. Halm. p. 88. 

*) Vgl. Uber Editheit n. Entstehimgneit desselben Hefele Gon- 
eiUeng. II 579. 

M Vgl. Binterim, Zeaga. S. 27. i Sybel, II IS. 
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inventione cmcis einwenden (obwol sie mir nicht erwiesen 
scheint) aber aus dem Wortlaut und Zusammenhang der 
Stelle ergibt sich, dass jene Schrift keineswegs verworfen ' 
wird: sie soll nicht als authentisch anerkaimt, aber tolerirt 
werden; damit war ihr kein Todesnrtdl gesprochen, Bon- 
dem bei dem Charakter der mittelalterliehen Historiographie 
erst recht ein langes Leben in Aussicht gestellt. Diese 
Acten, deren Unechtheit allgemein und längst anerkannt 
ist, kamen immer mehr in Aufimhme, sie drangen selbst 
in die Liturgie ein und wurden in der Kirche gelesen*). 
Bemerkenswerih ist, was ein Schriftsteller des XIIL Jahrh. 
darüber äussert. *Non satis mirari possumus, heisst es bei 
dem MonachusAutißsiodorensis, quomodo illa scrip- 
tura, in quo plenius describitur huius inveutionis £cticia 
historia» ad legendum sit in Ecdesiam introducta: nam 
nnUatenus stare potest^ si 'tempomm series discutiatur ei 
▼eritas inquiratnr . . . Quod si quis adserat, hoc ideo esse 
tenendum, quia recitari in Ecclesia ex longa consuetudine 
sit inductum, sciat, quia ubi ratio repugnat usui, necesse 
est, usum cedere rationi*. 'Aurea enimvero sententia, setzt 
Zaccaria hier mit Papebroch hinau^ et centies incul- 
canda üs quibus impium et intolerabile videtor^ si quid 
eomm quae in usuEcclesiae fuemnt aut forte etiam nunc 
sunt, per verioris historiae ignorantiam introducta fabulosi- 
tatis arguatur*)'. 

•) In dem Gelaäiaiium wird auch von den Acten eines Cyricuß 
gesprochen; wären sie nicht als Martyrerakten bezeiclinet, so läge die 
Vermuthnng nahe, dass sie mit unsern acta Cyriaci zusammenhingen. 

•) Vgl. die Martyrologien des Florus, Hraban, Notker, Bal- 
baluR und Usuards Erweiterer. Das Martyrol. Hieron. hat in 
einigen Codd. (Florentin., Traiect. lulii haronis de Blum., Corb. d'Ächery) 
den Zusatz: in lerosolyma inventio S. Crucis 1). N. 1. C. ab Helen» 
regina post passionem d. a. 233 regnante Constantino Imperatore, WSS 
aber in dem ältesten Mscr., einem Echtemacher, fehlt. AlmÄliBtti | 
wollte in s. Tita Helenae(Act. SS. 3. aug. ed. Joh. PiDms)die*ftl*dieo 
Acten nicht anerkennen. 

*) Zaccaria, 1. 1. Papebroch Paralip. ad 4. mai. Vit 
falidien lettn des Cyriacua oad noch jetst nidit ans dem Brevi« 
▼enchwnnddD. Im Trierschen BreTier sind s. B. die Antipboneo 
der Lmidet «m F««te der Kreoierflndung ihnen entnommen« 
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Ö) Auch Gregor v. Tours kennt diese Oeschidite von 
der Anffindnng des Kreuzes mit Hülfe des Jnden Cyriacus; 

auf seine Nachrichten über die Verwendung der Nägel 
werden wir später zurückkommLii 

6) Jene Bemerkung des Monachus Autissiodorensis, 
es yertrage sich die falsche KreuKerfindnngsgeschichte nicht 

mit der Chronologie, bezieht sich auf eine Modification der 
Sage, der gemäss das Kreuz zu Zeiten des Papstes Euse- 
bius (309 — 311) gefunden worden wäre. In dem (apo- 
kryphen) Briefe des Papstes Eusebius an die Bischöfe 
Ton Campamen und ThuBcien heisst es: *cruds ergodomini 
nostri lesu Christi, quae nuper nohis gubemacula sanctae 
Romanae eedesiae tenentibus V. nonas Maias inventa est, 
in praedicto kalendarum die inventionis festum vobis soUem- 
niter celebrare mandamus *)*• Das Nämliche melden die 
dem Anastasius Bibliothecarius zugeschriebenen Vitae 
Pontificum im Leben des Eusebius: 'sub huius tempo- 
ribus invento est crux domini nostri lesu Chrisii V. non. 
Mai. et baptizatus est ludas qui et Cjriacus^).' Und eben 
so viele mittelalterlichen Chronisten ohne weiteres Bedenken ; 
nur Einige achteten auf die Verschiedenhc it der Angabe. 
So sagt Eegino von Prüm (966) zum J. 243 unter Sylvester 
(nach seiner Chronologie): *crux domini nostri a Inda in- 
▼enitur, sed ut in gestis Bomanorum pontificum legimus, 
sub Constantio, patre Constantini ; et Eusebio pontifice 
Romano eadem crux inventa est; nam ibi ita legitur etc.*)/ 



• •) Greg. Turon. bist. Francor. I 34. ed. Euinait. col. 27. 
*) Bei M ans i Coli. Concil. 11 424. Der Brief gehört der Pseudo- 
Isidorschen Sammlang an. S. Pseudo-Xsid. Decret. ed. Hinschius. 
X 242. 

•) Vitt. Pontiff. ed. Blanchini. Kom. 1718. 1 33. 

*) Wenn v. Sybel a. a. 0. I 99 f. sagt: 'Auch Berengosus dö 
cnic. Inv. III 7 (Eibl. max. XI I 363 u. Migne CLX 974) kennt den 
Widerspruch, und sucht ihn iu nomine domini so zu vermitteln, dass 
dieselbe Person Eusebius u. Sylvester geheissen', so ist dies ein Irrthnm. 
Berengosus spricht von der Taufe Constantins, die Einige dem Euseb, 
Andere dem Sylvester zuschreiben; in seinem Bericht über die Kreuz- 
erfindung if c. 2. spricht er weder von Euseb noch Sylvester. 
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Noch weiter gmg die Fabelei Anderer, welche Judas unter 
Helena und Julian leben lassen 

7) Auch im Horgenlande kam die Fabel rom Juden 

Cyriaciis zu Ehren. Wir finden sie so in zwei dem Andreas 
Grete nsis (um 635) zugeschriebenen, aber zweifelhaften 
Beden auf die Kreuzerhöhung; welche Gretser herausge- 
geben hat^). Mit ihnen verwandt sind die Beden 

8) zweier Anonymi, welche gleich&Us bei Gretser 
abgedbmckt sind *). Hier wird, fast in Allem wi^rtUch über- 
einstimmend, mit vieler Umständlichkeit erzählt, wie Helena 
das Kreuz gefunden, nachdem sie den Juden Judas durch 
Herabwerfen in einen Brunnen und siebentägiges Fasten 
zum Bekenntniss der Kreuzigungssl&tte gendthigt hatte. 
Judas wird nachher Christ, Bischof von Jerusalem und 
findet nun auch die Nägel des Herrn. Es ist dies, nach 
dem ersten Anonymus, geschehen im 303. Jahre des Leidens 
des Herrn, nach dem zweiten im 203 (wenn nicht statt 
dtOHoaiooTOV zu lesen ist vqioh,), Eigenthümlich ist, dass 
gerade diese beiden Beden in einzelnen Dingen am ge- 
nauesten mit der in die Liturgie übergegangenen Vernon 
der Cyriacuslegende (so mit den Antiphonen der Laudes 
auf inventio crucis im Trierschen Brevier) übereinstimmen. 
Das Bindeglied wäre hier noch zu ermitteln. 

9) Als eine besondere Variation der Sage ist die Mitr 
ihdlung bei Zonaras zu Terzdchnen. Er UUist Helena 
nach der fiibelhaften Disputation der Juden und Christen 
zu Horn mit Sylvester nach Jerusalem reisen u. s. f.*). 

IV. In unzweifelhafter Abhängigkeit von den griech- 
ischen Berichten erzählt der armenische Geschichtsschreiber 
Moses von Khorena (schrieb um 450— 477) ganz kurz: 
*Constantin schickte seine Mutter Helena nach Jerusalem, 
damit sie das ehi'würdige Kreuz aufsuche ; Helena fand das 



*) Vgl. Papebroch zum IV Mai: cum sub Helena et luliaDO 
flomisse nonnisi ex fabulosissimis actis acceperaut veteies. 
*) Gretser de Cruce H 101 u. 109. 
^) Gretser II 527 u. 540. 
') Zouar. Aimal Iii 114. ed. Franct 1578. 



* 



* 
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rettende Holz sammt fünf Nägeln ^y. Mit diesen fünf Nägeln 
steht der Armenier ganz allmn. 

Binterim führt auch den heil. Hieronymus als 
Zeugen für die Auffindungsgeschichte an. 'Hieronymus, 
sagt er I 17, wundert sich in dem Commentar über den 
Propheten Zacharias, den er im 6. Consulatjahre des Ar- 
cadiuB AngUBtOB und AnieitiaB Probus oder gegen das Jahr 
406 dem Bischof Exnperias v. TonloiiBe gewidmet hat, dass 
Constantin aus einem der aufgefundenen Nägele womit Jesus 
ans Kreuz geheftet war, ein Gebiss für seine Pferde habe 
machen lassen. — Die i^ägel sind aber mit dem Kreuze 
gleichzeitig gefunden worden'. HieronymnB schreibt aber: 
*audivi a quodam rem Bensu qnidem pio dictam^ sed ridi- 
cnlam : clavos dominicae emcis qnibns OonstantinnB angastns 
frenos equo suo fecerit, sanctum Dei appellari *)'. Der 
Kirchenlehrer wundert sich also über die allerdings wunder- 
liche Exegese, nicht über die Handlung des Constantin^ 
deren hiBtonBchen Charakter er übrigens völlig dahingestellt 
sein läset. Eine andere Stelle des nämlichen Autors, auf 
die man sich berufen, hat mit der Kreuzerfindung ebenso 
wenig zu sclialfen 

Einen letzten Beweis für die Auffindung des Kreuzes 
durch Helena zieht Binterim aus einer Silbermünze 
Constantins, welche Freher L J, 1600 in der Abhand- 
lung: Constanlini Bigantini Numismatis argentei expositio 
erläutert hat. Die Münze stellt auf der einen Seite Con- 
stantin zu Pferde dar mit der Aufschrift: Constantinus in 
Christo deo fidelis Imperator et moderator Bomanorum et 
Semper Augustus; auf dem Avers erscheinen zwei gegen- 
einander sitzende Frauen, die eine am ganzen Oberkörper 
nackt, die andere bekleidet, in der Mitte ein Born, aus dem 
ein mit Palmzweigen geziertes Kreuz hervorgeht j unter 

') MoKsc de Khor^ne, bist. d'Aimenie» II. c 87. par Le 
Vaillant de Florival, Paris. 

*) Hieronym. in Zach. 14,20. ed. Vallars. Venet. VI 935. 

*) Eiusd. Epist. ad Eustoch. (108), wo er FäuIä begraben wer- 
den lässt 'in media ccclesia spcluucae baWatoris*. 
Binterim, a. a. 0. i 84. 
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dem Born ist eine SohUnge, zu beiden Seiten der Franen 
ein Adler. Die Umschrift lautet: WDoi absit gloriari. nisi 

in cruce domini nostri Jesu CSiristi. Die bekleidete Matrone 
soll Helena, das nackte Weib Venns sein, deren Tempel 
da stand, wo Helena das Kreuz aus tiefer Erde zog. Freher 
sagt: *de Conatantino istp liquide mihi constat, veterem et 
genuinam esse eiusque rei sponsionem cum intelÜgenti aeeti- 
matore quo^is etiam pignore posito non detrecto'. Greteer 
hat, was Binterim nicht wusste, dieselbe Münze besprochen 
und abgebildet *); ein Blick auf dieselbe genügt, um Jeder- 
mann, der einige numismatiBche Metbode hat, von der Un- 
echtheit der Münze zu überzeugen. Schon Joseph Sca- 
liger berichtigte den Irrthum des Markward Freher in 
einer eigenen Zuschrift an denselben, wdche Hm. Binterim 
gleichfalls unbekannt gewesen zu sein scheint Er macht 
zunächst auf die arabischen Ziffern 234, 235 aufmerksam, 
welche die Münze aufweist und die für einen sehr jungen 
Ursprung sprechen; indessen h&lt er den Arers mit den 
beid^ Frauen für ülter als das Bild des Kaisers (umge- 
kdirt Abraham Ortelius). Sodann wird in einer Exposition, 
die zwar kurz ist, aber Scaligers genialem Blick und seiner 
ausserordentlichen Belesenheit vollkommen entspricht, die 
Deutung des Ganzen gegeben. Die beiden Frauen sind 
Fides und Spes. 

Die Darstellungen auf alten Steinen, in alten Hand- 
schriften, auf Wänden alter Kirchen, auf die Binterim mit 
Bezugnahme auf Molanus ^) sich beruft, haben für die Kritik 
unseres Begebnisses keinen Werth, so lange noch keine 
von dem ^erforderlichen hohen Alter beigebracht sind. Die 
Triersche Elfenbdntafel wird später zu besprechen sein. 

Kommen wir zur Kritik der Geschichte. Jedermanni 



•) Gretser, 1. 1. III 94 f, 

Scaligers Aufsatz ist zuletzt abgedruckt bei Ducange- 
Henscbcl, Glossar, med. et infimae latinitatis, VII 200 f., (Paris 1850), 
wo (Taf. 4) auch eine Abbildung der Münze gegeben ist; letztere ist 
aber ungenauer als die Gretsersche, namentlich fehlen seltsamer Weise 
die charakteristischen Ziffern 234, 235. 

') Mol an. Ei&i, es. imaginum et picturarum. Loran. 1771. p. 335. 
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dem nur einiges Urteil in historischen Dingen zusteht, j 
muss aus dem vorgelegten Entwicklungsgange der Erfin- » { 
dungsgeschichte die Ueberzeugung gewonnen liaben, dass 
selbe schon früh den festen Boden der Geschichte verlassen ^ 
und in den Finss der Sage getrieben, von deren leichten 
WeUen fortgerissen sie znsehend elastiseher und gedehnter 
wurde. Dass wir es hier mit einem Sagengebilde zu thun 
haben, bedarf keiner weitern Br^weisführung ; es fragt sich 
nur, wo die Sage anfangt, und wo die Geschichte aufhört; 
ob und welcher historische Kern von der üppigen Legende 
umrankt wird. Der Widerspruch wendet sich theils gegen 
die verschiedenen Berichte Uber das Ereigniss, thdls gegen 
die Auffindung des Kreuzes überhaupt 

Erasmus hat die Unechtheit der Ambrosianisclien Rede 
behauptet; Eivet und Oudin die des Cyrillschen Briefes 
an CoBstantias; Gjrilb Wahl zum Bischof von Jerusalem 
und die dabei obwaltenden Umstände geben Basnage Ver- 
anlassungy die Ehrenhaftigkeit und Glaubwürdigkeit des 
Kirchenvaters zu verdächtigen. Andere bezweifeln über- 
haupt, dass Helena jemals Christin gewesen und sich um 
Kreuz und Grab des Herrn gekümmert habe Letzteres 
wSre noch immer kein Beweb gegen die von Cyrill be- 
hauptete Auffindung des Kreuzes unter Gonstantin, da hier 
von Helena nichts gemeldet wird; die Verdächtigung Bas- 
nages hat dieser wol selber schwerlich im Ernst geglaubt; 
die Echtheit der Ambrosianischen Hede und des Gyriiischen 
Briefes ist gegenwärtig nicht mehr beanstandet. 

Indessen hat man £inwendungen ganz andmi Gewichtes 
erhoben. Man hat 1) die Unmöglichkeit der Aufbewahrung 
des Kreuzesholzes behauptet. Basnage hält es mit vielen 
Andern für unmöglich; dass ein Baumstamm sich dreihun- 
dert Jahre hindurch unter der Erde erhalte*). Ebenso 
Salmasius und Kipping Warum, fragt jener, suchten 

') Zimmermaim, Dissert. bist, de Helena. Marburg. 1733. 

*) Auch Langen, d. letzten Lebenstage Jesu, S. 410 hält die 
Erhaltung des KreoMS so Isnge Zeit hindurch nur durch ein Wunder 
fftr möglich. 

*) Salmas, de Cruce. p. 386. Kipping de Cruce p. 2ä|&. 
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die Apostel das Kreuz nicht zu verwahren? Wesshalb bat 
sich Joseph von Arimathlia dasselbe nicht aus ? Und wenn 

die Aufbewahrung des Kreuzes für die Menscliheit nützlich, 
wenn sie von der Vorsehung wunderbar gefügt war, warum 
wurden uns niclit auch die übrigen Marterwerkzeuge, wa- 
rum nicht die Geissel s. B., erhalten? Und wesshalb wurden 
denn auch die Kreuze der Schftcher bewahrt')? Warum, 
wenn die Kraft des Kreuzes sich an jener einen Kranken 
erprobt, hat man nicht alhm Leidenden die nämliche Wohl- 
that angedeihen lassen? Wesshalb wurden nicht auch die 
Titel der Scbächerkreuze sowie das sedile gefunden? Sul* 
picius irre, meint Eipping, wenn er sage: *quae (croz) 
neque in principio obsistentibus tudaeis potuerat consecrari*; 
denn die Juden hätten dies, wenn sie es auch gewollt, eben 
80 wenig verhindern gekonnt, als die ehrbare Bestattung 
r UfiiJ.*^^^ des Leichnams des Herrn. Den Einwurf Gretsers, dass noch 
zu Zeiten des Josephus Flavius Keste von der Arche Noabs 
übrig waren und dass in Oonstantiuopel noch im ganzen 
Mittelalter die Axt aufbewahrt wurde ^), mit welcher Noali 
die Arche gezimmert, bezeichnet Kipping, allerdings mit 
Recht, als lächerlich. Derselbe wendet ferner ein, dass das 
crucile, d. i. der eigentliche Kreuzesstamm, fest in der Erde ' 
stand und zur Hinrichtung vieler Verbrecher diente ; wäh- 
rend jeder Verurtheilte bloss die antenna mit sich brachte 
und diese selbst tragen musste, nicht das ganze, viel sn 
schwere Kreuz. Das Kreuz Jesu möge also für viele Ver 
brecher gedient haben. 

Diese letztere Behauptung Kippings verstösst zwar durch- 
aus gegen die allgemein hergebrachte Ansicht, nach welcher 
der Missethäter das ganze Kreuz trug und an dieses anf 
die Erde hingelegte Elreuz angehef^t und dann mit ihm 
aufgerichtet wurde. Dass dies niemals geschehen sei, will 
Kipping nicht geradezu behaupten, wol aber ist es die ^ 

') Nach Cedronus, Suidas und Nicephoiua sind jene zwei Kreuze 
auf dem Forum zu Constautinopel verj^raben; n. A. hätte Helena eine« 
nach Cypern geschickt, wo es noch hinge gezeigt wurde, wie der Moiich 
Felix Fabricius in s. Itinerariuni erzählt. 

FUv. los. Autiqq. 1 2. - Nicepiior. H. e. VU 49. 
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Meinmig Jabne und Hanebergs Greiser ritount ein, dass 
das Alterlihiim sich durchweg ftbr die Annagelung am auf- 

gei-ichteten Ejreuze ausspricht, hält aber dennoch aus nichts- 
sagenden Gründen das Umgekehrte in unserni Falle für 
wahrscheinlicher 2). Unzweifelhaft hat aber Kipping in 
diesem Punkte durchaus Becht, und wenn seine Beweise 
noch mangelhaft waren, so sind sie in nnsem Tagen durch 
den holländischen Philologen Cobet vervollstftndigt^orden *). 
Man wird also immerhin der Vorstellung entsagenTTl^sen, 
als habe ein vollständiges Kreuz des Herrn sich bis ins 
IV. Jahrh. erhalten. Das patibuluin^ die Querstange, welche 
der Verbrecher zur Itichtstätte hinaustragen musstCi wurde 
ohne Zweifel mit der Leiche des Hingerichteten wieder 
abgenommen, um den Stamm des Kreuzes i^r den Nach- 
folger des Unglücklichen wieder frei zu machen. Man 
sieht jetzt auch, wess halb, bei diesem Modus der 
Kreuzigung, die Anwendung vonStricken zum 
Heraufaiehen geboten war« 

Was die übrigen der bis jetzt angeführten Einwen- 
dungen betritt, so wird sich im Verlaufe von selbst zeigen, 
was ich darüber denke. Hier sei nur noch gesagt, dass 
ich die Aufbewahrung des verschütteten Holzstammes wäh- 
rend drei Jahrhunderten gewiss für etwas sehr AuffallendeS| 
keineswegs aber für etwas absolut Unmögliches ansehen 
kann; namentlich; wenn, wie sehr wahrscheinlich; das Kreuz 
aus Cypressen- oder Cedernholz bestand^). Merkwürdige 



M Vgl. Kippin g de Cruce p. 74. Jahn Archäol. II, 1, 366. 
Haneberg bei AUioli Handb. d. bibl. Alterthumskde. I 43. 

^) Gretser I 58, Pie spätere Tradition (bei Adricliomius 
Theatr. terrae sanctae § 118), welche die Annagelunf^ vor der Auf- 
richtung geschehen lässt, veranlasste die Anlage einer eif]:cnen Kai)elle 
der Annagelung. Vgl. Tobler Golgotha S. 264, Sepp Jerusalem 1354 
Langen a. a. 0 . 309. 

^) Cobet in Cliariton. in d. Zeitschr. Mnemosyne VIII 275. 
Leydeu. V^gl. Marquardt Rom. Alterth. V, 1, 194 f. 

^) Die Meinung, das Kreuz sei aus vielerlei Holzarten verfertigt 
gewesen, ist eine Ausgeburt mittelalterlicher Mystik. Vgl. z. B. Petr. 
Comest. Hist. schol. c. 172. Bernard Claraev. de Pass c, 64. Rob. 
Villauiout. iu Itiuerar. terrae Sanctae. p. 761. Gloss. Clementiu. 
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Beispiele yon der Erkahangsfttüg^eit yendiUttetea Gj- 
pressenholeeB lassen ueh ans America anführen^). 

2) Viel bedeutsamer noch ist das Stil ls eh weis en des 
Eusebius V^er die Kreuzeründungsgeschichte — ein Ärgu- 



L de snmma Trin. et fid. Gath. Naeh Lipsins de Cmce III. e. 8. 
wäre es toh Eiehenhels gewesen. Der veistorbeiieDr. Biffel in Mains 
will, wie mir enahlt wnide» nach nükroflkopiseker Uatenaehimg tob 
17 Krensreliquien die Textur keiner einzigen bekannten Holiart ge» 
fanden haben. Kaeh der Legend a an rea (8. Mai vu 14 Sept.) wäre 
das Krens ans Tiererlei Bfinmen znssmmengewaclisen, der Stamm nnten 
eine Ceder, mitten eine Qypresse, oben ein Oelbaum, die beiden Arme 
aber eine Palme gewesen. So beschreibt es auch die Insohrift einer 
Kreuzpartikel zu S. Emmerao. Vgl. Nieremberg, EUst. nat. 494. 
Kach einer andern Legende soll Adam eine Ceder, Fichte und Cjpresee 
gepflanzt haben, die zum Stamme des Kreuzes susammenwucVisen. Man 
machte eine Bank daraus, auf der viele i^eute sassen. Nur die Sibylle, 
die künftige Heiligkeit des Holzes verehrend, wollte sich nicht darauf 
setzen. W. Menzel, Symbolik, I 511 nach Greiser. Verwandt damit 
ist die Sage der Legenda aurea a. a. 0.: Adam nahm einen Zweig vom 
Baum des Lebens ans dem Paradiese mit» Seth pflanzte denselben und 
es wuchsen daraus drei Stämme, die zu einem verschmolzen (Sinnbild 
der Dreieinigkeit). Moses brach sich davon seinen berühmten Stab. 
Salomen liess den Baum fällen, um eine Säule für seinen Palast daraus zu 
machen, allein er blieb immer entweder zu kurz oder zu lan^ und wurde 
desshalb als Brücke über einen Bach gelegt. Nur die Königin von Saba 
erkannte des Baumes Ursprung und Bedeutung und wollte nicht über 
die Brücke gehen. Später zimmerte man aus dem Baume das Kreuz 
des Heilands. Nach dessen Tode verschwand es im Berge und wurde 
erst von der h. Helena wiedergefuntlen u. s f. S. Menzel a. a. 0. 

Erwähnung verdient hier noch die Meldung des tahnudischen 
Tractates Alphesi und der Rabbinen Jakob Turim und Moseh von 
Aegypten^ es sei bei den Juden Gehrauch gewesen, die Werkzeuge (also 
Kreuz, Nägel, Schwerter und Steine), durch die jemand zu Tode gebracht 
worden sei, in der Nähe des Grabes des Hingerichteten in die Erde zu 
vergraben. Baron ins (ad a. 34. I 183 ed. Antw.) und Gretser de 
^/"Z cruce T. 104 (nach Welser) stützen sich auf diese Erzählung, obwol deren 
/ apokrypher Charjikter am Tage liegt. Schon die Unterstellung der 
Kreuzigung der jüdischen Hinrichtungsart verräth das relativ geringe 
Alter der talmudischen Ueberlieferung. Noch seltsamer ist die in den 
Apokryphen aufbewahrte Tradition, nach welcher der Herr sein Kreuz 
als Triumphzeichen inmitten der Hölle aufgepflanzt hat, wo es in aeter- 
uum permanebit. Vgl. Tischeudorf Evangel, apocr. p. 409. 
*) Vgl. Bronn, Gesch. d. Natur n 543. 
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menty auf welches sich neaestens namentlich Gildemeistei^ 
und y. Sybel berufen haben. *In zweien seiner Werke, 
sagen sie I 15, hätte Ensebins davon sprechen müssen, in 
seiner Chronik und in seinem Leben Constantins. In der 
ersten, nämlich in ihrer echten Gestalt, steht nichts davon. 
Da8s man nicht unterlassen hat, in die spätem lateinischen 
Bearbeitungen seines Werkes die Notiz einzuschieben, und 
dass Idtere Schriftsteller den Eusebius daher als Zeugen 
auftuliren, macht die Worte noch nicht zu den seinigen *)*. 
— *Das Leben Constantins III 42 erzählt, dass Helena 
nach Palästina gereist sei, um Gott für ihren Sohn zu 
danken, dass sie den Fusstapfen des Erlösers, die man da- 
mals zeigte, die gebührende Ehre erwies, dass sie zwei 
Kirchen erriehtet, zu Bethlehem und an dem Orte der 
Himmelfahrt, welche Kirchen nacliher der Kaiser reich 
ausstattete ; dass sie aber das Kreuz gefunden, dass sie die 
Kreuzkirche gebaut^ davon weiss der Kirchenvater kein 
Wort*. — 'Dagegen meldet er mit der grössten Bestimmt- 
hmt und Ansfklhrlichkeit, dass Constantin die als bekannt 
dargestellte Ghrabesstätte Christi von der heidnischen Ent- 
weihung reinigen und aufräumen Hess, und dass hiebei diö 
Grabeshöhl^ entdeckt wurde, dass Constantin und nicht 
Helena die Kirche bauen liess, worüber dieser einen Brief an 
Macarius schreibt und genaue Vorschriften Uber die Ans- 
ftLhrung des Baues gibt. Die Deutlichkdt seiner Worte, 
die Sicherheit, womit er auf der andern Seite Helena als 



*) In der lateinischen Version der Chronik ad a. 325 (imp. Con- 
stantini XVI!) heisst es: Helena Constantini Mater divinia monita 
visionibus beatissimum crucis siguum, in quo saliis mundi pependit, 
apud Hierosolyniam reperit; die Worte sind aus Rufin, können daher 
nicht einmal HieronjTnus, der die Chronik 380 herausgab, zum Autor 
haben. Gleichwol beruft sich Grets3er auf die Stelle, während Pape- 
broch, Pinius und Castell so vernünftig waren, die Unechtheit einzu- 
gestehen. Nur Bintcrim hätte sie gerne für echt gehalten, wenn er ea 
anstandshalber hätte wagen dürfen. Was er darüber sagt, ist aller- 
dings ungereimter Unsinn. Auch der Cardinal Angelo Mai hat das 
Einschiebsel nicht aufgenommen. Vgl. s. AuBgabe in der Script, rett. 
nov. CoU. üom. 1833. ViU. 

6 

kju,^ jd by Google 



- 66 - 

die Bauherrin zu Bethlehem und auf dem Oelberge hin- 
stellt, schneidet die elend ersonnene Ausflucht, Helena habe 
auch am beil. Grabe gebaut^ und der Kaiser nur die Kosten 
hergegeben^ ein für allemal ab. Dazu kommt ein zweites 
Zeugniss^ (s. unten) und endlich die positiTe Aussage des 
C}Tillu9, der zwischen 345 — 350 in dieser nämlichen Grabes* 
kirche eine lleihe von Katechesen hielt und darin die Er- 
bauung ausdrücklich dem Constantin zuschreibt. Auf diesQ 
Weise ergibt sich^ dass Helena mit der Grabeskirche nichts 
zu schaffen hat; wir müssen aber noch einen Schritt weiter 
gehen und aus dem Stillschweigen des Eusebius folgern, 
dass auch das Kreuz damals nicht gefunden worden ist. — 
Ist es denkbar, dass Eusebius, der 332 vor Constantin am 
h. Grabe gepredigt, der 335 bei Einweihung der Grabes- 
kirche mehrere Beden darin gehalten, der eine Beschrei- 
bung der Kirche und ihrer Weihgesehenke verfasst und 
dem Kaiser gewidmet hatte (vil Const IV 33, 45, 46), 
nichts von dem Kreuze Christi gewusst habe, wenn das 
Kreuz damals schon vorhanden war V Ist es denkbar, dass 
er, der auf Keliquien aufmerksam ist (h. e. VII 18, 19, 
Yit. Const ni 42), der auf den angeblichen Stahl des 
Apostels Jacobus nicht geringen Werth legt, der sogar von 
Wundem, die eine blosse Statue Christi gethan, berichtet, 
der die Fusstapfen Christi, die er bei der llimiiielfahrt auf 
dem Oelberge hinterlassen, — die einzig damals verehrte 
Beliquie Christi — gläubig anführt, ist es denkbar, dass 
dieser Eusebius das hochheilige Kreus nirgend erwähnt 
hat, wenn er es kannte'? 

Das Stillscliweigen des Eusebius wollte man beseitigen, 
indem man einige Stellen dieses Schriftstellers gleichwol 
von dem £j*euze verstand. In der vit. Constautini (III 28) 
heisst es, wo von der auf Constantins Befehl vorgenommenen 
Abräumnng des Grabhügels Bede ist: , , , WQ dk U%s^ 
in^ kri^ov aroixuov 6 xata ßa&ovg tr^g yrg aveq>avi] x^o(>ogf 
avtü dij lomov %6 aefivov xai Tuxvayiov zrjg aonrjQiov cn'a- 
ataaewg fdUQzvQiov noQ* iXnida Tiaaav dveq>aivSTO xul zo 
ayiov ttav ayiuv äytQoiß Oftoiav tov aiat^ifOQ aw- 
ßma^mg ansliftßcemf dxinc. Gldch darauf, c SO, theilt 
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finsebius den Brief des K. Constantin an den Patriarcheü 
Macarins betr. des Aufbaues der Ghrabkirche mit, worin 

von dem yvuj\)Laf.ia %ov ayitOTorov ixeivov naS-ovg vno %f] 
yf^ na?Mi xQinTO/nevov geHprocheii wird; am Schlüsse sagt 
der isLaiser^ jener Ort sei zwar von Anfang au durch Gottes 
Ausspruch heilig gewesen^ aber noch heiliger geworden, 
seit er die Bestätigung des Leidens des Herrn (tov otatfi^lov 
niSovg nUniv) ans Liebt gebracht habe. Nach Binterim 
kann sicli alles dies nur auf das Kreuz und seine Auffindung 
beziehen (vgl. I 24 f.). Nun heisst das Kreuz allerdings 
bei Eusebius das siegbringende Zeichen {vixonotov (njft^w, 
vgL de laud. Gonst. e. 9.); allein an. jenen Stellen kann 
nach dem ganzen Zusammenhange wol nur von dem Ghrabe 
Rede sein und dies unter dem yvo/oia/ua sowol wie unter 
dem /uaQTVQLOv verstanden werden : auch dies Grab ist ein 
aiegbringendes Zeichen^ wie Eusebius selbst gleich nach 
Wiedergabe jenes kaiserlichen Briefes schreibt, indem er 
ni c. 33 die Grabldrche als uctta tov (htvatw awrrjQiop 
nxi]v von dem Kaiser erbauen lässt. Ebenso wenig kann 
ich Binterinis Berufung auf den Commentar des Eusebius 
zu dem Psalmen gelten lassen. Die Worte; si de %ig %dv 
vovv imii^aeie xoig xad^ rj^ag ififpl rd fiv^fia ital v6 §10^ 
tVQtov %ov aon^^og i^piwv im%elso&ä£ai dtxvfioalotg ih^^äg 
itaetai oruag nenh^^vcti e^yoig ta Te&Bomofiha^) haben 
nichts mit dem Kreuze und der Wunderheilung des Macarius 
zu thuen, sondern beziehen sich nach dem Context auf die 
Auffindung des durch die wunderbare Auferstehung yer- 
berrlichten Ghrabes. 

Iii der That, Eusebius sagt wirklich nichts von der 
Auffindung des h. Kreuzes — selbst Zaccaria ist freimüthig 
genug, es zuzugestehen - und dies Stillschweigen des 
einzigen coäven Autors, der amteshalber über dies Begeb- 
niss hätte berichten müssen, des einzigen zugleich, dem 
man Sinn für historische Kritik nachrühmen kann, dessen 
Zeugniss dämm schwerer wiegen würde, als das des Bufin, 



') Euseb. in Fsahii. 87. ed. Moatfaae. Coli. nov. Patr. Paris 
im. i 549. 

5* 
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Ambrosiuf), pAulin und aller Andern znsniilinen — dies 
Stilischweigeii muss allerdings die Kreuzerfindung aufs 
Boh Werste vwdttchtigen; und dieser Verdacht wird noch 

bedeutend verstärkt durch das abermalige Stillschweigen 
eines zweiten Zeitgenossen. Wir besitzen das höchst werth- 
volle £.eisetagebuch und Stationsverzeichniss eines dem 
Namen nach unbekannten Pilgers aus Bordeaux, der 
kn J. 833 nach dem h. Lande wallfahrtete. Dieser filger 
beschreibt Golgotha und die damals noch unvollendete 
Kirche folgenilermassen: 'Links vom Geriehtsliaiise des 
Pilatus ist der Hügel Golgotha, wo der Herr gekreuzigt 
wurde. Von dort einen Steinwurf weit ist die Gruft, wo 
sein Leib beigesetst wurde und am dritten Tage auferstand. 
Dort wurde gerade auf Befehl des Ejiisers Oonstantin eine 
Basilika gebaut, ein Gebäude von wunderbarer Schönheit, 
das zur Linken Wasserbehälter und hinter sich ein Bad hat, 
wo die Kinder getauft werden Der Mann ist aber nicht 
etwa gleichgültig gegen Reliquien, im Gegentheil: dies 
Bind die einzigen Dinge, die ihn interessiren, und mit der 
grössten Andacht sählt er auf, was er in Jerusalem ge- 
sehen; die zwei durch ihre Wunder imN. T. merkwürdigen 
Teiche, die Gruft, wo Salomen die Dämonen bannte, den 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, Salomons Palast 
und Gisteme^ das Blut des Zacharias vor dem Altar so 
frisch, als sei es heute erst vergossen, die Schuhnägel seiner 
Uörder, in den Marmor eingedrückt wie in Wachs, das 
Haus des Kaiphas mit der Säule, an der Christus gegeisselt 
wurde, Davids Palast, Pilatus Prätorium, den Stein, wo 
Judas Christum verrieth, die Palme, von der man bei seinem 
Sinauge die Aeste abbrach, die Sykomore, auf der der 
kleine Zaclifius sass. Würde er diese kümmerlichen Bdi- 
quien so sorgfältig aufgezählt und die grösste von allen, 
das Kreuz, verschwiegen haben, wenn es schon da war'? 
So Gildemeißter, der dann fortfährt: 'Aber eben in dieser 
Bnsählung des Pilgers liegt der Schlüssel su der ganzen 



>) ed« WeBseling p. 593. Nenestens kritisch edirt in der Bevae 
archeologique, nouv. s^rie, VII 99. Paris 1864. 
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Frage. Zur Zeit der Helena zeigte man nur die Himrael- 
falirtsstätte und die Geburtsliöhle, höchstona noch das ver- 
schüttete Grab. Der Andrang der Pilger^ die den Schauplatz 
8o grosser Ereignisse im Ebzelnen m 'sehen verlangten, 
machte es zur Nothwendigkeit, fllr jede Scene ihre I>eco- 
ration in B{ rtutscliaft zu haben, die uncrmessliche Leicht- 
gläubigkeit der Christen machte dies leicht, wie man aus 
d^ obigen Beispielen sieht; man zeigte erst Localitäten 
auf, ehe man wirkliche Beliquien vorzubringen wagte; 
welches die nächste gewesen sein wird; anf die man ver- 
fallen musste, wenn man einmal so weit gekommen war, 
ist leicht zu errathen. War es schwerer das Kreuz zu 
finden, als den Stein, den die Bauleute verworfen haben? 
— Constantin starb zwischen diesem Jahr und 333 

kann die Auffindung geschehen sein, nnd das Zeogniss des 
Cyrillus vollkommen in Kraft bleiben. Cyrillus Ausdruck, 
dass die Splitter des Kreuzes schon durch die ganze Welt 
verbreitet seien, erfordert ebenfalls einen möglichst geringen 
Zeitraum; denn im Grunde konnte das ohne Wunder in 
sehr kurzer Zeit geschehen sein. Eine andere noch nicht 
zur Sprache gekommene Notiz hat der armenische Chronist 
Samuel von Ani im XII. Jahrh. Er setzt die Auffindung 
in das J, 844, und es ist schwer zu denken, dass er der 
ihm nothwendig bekaimten Sage von der Helena so direct 
widersprochen hätte, ohne in seinen zum Theil alten Quellen \ 
dazu eine Berechtigung gefunden zuhaben. — Das Kreuz 
war auf irgend eine Art zum Vorschein gekommen, 'seine 
Verehrung hatte sich mit seinen Partikeln schnell und weit 
verbreitet^ die Wichtigkeit des Gegenstandes machte die 
Auffindung zu einem Ereigniss, an welches sich die Sage 
allmälig in einem Masse und mit einem Anspruch auf 
Canonicität anschloss, dass das Glelasianische Dacret sie 
ausdrflcklich als apokr3qph zu verdammen nötiiig hatte. 
Ol ine eine Person, an die sie sich lehnt, fehlt aber der 
Sage aller Halt, alles poetische Leben ; an Niemand schloss 
sie sich besser, als an die h. Helena, von der wir durch 
Zeitgenossen wenig, durch spätere viel wissen. Es bleibt 
nur zu verwundem, dass sie «rat nach der bogon Zeit 

kju,^ jd by Google 



von 60-- 70 Jahren nach dem wirklichen Ereignime in 

8chriftlichen Denkmalen enclieint.' 

Ich wiederhole noclimals, das Stillschweigen des Eu- 
sebius und des Pilgers von Bordeaux, das Auftauchen so 
mancher und obendrein so lächerlicher Eeliquien *) um 330 
und die dadurch documentirte grenzenlose Leichtgläubigkeit 
der Gl&uUgen sobon zu damaliger Zeit begrttnden den 
stärksten Verdacht gegen die Kreuzerfindungsgeschiclite ; 
und ich würde nicht anstehen, Gildemeister in diesem 
Punkte vollkommen beizutreten — wären die Acusserungen 
des h. Cyrillus nicht. £in Hann von der unbestreitbaren 
geistigen und sittlichen Qrösse wie er konnte unmöglich, 
ohne derselben fi^wiss zu sein, in einem Briefe an den 
Kaiser von Vorgängen sprechen, die er als Jüngling mit 
angesehen oder von denen er doch die allergenaueste Kunde 
besitzen konnte und, wie die Umstände es geboten, auch 
durchaus besitzen musste. Dass Cyrill selbst die Komödie, 
wie Herr Gildemeister zu verstehen gibt, mitgespielt, glaube 
ich so lange nicht, bis es bewiesen wird; dass er dazu 
geschwiegen, wenn Andere sie spielten, oder zu einfaltig 
war, um die Keliquienfabrication zu durchschauen, werde 
ich erst dann glauben, wenn man nachgewiesen hat, dass 
auch er zu denjenigen gehörte, welche die armen Pilger 
nut dem yerworfenen Kckstein u. dgl. Dingen äfften. Da- 
gegen räume ich die historische Unhaltbarkeit der Berichte 
bei Ambrosius, Rulin, Sozomenus u. s. f. vollkommen ein*). 
Es erübrigt noch, einige Bemerkungen anzuknüpfen. 
1) Zunächst müssen die Auffindung des Grabes und 
diejenige des Kreuzes auseinandergehalten werden, wie 
auch Langen a. a. 0. S. 408 ff. richtig erkannt hat^ 



No«b jetit zeigt man in Jerusalem den Eckstein, den die 
Bsnlwite verworfen haben. S, Sepp, Jerusalem u. d. hl. Land. I 26. 
116. Sehen Ennapias spottet über die Leiehtglanhigkeit der Christen 
in Dingen des Beliqniencnltes. 

Anf das Stillschweigen des Eusebius allein hin die ganze Sacl e 
anfangeben, scheint auch Augusti Hdb. d. christl. Archäologie III 
hßS ein unkritisches Verfahren; und Augusti wird man woi 
■diwedich den Vorwnif katholischer Unkritik mtdiflo« 
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2) Der Ort der Kreuzigung und des Grabe» waren 
ßchon vor Constantins Nachgrabungen bekannt. Auch hierin 
hat Langen das Rechte p^eti ofFen, indem er den Nachweis 
liefert (8. 399 ff.), daas die Erinnerung an jene hh. Stätten 
den jeniaalemitbehen Christen niemals abhanden gekommen 
sein konnte, und dass Constantin bei Aufdeckung des h. 
Grabes einfach auf die IVadition zurück zu o^elien liatte. 

. Bobinson hat die Sache heillos verwirrt, um naclizuweisen, 
dass der Kaiser nach vermeintlicher göttlicher Inspiration 
eine beliebige Stelle ak das wahre Gt>lgotha bezeichnet 
habe. Wenn Eusebius den Ort des Grabes ^r^d^ifi %e xotl 
uyvoLct naQadedojuivov (III 26) nennt, so will er damit 
nur sagen, dass die Grabeshöhle wegen Verschüttung und 
Profanation durch den Apliroditentempel nicht mehr ver- 
ehrt und darum die Stätte nicht mehr besucht werde ; und 
wenn es in der angeführten Stelle III 28 heisst^ dass das 
Grab nag* iXnlda Ttaaav erschienen, so kann dies, wie auch 
die folgende Worte über die Höhle andeuten, nur auf den 
Zustand des noch soweit erhaltenen Grabes, nicht auf die 
Gonstatirung der Localität überhaupt Bezug haben. 

Dazu kommt ein indirectw Beweis, auf den man bisher 
nicht aufmerksam gemacht bal An einer Stelle seiner 
308 verfassten Demonstratio evangelica Hclicint Eusebius 
die Grabesstätte als bekannt vorauszusetzen. Moses und 
Christus vergleichend gibt er das Grab des erstem als 
unbekannt an, zieht aber als Parallele nicht die Unbekannt- 
beit des Ghrabes Christi an^ sondern nur^ was nach der 
Auferstehung mit ihm geschah. 

3) Die Thatsache, dass Eusebius von der Kreuzertin- 
dung nichts sagt, beweist noch nicht, dass er nichts davon 
gewusst hat. Eine völlig genügende Erklärung dieses 
Stillschweigens ist bis jetzt freüich noch nicht gegeben 
worden. Die Ausflüchte eines Pinius^ Papebroch, Zaccaria 
verdienen keine Erwähnung. Scheinbarer ist Bmterims 
Vorsucli, die Sache aus der persönlichen Abneigung des 
Eusebius gegen Macarius, der ja die Hauptrolle bei der 
Auffindung des Kreuzes gespielt haben soll, zu erklären. 
Eusebius, der als MetropolitMi von Ottsarea eben Bang- 



Bireit mit dem Patriardieii voa JerusaleiiiL hatte, der zudem 
als Haupt der mildern Ananer in Gegenaats ea Macariaa 
ab streDgem Anhänger des Nicaenum stsmd, soll die 
schichte übergangen haben, um Macarios die ans derselben 

erwachsende Ehre nicht zuerkennen zu uiiisaen. Aber 
wenn Eusebius nicht umhin konnte, die ehrenden Schreiben 
des K« Constantin an ^lacarius (III 29. 30. 52) mitzu- 
theilen, so ist schwer denkbar, wie er die Auslassung eines 
Factums soll gewagt haben, aus keinem andern Orundey 
als mn dem n&mfichen EirchenfHrsten einen Streicb zu 
spielen*). Zudem ist damit niclit erklärt, weshalb Con- 
stantin in seinem Briete III 30 des Kreuzes keine Kr- 
wähnung thut Mansi^) meint darum, das Krcua sei erst 
nach Abfassung des Briefes an Hacarius gefunden worden: 
auch könne man annehmen, Eusebius habe das Leben Con- 
stantins vor dessen Tode und vor der Entdeckung des 
Kreuzes geschrieben und später die letzten Schicksale seines 
Helden nachgetragen, ohne eine Revision des Ganzen vor-, 
zunehmen. Damit fiele denn allerdings die Betheiligung 
Helenas an der Auffindung in nichts zusammen, da Helena 
schon sehr bald nach ihrer Beise ins h. Land starb. GRaubt 
man daran festhalten zu müssen, dass Helena das Kreuz 
fand, so ist darauf aufmerksam zu machen, dass Eusebius 
Alles verschweigt, was sich auf das Verhältniss der Kaiserin- 
Hutter zum Arianismus bezieht Vielleicht lässt sich nach- 
wweUf dass Helena anfangs auf Seite der arianischen 
Partei stand, später aber, bald nach dem Nicaenum, sich 
von derselben abwandte. Noch ein anderer Umstand darf 
nicht ausser Acht gelassen werden. Gildemeister betont; 
dass Eusebius auf Eeliquien aufmerksam gewesen. Was 
er dafür anführt, sind die Berichte über die Btatue zu 
Paneas, über die zu Jerusalem aufbewahrte Eathedra des 
h. Jacob US ^) und die Verehrung der Fusstapfen Christi 



*) Vgl. Biuterim a. a, 0. I 24. Die Advokatie etc. b. 30 ü 
Gildenieister u. v. bybel III 7-9. 

*) Mansi zu Natal. Alex. h. e. ed. Bingen. VII 226 sq. 
*\ Bist. e€d. Vil 13. 19. ?it. Coost. Ui 42. 
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mf dem Oelberg durch Helens. Letztere angehend^ »cbeii^ 
mir Gildemeister dem Eusebius Unreclit zu thuen. Wenn 
er sagt wc; de toli; ßi^ficcai %oi^ tiion^itioi^ ir^v TiQmovaav 
ansdiöov TMQoaxwr^oiv u. s. w.^ so will das wol nichts an* 
deres heissen^ als Helena habe dem Orte, dem Boden, auf 
dem der Heiland gewandelt, ihre Vei^hrung erwiesen. Im 
Ucbrigen aber huldigt unser Kirchenhistoriker einer durch- 
aus Spiritualistischen liiclitung, wclelier der kircliliclie und 
religiöse Cult der Reliquien und I^ilder v(il]ig widerstrebte. 
Den Beweis dafür liefert sein Sendschreiben an Con* 
stantia, die Schwester Constantins d. Gr., ein Aktenstück, 
das zwar unter den Eusebschen Schriften nicht steht und 
erst in den Verhandlungen des zweiten Coneils von iSiicäa 
(787), art. VI p. 494 ed. Labbe, als ein Thcil der nicht 
mehr vollständig vorhandenen Akten des bilderfeindlichen 
Coneils Ton Konstanlinopel (754) vorkommtr aber doch ohne 
Grund hinsichtlich seiner Echtheit angesweifelt wurde 
Eusebius^ von Nikephoros Gregoras bist Byzani 
XIX 3 als vorzüglicher eixovo/tiayßg bezeichnet, fragt die 
Coustantia, die ihn um ein Bild Christi gebeten hatte, was 
sie denn für ein Bild haben wolle? ob das, welches seine 
wahre, unveränderte Gottheit ausdrücke? oder ob seine 
Darstellung in der menschlichen oder Ejieohtsgestalt? Er 
zeigt, dasB von beiden Verhältnissen des äeilands eine 
\valirliafte Darstellung nicht möglich sei, weil wir w eder 
die nur dem Vater bekannte göttliche .Natur dos Sohnes, 
noch auch, wie der Apostel sagt, Christum nach dem Fleische 
kennen. Wir dürfen daher solche Bilder nicht 
haben. Er meldet sodann, dass er einem Weibe, welches 
ein Bild des Apostels Paulus und Christi besessen, beide 
Bilder weggenommen liabe, damit sie niclit ihr oder Andern 
zum Aergernisse gereichten. Es scheint mir, setzt er 
hinzu, nicht gut, dass wir dergleichen Bilder vor 
Fremden {hii^ovg, d. h. Heiden) sehen lassen, damit 



MVgl. B^ivin au Nioepber. öreg. Byzant, bist II 1300. 
ed. Bonn 1880. n. för das Folgende Angnsti, Beitr. snr dnistli^liea 
X«Bs4Ma<}btQ «; 8« w. Ups. im. im iL 
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cfl nicht scheine, als ob wir nach Art der Götzendiener 
unsern Gott im Bilde umhertrügen. 

Mit diesen Aeusserungen steht, wie schon Boivin (1. 
0. p. 1303) hervorhebt, EaBobii» in seiner Kirchengeschichte 
VII 18 hinsichtlich der Erzählung über cUe Statue zu Pa- 
neas keineswegs in Widerspruch. Denn obschon ihm diese 
Erinnerung an den Heiland sowie diejenige an den Apostel 
Jacobus als persönliche Gedenkzeichen weniger anstössig 
sein konnten, da sie dem Gottesdienste fremd blieben, be- 
merkt er doch^ die Aufbewahrung jenes Bildes zu Paneas 
beruhe auf einer heidnischen Gkwohnheit (i9vixfj awfj^itr) : 
Man darf sich keineswegs darüber wundern, sagt er, dass 
diejenigen Heiden, welche einmal von unserm Erlöser 
Wohlthaten empfingen, etwas dergleichen machen liessen, 
da wir auch Bildnisse der Apostel Paulus und Petrus, und 
Christi selbst, mit Farben gemalt, auf noch vorhandenen 
Gemälden gesehen haben, indem die Alten, wie leicht zu 
erachten, an ihrer Gewohnheit festhaltend, nach heidnischer 
Sitte diese Männer als Wohlthäter auf solche Art bei sich 
zu verehren pflegten.' Hier constatirt Eusebius einfach 
die Thatsache^ dass Christen solche Bilder besassen, ohne 
im entferntesten diesen Gebrauch zu billigen, den er nur 
dem heidnischen Standpunkt angemessen findet. 

Wenn man den überschwänglichen üeliquiencultus in 
Jerusalem bedenkt, wie ihn der Pilger von Bordeaux um 
333 schildert, so liegt auf der Hand, dass ein Mann von 
der Bicbtung des Eusebius sich mit Widerwillen von dieser 

Weise der Volksandacht abwenden, und, da er das vor 
den Augen des Hofes und des Episcopat.es Vorgehende 
nicht öffentlich tadeln mochte, es wenigstens todtschweigen 
musste. Wie es sich audi mit dem Stillschweigen des 
Itinerarium Burdigalense über die Kreuzerfindung ver- 
halte: dasjenige des Eusebius bin ich ganz geneigt, dieser 
seiner Antipathie gegen den Bilder- und Reliquiendienst 
(imd also auch gegen den Mittelpunkt des letztem, die 
Staorolatrie ^) auf Rechnung zu setzen. Dass der Vater 

*) leb YSistabe hisr mter Stanrolatm die Yerihroog des si•• 
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der kirchlichen Geschichtschreibung auch sonst Dinge, die 
er wol wussste, zu verschweigen verstand, ist nicht schwer 
zu erweisen. So beschreibt er h. e. IX 9 ausführlich den 
Triumpheinziig Constantma in Bom, auch die Feier^ welche 
der Senat dem siegreichen Kaber bereitet hatte, meldet 
aber kein Wort von der Statue, die eben dieser Senat zn 
Ehren des Kaisers aufrichten Hess. Mag nun dieses Bild, 
von dem uns ein unbekannter Panegyriker (Nazarius?) 
Nachricht gibt^), eine goldne Bildsäule Christi, wie Schul- 
ting') meinl^ oder, was viel walirscheinlicher ist, eine nach 
dem gewöhnlichen Ritus der Apotheose dem Divus Gon- 
staiitinus geweihte Statue gewesen sein — in dem einen 
wie in dem andern Falle mochte Eusebius Grund haben, 
davon zu schweigen: in jenem, weil die Entgegennahme 
der Huldigung durch den Augustus die spiritualuti sehen 
Tendenzen des Autors desavouii^te, in diesem, weil Eu- 
sebius geflissentlich Alles unterdrückt, was, wie hier und 
nachher in Konstantinopel, des Kaisers Connivenz gegen 
das Heideuthum beurkundete. 



terielUn 'KnwMa», welche EnsebiiiH recht wol verwerfen konnte, 
wenn er «nch ät» Monegnunm Ghnstl und das Zeiehea des Kieases 
sowie andere Bjmbolische nnd panboliscbe Darstellnngen (vgL s. B« 
Tit. Const. III 8. 40), wie er dies fketisch gethan, billigt und empfiehl! 

M Panegyriei Yet ed. Jaeger. Norimberg. 1770. 8. I «. YIU 
6. 28 p. 546. ' 

«) Sohnlting Thes. sacr. Antiqq. III 210. 



Zahl und Schicksale der s. g. heiligen Nägel. 

Wir haben bereits oben, wo wir die Berichte über die 
Kreiizerfindunji^ mitihelltcn, die Angaben Uber die zugleich 
mit jener geschehene Entdeckung der lili. Nägel Christi 
aufgeführt. Nach Enfin überbraclite also Helena die Nägel; 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt worden, 
ihrem Sohne, der sie tbeüs in einen Zaum einfassen Hess, 
tlicils in einen Helm eingefügt liaben soll, zum Gebranche 
im Krieg. xVehnlich berichtet Sozomcnus^ nur legt er dem 
Kaiser selbst jene Verwendung der kostbaren Reliquien 
bei und fügt hinzu: es sei dies geschehen zur Erfüllung 
der Weissagung des Zacharias: 'Dies soll die Strafe Ae- 
gyptens und aller Völker sein, welche nicht heraufziehen, 
zu feiern das Lanbliüttenfest. Zur selbigen Zeit steht auf 
den Zäumen der liosse : Heilig Jeliovah.' Theodoret stimmt 
ganz mit Sokrates übercin, hat aber auch die Erinnerung 
an die Prophezeiung des Zacharias. So wenig man wol 
exegetischerseits jene Deutung gutheissen kann, so muss 
man doch den schönen, tiefen Sinn anerkennen, welcher 
in der für die hh. Nägel gewählten Bestimmung lag. An 
die prophetisclie Stelle anknüpfend, wo das Kommen nach 
Jerusalem das Herüberkommen des Heidenthums zur Kirche, 
und das Laubhttttenfest das geistige Fest des Eintritta in 
die himmlische Heimat mittels Glauben, Hoffnung und 
Liebe sinnbildet, hatte man jene Bestimmung getroffen. 
'Helm und Rosszaum, mit den Nägeln^ die dem Herrn die 
bittern Todeswunden schlugen, geschmilckt, sollten des 
Kaisers nie ruhenden Kampf und endlichen Sieg mit der 
Hülfe des Gekreuzigten gegen die Finstemiss sinnbilden, 
den Heiden und Judeti zum Zeichen, dass Christus der 
gekreuzigte Sieger sei, für ihn der Kaiser ins Feld ziehe 
zu sieherm Triumphe über alle seine Feinde*).' Statt des 
Keimes nennt der h. Ambrosius ein Diadem^ worin der 

_____ 

M Vgl. Floss, Gesohichtl. Nacbrieliten über die Aacheaer Hei* 
iigtb. Bonn, \m. S. 87. 
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Nagel gefügt worden sei. Nach seinem Beriehte 'suchte 
Helena die Nägel; mit denen der Herr gekreuzigt worden 
Bei und fand sie. Ans denr einen Nagel Hess sie einen 

Pferdezaiim machen (frciios), den andern wand sie in ein 
Diadem; den einen bestimmte sie zum Schmuck, den an- 
dern znr Demut .... Sie sandte dem Oonstantin das 
Diadem, mit £jdelsteinen geschmückt, in deren Mitte als 
kostbares Juwel die Beliquie vom Kreuze des Erlösers 
prangte. Auch den Zaum sandte sie ihm; beider bediente 
sicli Constantin und pflanzte den Glauben auf seine Nach- 
folger in dvv Herrschaft fort. Das Prinzip gläubiger 
Fürsten ist also das Heüig auf dem Zaume des Bosses/ 
Daher der Glaube , so das» die Verfolgung endete, die 
Frömmigkeit ihr folgte. Weise handelte Helena, da sie 
Uber dem Haupte des Herrschers das Kreuz erhöhte, damit 
dasselbe dort verehrt werde; keine Anmassung war dies, 
sondern ein Ausfluss der Andacht, da unserer Erlösung 
dadurch Ehre erwiesen wurde. Wol stehet also der Nagel 
dem römischen Kaiser, der den ganzen Erdkreis beherrscht; 
sdiön ziert er des Forsten Stirne, auf dass sie, cUe die 
Wahrheit bis dahin verfolgt, nunmehr sie verkündigen; 
ganz recht thront der Kreuzesnagel auf dem Haupte, da- 
mit, wo der Sitz der Empfindung, dort auch Schutz und 
Schirm sei; auf dem Haupte die Krone, in den Händen 
der Zttgel; die Krone vom Kreuze, damit hell leuchte der 
Glaube; aber auch der Zügel vom Kreuze, damit die Ge^ 
walt gerecht und mild regiere, nicht ungerechte Despotie 
u. s. f. 

Gregor von Tours lässt nicht einen, sondern zwei 
der Nägel in dem Zaum des kaiserlichen Beitpfierdes ein- 
geschlossen werden, *quo, wie er hinzusetzt, facilius, si ad- 

versae gentes restitissent principi, hae vir tute fugarentur.' 
Von diesem Zaum hat man Gregor versichert, dass ihm 
hohe Kraft beiwohne. Es habe dies offenkundig der Kaiser 
Justin eiprobt und allen den Seinigen kund gegeben. Ein 
Zauberer betrog ihn hinsichtlich einer verlorenen Geld- 
mnmc ; und zwei Nächte hindurch vermeinte er den Schatten 
des bösen Feindes zu erblicken, der ihm uneirträgUche 



kju,^ jd by Google 



Nachstellungen bereitete. Als er nun in der dritten Nacht 
den Zaum mit dem Nagel su seinen Häupten gelegt hatte^ 
da venchwand der Zauber, der böse Feind yennochte ihm 
nichts mehr anzuhaben^ und er ertappte den Th&ter, den 
er auf der Stelle mit dem Schwert durchbolirte *). 

Der nämliche Gregor von Tours erzählt, was mit einem 
. dritten Nagel geschehen sei. Als Helena das h. Kreuz 
fand, so schreibt er, war das adriatische Meer von bestän- 
digem Sturm aufgewühlt und gab es auf ihm so häufige 
SchüFbrüche; und sc viele Verluste an Menschenleben, dass 
es gar den Namen des 'menschenverschlingenden' führte. 
Da nun befahl die gütige Kaiserin voll Mitleid über den 
kläglichen Untergang jener Elenden, einen der vier Nägel 
in dieses Meer zu senkeui im festen Vertrauen auf die 
GKtte Gottes hoffend, dass so die wildbrandenden Wogen 
sich zur Ruhe legen würden. Kaum war das geschehen, 
so wurde das Meer ruhig und sanfte Winde wurden fortan 
den Schiffeni gewährt. 'Deshalb, fügt er hinzu, verehren 
die SchüFer bis auf den heutigen Tag das geheiligte Meer 
und beginnen sofort nach der Einschiffung eu fasten, au 
beten und Psalmen zu singen * Vf 



Von dem vierten Nagel berichtet Grregor, er sei, wie 
man versichere, auf dem Haupte der liehen Constantins- 
statue in Konstantinopel angebracht gewesen. Schon So- 
ki'ates hat eine ähnliche Nachricht: alle Bewohner von 
Bysans hätten ihm mitgetheilt, Constantin habe einen der 
Nägel in der auf dem Forum der Stadt aufgestellten Por- 
phyrsäule angebracht. Auch spätere Byzantiner, wie Zo- 
naras, reden von dem Nagel auf der Constantinsstatue 
2U Konstantinopel. Petrus Gyllius in seiner Topo- 
graphia Constantinopolitana sagt darüber: *tradunt Con- 



*) Gregor. Turon. Miracul. 1 6. 

') FlosR macht ganz richtig darauf aufmerksam, dass jene Hand- 
lung der Helena an die spätere Sitte erinnert, wo der Doge von Ve- 
nedig durch Versenken eines Ringe« ftich das adriatische Meer an ver- 
mählte; a. a. 0. S. 39. 



*•) Petr. Gyll. Topogr. Oonst. III 3. ed. Byzantin, Veaet. tom. 
XXII |>. 310. Vgl. Flo SB a. a. 0. 
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stantinum columnam poi*phjreticam cycloterem, hoc est 
teretem et circulis laureatb cinctfuii; quam regioDum urbia 
descriptio appellat purpuream, ab urbe Roma, ut fiuna eet, 
advectam statnisse in foi*o nwicupato Placoto ex eo quod 
planis et latis lapidibus^ quos Graeci placas appellant, eon- 
stratum esset, et simiil siipra liaiic columuam cullooasse 
statuam ex aere factam aduiirabilem Bive propter artem 
sive ob praegrandem magnitudinem. Antiqao enjm opere 
Bummoque artificio perfecta erat^ ut spirare videretur. Quam 
dieunt olim Apollinis Iliaci fiiisse imaginem eamqne divi- 
num imperatorem suo nomine dedicaäse eiusque capiti 
nonnullos clavos eorum imposuisse, qui corpus Domini 
affixisaent aalutari cruci atque in hac statua acalpenda cu- 
raase haec verbae: 

2v xvQUf xooftov xol^og xal deanonjgt 
üol vvv fiQoarj^a trjvde owdoih^v noXtv^ 
xoii oxrjnzQa zäda xai t6 irg"^ Pojfir^s ^QocTog, 

Was aus dieseia Nagel in der Porphyraäule geworden ist, 
ist ganz unbekannt Doch acheint ein h. Nagel in Oon- 

atantinopel zurückgeblieben zu sein, indem Wilhelm v. 
Bälden sei nebst andern Reliquien i. J. 1336 dort einen 
solchen sah. 'In hac aacra urbe^ erzählt er^ vidi ex man- 
dato Domini Imperatoria magnam partem crucia Domini, 
tunicam Domini inconsulilem, item apongiam, oalamum et 
unum davum Dominik coi*pua Ghryaoatomi et plurea aliaa 
sanctorum reliquias venerandas •). Der Nagel, den Bal- 
densel gesehen, wird wol derselbe sein, welcher in dem 
Briefe erwähnt wird, den der Kaiser Alexius nach Gui- 
bert an Bobert von Flandern geachrieben haben soll und 
in welchem die in Conatantinopel befindlichen Beliquien 
aufgesShlt werden. Die betreffenden Worte aua dieaem 
Schreiben lauten : 'Melius est ut vos habeatis Constantino- 
polim quam pagaui : quia in ea habeutur pretiosiaaimae re- 



•) Guil. de ßaldeiiBtl Hodoeporicon ad terram sanctain,, bei 
Bastiage Tbesaur. Mouuni. IV 337^Ueber die andeiu hier erwälmt«A 
Beliquien s. Flosg a. a. 0. S. 34. 
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Hquiae Dommi, id est statua ad quam foit ligatus^ flagelliini 
Qnde fait flagellatufl, chlamjs coccinea^ unde fuit indntna, 
Corona spinea, qua fuit coronatns^ anindo quam vice sceptri 

maiilburt tulit, vestimenta fjuibns ante crucem spoliatns fuit, 
pars maxlma lipii criicis, qua cruciHxiis fuit, clavi, quibus 
affixus fuit; linteamenta post reBurrectionem in sepulchro 
inventa' etc. *). 

Nach dem; was ich im vorigen Abschnitte über die 
Auffindung des Krenzes und die damit in Zusammenhang 
gebrachte EntJc*ckuiig der Nägel geäuBsert, bedarf es keiner 
weiteru J5einerkiiiig über den Charakter der Nachrichten, 
welche uns liutin, Bokrates, Theodoret, Sozoraenus und 
namentlich Gregor von Tours über das Schicksal jener 
Leidenswerkzeuge hinterlassen haben. Von Gregors Zeiten 
ab deckt ein tiefes Dunkel die Geschichte der' s. g. heiligen 
Nägel, bis im spätem Mittelalter verschiedene Kirchen den 
Besitz eines oder inelirerer Nägel Christi beanspruchten 
und mit mehr oder weniger Gründen zu erweisen suchten. 
Calvin hat in seinm Buche über die Beliqoien luerin einen 
willk(«mienen Anlass aur Bchmittiung det katholischen 
Kirche gefunden. *Non cofisentiunt, sagt der Schweizer 
Reformator, inter sc veteres in hac de clavis narratione. 
Nam Theodoretus duos ait ad confectionem freni adhibitos, 
tertium galeae insertum. At Ambrosius freno unum tantum 
tribuity alterum diademati imperatoris, tertium scribit sibi 
retinuisse Helenam. Gum igitnr ante mille annos conten- 
derint de clavis, ecquid certi inde coUigetnr? . . . Siqui« 
(clavorura) numerum inire vellct, grandem est inventurus 
summam . . Er fährt in ähnlicher Weise fort und zählt 
gegen vierzehn Nägel auf, welche die Katholischen als 
solche' verehr ten^ mit denen Christus gekreuzigt worden. 
Nach Allem, was wir oben entwickelt, isf> es überflüssig, 
auf diese Auslassungen weiter einzugehen. 

Bei Martens Thesaur. anecdot. I 268. und Ducange in 
Aleiiad. p. 73. ed. Ven. 336 Paris. Die Echtheit des Schreibens ist 
ührigens verdächtig. S. v. Sybel Gesch. d. ersten Kreuzzugs. S. 7. 
Der Nagel in der Porphyr^äule wird auch erwähnt in des Nicephorus 
Tita S. Andreae iSaii. Act SS. Boll. VI Mai. p. 90. 
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Wir geben im Nlu^stehenden ein Veraeichnisa sämmt- 
Hoher Orte und Kirchen, welche nnseres Wiseens Anspruch 

auf den Besitz eines h. Nagels erhoben haben. 

1) Am bekanntesten ist wol der h. Nagel, welcher sieb 
der Sage nach in der s. g. eisernen Krone befinden 
soll'). Man hat behauptet, es sei dies der Nagel, den He- 
lena in dem Uehne Constantins angebracht habe; spSter 
sei die Beliquie in einen dünnen Beif. getrieben und in 
einen kostbaren/ mit Edelsteinen gezierten King gefasst 
und in einer Basilika zu Coustantinopel hinterlegt worden. 
Im Jahre 550 seien die clavi (also mehrere) und das fre- 
num noch dort gewesen, indem sie in dem Eidschwur er- 
wUhnt werden, den Papst Vigilius dem K. Justinian ablegte 
und worin er die Verwerfung der drei Kapitel gelobte, 
'luravlt beatissimus Papa Vigilius domino piissimo Im- 
peratori in praesentia nostra, i. e. raei episcopi Caesareae 
Gappadociae Theodor! et mei Patricii Cethegi per virtutem 
sanctorum clavorum, ex quibus crucifixus est Dominus 
noster lesus Christus, et per saacta quattnor Evangelia^ ita 
per istaim virtutem sancti freni et per ista sanota quat- 
tuor Evangelia, quod cum pietate vestra uno animo, una 
vüluntate hoc velle, hoc conari, ita agere, ut quantum p08- 
sumus; ut ista tria capitula etc. condemnentur' u. s w.'). 
Das ELleinod soll L J. &10 von dem Kaiser Ck>nstantiiius 
Tiberius Augustns (578 — 682) dem Sohne des römischen 
Senators Gordian geschenkt worden sein^ welcher der Prä- 
tor würde entsagte, um sich Gott zu weihen, und 59() Jils 
Gregor L den päpstlichen Stuhl bestieg Zur Belohnung 
des frommen Eifers, welchen die Königin Theorie linde in 
Bekehrung des Hersogs AgUulf und der Lengobarden be- 
wiesen, habe ihr .min Gregor d* Gr. die Krone nut dem 



*) Vgl. Foataniiil do corons ferrea Rom. 1717. c. 4, p. 42 sq. 
Zucchl bist, coroo. ferr. 1613. Franc. Collins Disput. HI 13. 
e. 14. Jos. RipamoDt. hist. eccl. Mediolan. Dec. I 1. 2. u. 1.8. P. 
Tobias, eacri Tempii III c. 12. u. 1645. Puricell. Monum. Basil. 
Ambrofl. No. 71. 101. u. A. bes. liuratori de Corona ierr. MedioU 
et Lipsiae. 1719. p. 144 sqq. 

*) Balux. Not. Collect. I 1544. 
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Nagel geschickt, welclie Theodelinde in der von ihr er- 
bauten Kirche zu Honsm hinterlegte. In dieser Kirche 

soll noch ein Basrelief aufbewalirt werden, welches dur- 
stellt, wie Theodelinde dem h. Johannes d. Täufer die 
Keliquie opfert. Fontanini meint, das Begleitschreiben 
des Papstes müsse verloren gegangen sein, wenn er nicht 
die Nägel etwa zugleich mit den Phjlakterien und dem 
Kreuz, von denen in einem seiner Briefe Nachricht ge- 
schieht, nach der Lombardei gesandt habe *). Diese Krone 
eutnss dann Karl d. (rr. dem unglücklichen Desiderius; 
im dreizehnten Jahrhundert wurde sie von den Herzogen 
della Torre, die Herren von Monza waren, verpfändet und 
dem Kapitel von Monza erzt 1346 durch den Papst zmilek- 
gegeben (?). Karl IV. (1355) und Sigismund (1431) Hes- 
sen sich mit derselben krönen. Im secliszehnten Jahr- 
hundert krönte sie Karl V. und ruhte dann im Dome 
zu Monza bis 1805, wo sie in der Kathedrale zu Mailand 
das Haupt Napoleons als Königs von Italien zieren muszte^ 
der sie sich nach sdner Weise mit den Worten: ^Dio me 
Ta data^ guai i chi me la tocchero* aufsetzte. Aber wie 
das Geschick den Schwiegersohn, Karl d. Gr., bestimmt 
hatte, seinem Schwiegervater Desiderius, so bestimmte das 
nämliche Schicksal Franz L, seinem Schwiegersöhne Na- 
poleon die eiserne Krone vom Haupte zu reisaen; und 
Franz L von Oesterreich verfügte als König der Lombardei, 
dasB seine Nachfolger mit der eisernen Krone gekrönt 
werden sollten ^). Demgemäss ist Ferdinand I. am (3. Sept. 
IbäÖ im Dom zu Mailand mit der eisernen Krone gekrönt 
worden. Dieselbe blieb auch nach dem Züricher Frieden 
im Besitze des Kaisers von Oesterreich, der sie indeasen 
nach dem Wiener Frieden von 1866, am 12. October, durch 
den Orafen v. MensdoriF an den italienischen Bevollmäch- 
tigten, General Menabrea, auslieferte. Das*Memorial dipluiii. 
bemerkte bei dieser Gelegenheit, die Zurückgabe der eiser- 
nen Krone sei keineswegs Gegenstand einer besondera 

O Gregor. M. Epist XIY 12, aL Xn 7. 

M ArebiT d. Gesellscb. f. ältere deutsche Geschichte. 11 dS7 f. 
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Stipulation des Friedensvertrages gewesen ; General Wirapf- 
fen habe einfach eine besondere Erklärung des Inhalts- 
gegeben; dass^ da der Kaiser Franz Joseph nunmehr auf 
den Titel eines Königs der Lombardei und Venetiens Ver- 
zicht leiste, er dem König Victor Emmanuel die lusignien 
dieser Würde überlassen wolle. (K. Bl. 18G6, 290.) Die 
Uebergabe der Krone an den König von Italien fand am 
4. Nov. 1866 durch den General Menabrea in Turin Statt 
Floss a. a. O. S. 41 sagt geradezu: ^Was von dem 
Nagel in der eisernen Krone der lombardischen Könige 
geträumt zu werden ptlegt, geliört der jüngern Zeit an 
uud ist unverbürgt . Dies hat bereits Muratori in der ^ 
angeflibi^ten Schrift über die eiserne Krone erwiesen. Er 
1) dass die corona ferrea nicht die Krone oder das 
Diadem Goustantins gewesen sein könne^ in welchem nach 
Ambrosius der Nagel eingefügt war. Diese corona ist l 
durchaus verschieden von dem römisclien Diadem und \- 
auch von der strahlenden Krone, die Constautin auf Mün- { 
zen trägt Dazu war der Nagel nach Andern (wie Eu- 
fin u. s. f.) nicht in ein Diadem, sondern in einen Helm 
eingeschmiedet 2) Muratori zeigt ferner^ dass die ältem 
Scliriftöteller, wie G u i 1 e 1 m u s F l a ni ni a (Chron. c. 1300), 
der Verfasser des Puntifioale Rom an um, Aeneas 
Sylvius (bist. Austr. 1. 4), Sigonius (de E.egn. Ital. a. 
591), Bernardino Cori in s* Geschichte von 3failand, 
Tristan Chalkus (bist. Mediol. IV saec. XV), Ery 
ceus Puteanufl (bist. Insul. II), Q-eorg Morula (Antiq. 
Viceeom.), Donatus B os si u s (Olironic), Hier o n y ni u s 
Ii albus (de corouat. 11), Simon Majolus (in dieb. 
Cauieul.), Bonincontrus (saec. XIV) u. A. nichts von 
dem Nagel in der eisernen Krone schreiben *non omis* 



Da Fresne, bist. Byzaut. p. 17. 
*) Muratori citirt bief&r auch die Stelle eines von ihm eutdeekten 
AnonymiiB aus eioem Codex AmbrosianoB, wo es naeh der Ersählang 
von der KieazerflndaDg heiset: täv 8h flnv to-^g fi^v $tg xrpf idiav 

ai^ov. Es steht Qher das Alter der Hschr. nichts fest« 

6* 
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8uri, si scivissent, scituri autem si fuisset (Mclcli. Gauua). 
Die Bedeutung des ncgativeu Argurqcmts werden nur die 
bestreiten, \ui ecclesiasticain eruditionem neqne a limine 
salotarunt totumque cerebnun trieis BGhola8ti<n8 devovere'. 
Sofort wird nacbgewiesen^ dass zu Karl» V. Zeiten von 
dem Nagel noch nlelits bekannt war und die ganze Sage 
erst im XVL Jalnh. (hauptsächlich durch Caapar Bugatus, 
1587) aufkam. Den Satz *per famam probari quae non 
ita faeile probari posaunt* gibt Huratori zu fUr den Fall, 
dasB die Ueberlieferung^ wie Baldus (Consil. 77 n«. 6 Hbr. 
3) sagt: 'sulida, inconcussa, excellens, non vaga, non levis, 
non contraria sit'; die Rota Roniana jsagt in Decis. LX 
§ 8 sec. in der Angelegenheit des Bischof von Cagliari: 
^'inverisimile est, probari posse per famam id quod non 
dixerant antiqui patres a^te tot saecula\ — Der Pr&fect 
der Ceremonien beschreibt bei Ray na Id. ad a. 1630 ge- 
nau die Krönung Karls V. zu Bologna und zeigt, wie die 
Krone so klein ist, dass sie kaum auf den Kopf eines 
zweijährigen Kindes passe. Muratori verniuthet, dass sie 
zu andern Zwecken gedient haben möge. (Vielleicht zur 
Krönung einer Heiligenstatue?) Auch der Cardinal-Era- 
bischof Friedrich v. Borromeo hielt die Krone nicht ftr 
eine lieliquicj und IGol noch verbot der ßisthumsverweser 
Mattliias, die Krone bei Prozessionen umherzutragen, nach 
dem canonischen (zrundsatz: incertae ss. Beliquae non de- 
bent cultui exponL In dem zn Anfang des XYIL Jahrh. 
in Betreff der Sache angeregten Prozesse sprach sich der 
Cardinal Lambertini, der spfttere Papst Benedict XIV., 
gegen die Annahme des h. Nagels in der Krone aus; 
gleich w(J erlaubte die Entscheidung der Congregatiou vom 
7. August 1717 dem Kapitel von Monza, die eiserne Ejrone 
öffentlicher Verehrung auszusetzen und in Bittgangen um- 
zutragen. 

2) Zu Ivom in der Basilica S. Croce in Gerusalemme, 
dem angeblich von Constautin zur Kirche verwandelten 
Sessorianischcn Palast, wird ein b. Nagel aufbewahrt^ 
welcher der Sage nach von Helena nach der Hauptstadt 
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der Christenheit übertragen ist^). Auch FIosb a. a. 0. 
»S. 41 p^esteht zu, was ei^entlicli kaum cresa2:t zu worden 
braucht, dass indcHseu die beigebrachten Zeugnisse den so 
alten Besitz nicht beweisen können. Bosio nnd der Ver- 
fasser der Notice historique et critique sur la sainte-Oou- 
rönne d'^pines^) geben eine genaue Zeichnung dieses 
Nagels. Er hat ihnen zufolge eine Länge von vier Zoll 
und drei Linien, ist seiner Spitze beraubt und auf zwei 
Drittheile sriner ursprünglichen Länge reducirt. Bosio 
wie auch Fontanini halten dafür, diese Spitze sei in dem 
rKadem oder Helm Oonstantins befestigt gewesen, woraus 
nachher die eiserne Krone entstanden sei. Des römischen 
Nagels gedenkt auch Cornelius a Lapide im Com- 
mentar zu Matth. 17, 35 mit folgenden Worten: 'vidi ego i 
Romae magno, animi sensu clavum Christi integrum (sie!) j 
in templo s. Crucis in Jerusalem, longum, modice crassum, 1 
quadratum, habentem tuber», ingens rotundum, sed cavum i 
in capite et sensim tendentem in acumen Ich überlasse \ 
es Andern, den Bericht des Cornelius mit den obigen An-, 
gaben zu vereinbaren. 

3) Die erzbischöfliche Domkirche zu Mailand besitzt 
einen h. Nagel; der nach einigen Scbrifltstellem wiederum 
der nämliche sein soll, den Constantin in dem Pferdezaum 
angebracht hatte *). Von diesem Nagel wurden auf Ge- 
heiss des Erzbischofs von Mailand i. J. 1649 einige Thcil- 
chen abgefeilt, um der Andacht der Erzherzogin Maria 
Theresia von Oesterreich, Infantin von Spanien und später 
Oemahün Ludwigs XTV., Genüge zu leisten. 

4) Nach dem Modell des Mailänder Nagels hatte schon 
früher der h. Karl v. Borromeo mehrere (acht) Nägel 



*) Notice historiqae et critiqae aar la sainte-Conronne d*epiaes. 
Paris. 1828. p. 140. 

') Bosins de emoe I c. 15. p. 99. — Notice etc. p. 140. 

^) Corn. a Lapide Comm. in Matth, ed. Antw. 1711 ETgl. 1 582. 
Vgl. auch die Abhandlang de Sessoriania praectpais Passionis B. N. 
J. C. rcliquüs. Bomae. 1833. p. 52. 

♦) Fontanini 1. l. p. 11. 13. Curtins de clavis Dominip. 87, 
Givsvane^ vie de S. GliarJes-Bommee. Um lY, eh. 7. 
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verfertigen lassen, welche er dann an jene anrührte und 
verschenkte. Einen dieser Nägel erhielt K. Philipp IL 
von Spanien; einen andern bewahrte man in der Cajrme* 
liienkirche za Clermont in Frankreich auf. 

5) Torno im Comersee besitot nach Fontanini einen 

h. Nagel ; 

6 — 8) desgl. zu Venedig die Patriarchal-, die her- 
zogliche und die Klosterkirche der Clarisaen (Fontanini) ; 

9) desgl. zu Toricelli im Veneziani&chen die Kirche 
des h* Antonius (Fontanini); 

10) zu Spoleto die Kirche des alierheüigsten Erlösers 
(Fontanini) ; 

11) Siena im Grosshcrzogth. Toscana (Fontanini); 

12) Celle im Toscanischen (Fontanini); 

13) zu Neapel die Klosterkirche des h. Patricius 
(Fontanini) ; 

14) Oatanea in Sicilien (Fontanini); 

15) in Spanien die Kirche des h. Laurentius im Es- 
k u r i a l 

16) Carpentras in der ehemaligen Grafschaft Ve- 
naissin in Südfrankreich. Auch von diesem Nagel hat 
man behauptet; er sei in dem Zaume des kaiserlichen 
Reitpferdes eingeftlgt gewesen^). Nach Godeau wäre 
der Nagel zu Carpentras durch Wunder berühmt^). 

17 — 20) Köln hätte nach Fontanini auch seinen h. 
Nagel; Gelen erwähnt deren indessen vier: eine Partikel 
in der Kirche B. M« V. ad Gradus ('partem clavi D. N. J. 
C. et concessae sunt cultoribus harum reliquiarum mille 
dies indulgentiae apostolicae per lulium IL et Leonem X« 
Christi vicarios'); einen andern in B. M« V. in CapitoHo 
('pars clavi qui manus Christi perforavit ) ; einen dritten 
(nachgemachten?) ('clavus ferreus et Sindon ad imi- 
tationem illius qua Christus dominus in sepulchro involutus 
fnit et nunc in Gralliis Sjcambri asservatus*), in der Karthause 
SU Köln und einen vierten in dem Dominioanerinnenkloster 



') Hist. des fetcs mobiles. Paris. 1703. I 505. 

*) Godeftu, EirchengeBch. ubers. t. Hyper, Augsburg 1770. Y 380. 
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S. Gertruden ('partlculae aliquae clavi, quo DominuB nos- 
ter cruci affixus est '). Was seitlier aus diesen vier Nägeln 
geworden ist, kann ich nicht sagen. 

21) In der Klosterkirche zn Andechs in Baiem zählt 
Fontanini gleichfalls einen h« Nagel. 

22) Den oder die hh. NSgel zu Constantinopel 
haben wir bereits besprochen. 

23) Der Nagel zu Trier. Es wird in Verbindung 
mit ihm auch desjenigen gedacht werden, welchen 

24) die (ehemals bischöfliche) Kathedrale zu Toul in 
lioihringen beritzt Ueber diesen letztern schrieb An- 
dreas de Saussay (Grisis bist, de bipartito Domini clavo 
Treverensi et Tullensi). 

25) Die Geschichtschreiber des XIV. Jahrh. sprechen 
von einem Nagel, den der P. Clemens VII zu Avignon 
dem Herzog von Berrj zum Geschenk machte; der Na- 
gel war, wie es heisst, nachgemacht und in denselben eine 
sehr kleine Partikel eingefügt, die man von einem wahren 
Nagel Christi abgefeilt liatte 

26) Ein h. Nagel soll sich auch zu Krakau befinden, 
vielleicht der nämliche, der dem König Ladislaw IV. d« 
Jagellonen (1386-^1434) von Polen von Seiten des Papstes 
geschickt wurde, wie Martin Gramer bei Brower be- 
richtet. - 

27) Auch Wien scheint seinen h. Nagel besessen zu 
haben; wenigstens befand sich ein solcher unter den Ke- 
liquieni welche bei der Taufe der Kaiserin Maria Theresia 
aufgestellt wurden. Nach einem gleichzeitigen Berichte 
erz&hlt Karl Bamshorn diese Feierlichkeit mit den Wor- 
ten: Während die Ritterstube mit kostbaren^ von Gold 
und Silber und Seide gewirkten Tapezericn ausspalirt, 
auch mit vielen krystallenen Handblakern und andern 
Wandleuchtem beleuchtet wurde, ward nächst der Thür, 
wo man aus der Trabantenstnbe hineingehet^ ein Baldachin 



*)Aegid. Gclenius de admir. sacra et ciyili magnitudiue 
Coloniae. Colon. 1645. p. 309. 326. 456. 558. 

') F^libier bist, de Tabbeyc de S.-DeniB, p. 299. (a. 1384). 
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von Goldstoff aufgemacht und darunter ein Altar staffel- 
hoch aufgerichtet. Auf diesem Altar war ein grosses sil- 
bernes Grucifix mit sechs silbernen Leuchtern imgleichen 
das grosse und kleme, goldene mit vielen kostbaren Steinen 
besetzte Taufbecken^ darin das Taufwasser war, in welcbea 
man fünf Tropfen ans dem Flusse Jordan bineingetasseiiy 
wie auch verschiedene Reliquien, als das h. Blut, einen 
Dorn aus der Krone des Heilands, einen Nagel, damit der 
Messias ans Kreuz geheftet worden' u. s. ' )• 

28) Karl der Kühne, Herzog von Burgund, besass 
einen Nagel; woher und woinn derselbe gekommen, wissen 
wir niobt Er war unter den Schauschätzen, die der Her- 
zog nach Trier gelcgeutlicli der Zusammenkunft mit 
Kaiser Friedrich III. mitbrachte und in der Abtei St Ma- 
ximin ausstellte. Eine alte Darstellung jener Zusammen- 
kunft meldet: ^ ^ene hjl^ mjd kostiicken eddelen 
steyne; darinne was der nagbe een unsers h&ten, und ea 
cruce, dar ynne gbesneden und en diamant dar in wal 
twiger vingher lank *). In einem andern Bericht heisst 
es: zu beiden Seiten ist Heilthum von dem h. Kreuz und 
von den Euthen Aaron. Unten in der Lilien ist ein gan- 
ser Nagel, damit Jesus ans Kreus g^agelt gewest ist^ 
und hat ein grosse^ Haupt' 

29) In der Series abbatum Flaviniacensium, 
welche wahrscheinlich den Verfasser des Clironicon Flav., 
Hugo, zum Urheber hat und wol gegen Anfang des XIL 
Jahrhunderts entstanden ist, wird gemeldet, dass Abt Ful- 
eker gegen Ende des X. Jahrhunderts nach Jerusalem 
gerdst und von dort nebet andern Beliquien auch einen 
Nagel Christi mitgebracht habe. *Quo (sc. Rainone abhate) 
decedente Wichardus succedit, et ei domnus Fulcheriiis 
tempore Ludovici üüi Caroli simplicis. Hic Hierosolymam 
profectus anno dorn, ineanu 944, indic^one 2. partem clavi 



*) Bamsboro, Geschichtsbilder aus der Frauenwelt. Ltijjng, 
S. 73 f. 

*) Paul Wiogand, Westfäl. Archiv. I, 2, S. 127. 
*) Baader, iu Moues Anzeiger 1864. S. 289. 
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Domini et portiunculas criicis eins, zonae et sudarii, ba- 
culi quoque apportavit suae ecclesiae *). Eine weitere 
Nachricht über diesen Flayignj'schen Nagel vermag ich 
nicht beiaubringen. 

30) Im Jahre 1487 yeröffenttichte man au Nürnberg 
ein von Brower erwähntes Verzeichniss vers^biedenör aur 
Osterzeit ausgesetzter Reliquien, unter denen auch die 
Spitze der Lanze, mit welcher die Seite Christi durchbohrt 
worden^ und ein Nagel des Herrn, welcher der Lanze ein- 
H^efttgt war^ erscheinen. Weitere Nachrichten Uber dieien 
Nagel mid Gh*ttnde, worauf sieh das Vorgeben der Nürn- 
berger Bttttzte, sind uns unbekannt. Doch möchte er in 
Zusammenhang zu bringen sein mit dem angeblichen 
Schwerte oder der Lanze Gonstantins, welcher ein Nagel 
eingefügt gewesen sein soll, und velche häufig als die 
Lanze, mit der die Seite des ErKtoers durchbohrt ward, 
angesriien wurde. Gkgen 929 soll Heinrich L diese Lan^e 
von Rudolf IL von Burgund (f 937) erhalten haben*), 
Die nämliche Lanze nennt Otto v. Freisingen heilig*). 
Liutprand gedenkt ihrer folgendermassen : ^Rudolf hatte 
jene Lanze von dem Grafen Samson zum Geschenk er- 
halten« Sie war ganz anders als die Ubr%ea Lanzen, von 
neuer Arbeit und ungewöhnlichem Aussehen. Gegen die 
Mitte des Schaftes waren zu beiden Seiten Fensterchen 
angebracht, und so liefen zwei Linien in Daumensbreite 
bis zur Mitte der Lanze herab. Man versichert, sie habe 
früher Constantin d. G., dem Sohne der h. Helena^ der 
Erfinderin des lebenbringenden KreuzeSi angehört An 



') Pertz Monun. X 503. 

») Siegebert. Gembl. Chroa. ad a. 929: 'lanceam mirandi 
operis et clavis Jesu Christi crucifixi sanctificatam, quae dicitur primi 
et magni Constantini imperatoris fuisse, donatam Rodulfo regi Bur- 
gundionum et Italiae a Samsone comite, rex Henricua precibus, minis, 
muneribus addita etiam parte provinciae Saevoram a Bodulfo comite • 
extorquet et hanc ad insigne et tutamen iraperii posteris reliquit*. 

*) Ott. Prisin g VI, c. 18: 'lanceam (}uoqae sacram, quam 
reges nostri hactenus habent, ab Arulfo (soll heissen Kadolfo) Lugda« 
nensis Galliae sea Burgun<Iioüum rege minis eztorsit'. 
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der Mitte des Schaftes waren Nägel^ mit denen die Hände 
und Füsse unseres Herrn und Heilands Jesu Christi ange- 
heftet waren, in Kreuzesform angebracht . Ueber die Er- 
werbung der Lanze durch Heinrich I. berichtet Liutprand 
ferner Eolgendea: 'Ab der König erfahren hatte^ daaa Eu- 
dolf n. Yon Burgund iie h. Lanze von dem Ghrafen Simson 
in Italien erlangt habe, Hess er nichts unversucht^ ihn 
durch Gesandtschaften und Anerbietungen zur Abtretung 
dieses ELieinods zu vermögen; um sich so gegen seine 
sichtbaren und unsichtbaren Feinde eine unbeswingliche 
Waffe and einen immerwährenden Triumph sn verachaffen. 
Doch der Burgunder war nicht zu bewegen und betheuerte 
bei Allem, was ihm heilig war, dass er den Schatz nie 
hergeben werde. Nun nahm Heinrich zu Drohungen seine 
Zuflucht. Dann soUe^ erklärte er, Feuer und Schwert das 
Burgimderland in einen Schutthaufen verwandeln. Die 
Drohung half und Rudolf überreichte persÖnHoh dem Kö- 
nig die Lanze. Vid Gt>ld und Silber, dazu ein Theil des 
alten Suevenlandes war der Preis, um den dies Kleinod 
vom deutschen Könige erstanden wurde. Gott aber, fügt 
Liutprand hinzu^ der da ins Herz schaut und weiss, mit 
welcher Gesinnung der Mensch handelt, der da nicht auf 
die GrdMe der Oabe, sondern auf den guten Willen sieht 
und diesen - belohnt, hat durch handgreifliche Anzeichen 
auch wieder in unsern Tagen bewiesen, mit welch grossem 
Lohne er für diesen Erwerb den frommen König in der 
Ewigkeit belohnt hat, indem er den wildherandräugenden 
Feind, wo dieses siegbringende Zeichen voran getragen 
wurde, allezeit in Schrecken gesetzt und in die Flucht 
geschlagen hat*). Floss knüpft hieran die 'Worte an: 
'Liutprand meint den Sieg, den Otto beim Rheinubergange 
seiner Truppen im J. 939 wie durch ein Wunder über 



MLUtprand. Antapodos. lY 2i. Perts Soript. III 822. 
Ihm entlehnte, woraof Floss auhnerksam macht, wol anch der Bio- 
giaph des 959 Tentorbenen Abtes Gerhard y. Broniun seine Eisihhing 
1U»6r den Erwerb der h. Lanse. S. Aet SS. BolL 8. Oet. n 810. 
Sarins Tit. SS. Y. Oretser I 292. 



Digitized by Google 



- 91 - 

die empörten Fürsten, Grafen Eberhard, Herzog Giselbert 

von Lothringen und den leiblichen Bruder Heinrich davon 
trug/ Ein Theil des königlichen Heerca nämlich hatte 
über den Rhein gesetzt, als der Feind aus dem Hinter- 
halte über diese herföllt Abgeschnitten^ wie sie sind, 
stürmen sie jählings in den Fdnd. Otto nnd seon Heer 
kann nicht helfen, er schwingt sich vom Pferde nnd das 
ganze Heer diesseits des Rheines sinkt mit ihm vor den 
siegbringenden Nägeln des Herrn, die sich in der hl. 
Lanze befinden, auf die Kniee. Und, o Wunder ! keinem 
Ton den drüben befindlichen Soldaten wurde &n Haar 
gekrümmt, die Feinde ergriffen nnr stracks die Flnchi nnd 
ihr Anführer, Herzog Heinrich, des Königs Bruder, brach 
den Arm so^ dass er nur schlecht von den Aerzten geheilt 
werden konnte und ihm hinterher noch immer Schmerzen 
verursachte' Ich mache darauf aufmerksam, dass die f 
Nägel durchgängig, auch hier bei Liutprand, das schmückende 
Beiwort 'siegbringend* (victorifori) führen, was auf ihre 
ursprüngliche Bestimmung durch Helena und Constantih 
zurückweist, ücbrigciis hat Widukind von jener kost- | 
spieligen Erwerbung der h. Lanze nichts, lässt vielmehr i 
durch den dem Tode nahen König Konrad die h. Lanze 
nebst Schwert, Diadem und Königsmantel dem Sachsen 
Heinrich Übermacht werden, weil nur dieser stark sei, die 
deutschen Stämme unter eine Krone zu bringen*). . Ob 
an eine andere, ältere h. Lanze gedacht ist, oder Widu- 
kind die h. Lanze irrthümlieh schon 918 unter die Boichs-, 
insignien setzt, ist nicht klar. Uebrigens wird die von 
Liutprand als Preis für die h. Lanze erwähnte Abtretung 
alamannischer Landstriche an den Burgundischen König 
Rudolf, dem Heinrich 922 seine Tochter Bertha vermählt, 
auch durch andere Thatsachen beglaubigt'). Das Aus- 



M Liutprand a. a. 0. c. 28. Vgl. die Erzählungen Widu- 
kindB II 17. Bankers Jahrbücher . J, 2, S. 29 f. Flosa s. a. 0« 
S. 44. 

M WidoIciiid I 86, Parts Script ni 429. 

') Stfilin Würtemb. Geeeh. I 224. Siegbert t. GemUoan, 
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iehto dtt Laase beaehreibt der BächBische Kirchenhisloriker 
Kraiiz ähnßch wi^ liutprand: ^erat aotem aspectu mira- 

Wie opus : iiixta mediam spihaTn fenestellis intercisa, * cru- 
cibus de dominico ligno iiisignita; precium erat in sacris 
rstiquiis etc. Hunc pretioaum imperii thesaurum Impera- 
torea diii in deliciii habuere : nunc, quibna ex causis incer- 
titin, ad Norambergenaea, ut eredüinr, penrenit' Gott- 
fried T. Viterbo nennt die Lanse gleieb&Ua unter deft 
kaiserlichen Insignien. Den Sieg über Heinrich, den Otto I. 
dorcb Verehrung der Lanze errungen, erzähltauch Sieg- 
bert v. Gemblours (nach Liutprand). In andern Be- 
riehten eradieuit die Ton Endolf II. dem König Heinridi 
gegebene Lanze ala Spe^ dea k Maoritina: ao bei Sif- 
frid V. Meissen, wo ea heiaat: 'lanceam S. Maurilü 
a duce Borgundiae accepit' ■^), und bei Suger in der vita 
Philippi Crassi ed. Pithoe.: 'iniuriis, ut insignia regalia, 
▼idelicet coronam, sceptnim et lanceam a. Manritü redde- 
ret nec aliqaid in toto reg&o pretioaum retlneret, impiia- 
atme coegit\ Nach Erantz (Y 12) wurde £eae Lanze 
in der Scblacbt dem Kaiser von einem Bischöfe vorge- 
tragen. Heinrich Rebdorf (Ann. libr. a. 1561) bemerkt 
über diese Insignien: 'insignia Imperialia quae tunc vidi 
(de quibua Papa featum indixit^ vgl. unten) sunt haec: 
pzimum femim laneeae^ quae tranafizit latua Ghriati; item 
olsvfia cum afiquali petia Kgni a« crocis, quae tranaivit mar 
num Christi. Item gladius Karoli M., primi Imperatoris 
Romanorura, quem tunc Imperator tenebat in manibus, et 
Corona qua coronatus est in Imperatorem a Leone IIL 
Papa« Item gladiua Mauricii Martjria. Item petia brachii 



der Ann allst a und der Chronographus Saxo verlegen die Er- 
werbung der h. Lanze ins Jahr 929, das Chronicon Mallicensc 
(Petz. SS. B. Aust. I 217) und die Chronik des Klosters Admont 
(ib. 338} ins J. 922. Vgl; Bankes Jahrb. d. deutschen Beiobs I, 1, 
8. 6^' 149. Floss yermuthet, dass die h. Lanze ancb beider KrSnung 
OikM I. ai Aaehan a«1»l daa abrigen BeiebBlnsignioii lar Anwendung 
gekommen seL 

*) Kranz biai SazfMi. HI 6. Vgl. GieftBttr IIL Pofatip. p. 22. 
>) Siffifid. MSea. £pit. kiH. I bei Greiser I 806. 
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S. Annae inatris M. V., et dens Joaimis Baptiatae. Item 
petia diordae, qua Ghristua foit ad columnam ligatag. 
SpoDgia, qua fuit in cruce potatus et aliae plures retiquiae 

Sanctorum'. Von Obigem etwas abweichend berichtet der 
Fortsetzer der Bedaschen- Geschiclite (IT 8): 
Hugo, König von Frankreich, schickte Heinrich 1. das 
Schwert Constantins d, Gr., auf welchem mit goldenen 
Buchstaben der Name des ehemaligen Besitzers au lesen 
war. Auch war an einer Handhabe über dicken Oold- 
platten ein eiserner Nagel zu sehen, einer von den vier, 
mit welchen die Juden den Leib des Herrn ans Kreuz 
geheftet haben. Ebenso schickte er ihm die Lanze Karls 
d« Or., die der Kaiser im Feldzuge gegen die Sarazenen 
niemals gegen dje Feinde schwang, ohne als Sieger den 
Kampfplatz zu verlassen. Es soll dieselbe gewesen sein, 
mit welcher der Hauptmann die Seite des Ileilanda durch- 
stach, durch welch kostbare Wunde den armen Sterblichen 
das Paradies erschlossen wurde. Desgleichen übersandte 
der König die Fahne (vexillum) des h. Märtyrers Mau- 
ritius, des Anführers der Thebäischen Legion, mit welcher 
der nftmliche König (Karl) im spanischen Kriege alle 
Schlachtenreihen der Feinde zu durchbrechen und in die 
Flucht zu schlagen pflegte*. 

Andererseits wird wieder berichtet, Otto d. Gr. habe 
die ^ Lanze des Herrn' dem König Ethelstim von England 
(963) geschenkt Im J. 109B soll die nSmliche Lanze 
von den Christen in Antiochien gefunden worden sein; 
die von Wilhelm v. Tyr überlieferte Legende ist in 
weiten Kreisen bekannt Nach einer andern Nachricht 
endlich war die Lanze von Helena zu Jerusalem aufge- 
funden und kam, nachdem sie lange Zeit dort im Porticus 
der h. G-rabkirche war aufbewahrt worden, zu Ende d^^ 
sechsten Jahrhunderts laut Angabe der Alexandrinischei^ 
Osterchronik ^) nach Coustautinopel in die Sophienkirche. 



') Qenebrard. libr. 4. ehronol. ex Banulf. VI 6. 

*) Gnilelni. Tyr. de bell ucr. Tl 14. VII 18. Tgl. XX 25. 

/•) p. 882. TgL Ducangs in Alezisd. p. 191. 258. 
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Später Boll ne nebst dem Schwämme und dem Rolire oder 

einem Theile dieser Reliquien in die Kirche des b. Johan- 
nes de Petra daselbst f:^ekommeu sein; die Spitze der b. 
Lanze aber nebst andren Tbeilen der übrigen Reliquien 
wurde im kaiserlichen Palaste aufbewahrt. Im XIII. Jahrb. 
verpfändete der Ittteiniache Kaiser Jobannes von Bjzanz 
den im Palaste aufbewahrten Theil der Lanze den Vene- 
zianern; als er ihn nicht mehr auslösen konnte, übernalim 
ihn Ludwig d. Heilige mit Zustimmung des Kaisers und 
dessen Eidams Balduin II ' ). Seitdem ward die Lanzen- 
spitze in der königlichen Kapelle zu Paris bewahrt Der 
in der Johauniskirche zurückgebliebene Lanzenschaffc aber 
kam nach Bom^ indem Sultan Bajäzid IL ihn dem Papste 
Iiinocenz VIII. zum Geschenk maclite Am 1. Mai 1492 
ward die Reliquie nach Ancona gebracht, am 31. Mai trug 
sie der Papst in feierlicher Prozession nach S. Peter; sie 
'"yrvA noch in Born verwahrt Beide Theile der h. Lanze^ 
sowol ier nach Paris, als der nach Born gekommene^ sol- 
len sehr einander entsprechen'). Uebngens wurden in 
Rom Zweifel an der Echtheit des Lanzenschat'tcs laut, als 
dieser durch Bajazid dorthin geschickt wurde*). 

Die Kirche B. M. V. ad Gradus in Köln will nach 
Gelenius*) ebenfalls einen Theil der h. Lanze Christi 



•) Guilelui. deNangis chron. bei d' Achery Sjucil. fol. III. tJ3. 

') Vgl. Tbeodur. Spaudugin. List. Türe. Ottilius Serra- 
nu8 de urbis eccl. u. a., bei üucaoge in Alexia»!, nd. Venet. 77. 
Das Verbleibou des Lanzeiiscliaftes in Konstaiitiiiopei bis zur Erobe- 
ining durcli die Türken bezeugen Ducas bist. 141 und Huudelniont 
Tgl. Ducange 1. c. p. 73 Nacb Hariulph. Chron. Centul. III e. 5 
und 20 hätte Centuluin die cuspis lanoeae von Ludwig d. Fr., der sie 
aus Konstantinopel beVonnntn, erhalten. 

^} Benedict XIV de festis 1 c 7. n. 59. 129. de canouis. SS. 
IV, p. 2. c 81. D. 8 18. Vgl. Act. SS. Boll. 15 Mart. V 21. p. 379. 
Birgen rOth er in Ficib. Kirchenlexicon. XU 705. 

«> Ray Haid Annal. n4 ^' 1492. TTeber beidt Laufen, sowol 
die, welche die Seite Christi durchbohrt hshen eoll, als die s. g. Oon- 
staiitiiislftiise Tgl. noch Ducaugc ia seinen Anmerk. inr Alexias 
der Anna Kommena. 
' Qelen. 1 1. p. 809. 



Digitized by Google 



- 95 - 

beeessen haben; der Spitze aber rtthmte sieb die Abtei 
der h. Nioolaus und Medardus zuBranweiler, Gelen 
(a. ft. O. S. 386) erzählt, als Erzbischof Diedrich (II. von 

Mörs 1415 bis 1463) nach Kürnberg p;ereist sei, habe er 
diese Lanzenspitze mit dem Schaft in Nürnberg verglei- 
chen wollen. Die Mönche aber, welche den Verlust ihres 
Kleinods fUrchteten, Hessen es von ^em Goldschmied 
getreu nachbilden ; der Ersbischof Diedrich verglich nun 
dies« Copie m\t der Nürnberger Lanze und ward in sei- 
nem ( ilauben an die Echtheit der Brauweilerer Reliquie 
bestärkt. In Folge dessen verordnete er, das» das Offi- 
cium der £anze und der Nägel am Freitag nach der Oster- 
octav in der Erzdidcese Kö^ gefeiert werde. 

31—32) Zu Aachen wird noch gegenwärtig ein h. 
Nagel gezeigt; von welchem Floss a. a. 0. 8. 36 ff. ans* 
führlich handelt. Der Nagel soll durch Karl d. Gr. dort 
hinterlegt worden sein; er selbst ihn aus Konstantiuopel 
erhalten haben. 'In einem Büchlein über die h. Reliquien 
zu A^CcheU; das im J. 1660 zu Aachen erschien; lesen wir 
unter der Aufschrift: ^weiche Reliquien namentlich von 
Karl d. Gr. nach Aachen gebracht wurden , die Nachricht; 
veröchiedene ]\Ianuscripte des Aachener Archivs belichte- 
ten, dass er dieselben von Constantinopel empfangen, näm- 
lich von Christi Dornenkrone, vom Kreuzesnagel, einen 
Theii des h. Kreuzes^ des Sudarium Christi^ womit sein 
heiliges Antlitz im Grab bedeckt war, das Gewand der 
Mutter Gottes, die Windeln, worin Christus gewickelt in 
der Krippe lag, der Arm des Ii. ^^imeon, womit er Chris- 
tum umpting, nebst andern hh. Reliquien. Der Gewährs- 
mann iu jenen handschriftliehen Quellen füge bei; er be- 
richte nur; was er authentischen Schriftstellern entnommen 
habe*). 

Die handschriftlichen Quellen; auf > weldbe sieh der 



■) De 88. reliquiis Aquisgraui regali urbe reUgiose aflssnratis tiktt 
Aquisgrani, excad. Uemr. Hulting. 12*. (1650)« hei Fl04if a. ft. C 6; 
16. Brower führt für die Deposition des h. Nagels dttidi Kail d; 
Gr. emen Index leliqq. ad a. 1606. (Anaal Tny. I 818) an. 
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VerÜMMT der kleinen Sohrift berufj^ lind niinmelir Ter- 
schwunden, und %wtar, wie Fiou glaubt, in Folge mebrerer 
Brände, namentlich aber der grossen Fenersbranst Tom J. 

1656, durch welche die Bibliothek des Müiisterß, sowie die 
Baths- und Schöffenarchive verstört wurden. 

Durch Karl d. Gr. erhielt dessen Vertrauter und 
Behwiegersohn Angilbert, als er zum Abt des Klosters 
Oentnlnm ernannt wurde, eine Menge von Beliqnien aus 
allen Tbeilen der {i;anzen Ohristenbeit, audi au» Jerusalem 
und Konstantinopel, welche durch die Gesandte», die Karl 
dahin schickte oder von dorther empfing, in des Kaisers 
Besita gekommen waren. Angilbert erwähnt iu der zwi- 
schen 800—814 ausgestellten Stiftungsurkunde dee Klosters 
n. a» Beliquien au<^ solche von den bb. Nägeln, mit 
denen man Jesum ans Krens nagelte^). Diese Partikel 



•) Vgl. Vit S. Augilberti bei Mabillon Act SS. Bened. V 108 
£s wvrden liier auch erwähnt Reliquien de veste Domini et do san- 
^aliis eins. BekaiiaÜicb beeitxt Prüm noch jetzt 'Sandalen' des Heim, 
deren Erwerb auf die oftmals abgedruckte Schcukungsurlcande K. Pi- 
pins vorn 13, Aug, 7t>2 zurückgeführt wird. Vgl. Beyer Urkunden b. 
1 19. Pipin hatte die Keliqnie iu Rom erhalten. Es hätte nahe ge- 
legen, auf eine Stelle des Chroiiicon S. Hubcrti Andaginensis 
(bei Martene et 1) uraud, ampl. Coli. IV 914 sqq. c. 35 und Pertz 
Mon. X p. 584. c. 25) aufmerksam zu machen, wo erzählt wird: der 
Abt Theoderich I. sei mit dem Bischof Horimann v. Metz zu Ostern 
1074 nach Rom gekommen, nm sich mit dem Papste über die Ange- 
legenheiten der Abtei und iliren Streit mit dim Bischof von Lüttich 
tu besprechen. Auf Enipfclilim^' der Markgrüfin Mathildis habe Gre- 
gor VH. sie sehr freundlich aufgenommen: 'prr Septem autem dies in 
Urbe demoratus et cuius esset vitae et probitatis perspectus, adeo 
factus est (abbas) pupae dilectus. ut die quodam ab hora priuia in 
Sacra capella quae dicitur ad s. Laurentium (i e. in palatio Latera- 
nensi), ubi cum sandaliis do mini eis retincntur capita aposto- 
lorum Petri et Pauli, pariter soli considentes amica vicissitudine divi- 
nifl eloqaiis intenderant, eo usquc ut nocte snperveniente amiatus 
Urbia praefectus papa iubente ad hospitium suum abbatem cum suis 
rednceret* etc. Auch in Konstantinopel gab es sandalia dominica, und 
zwar in der Kirche des Erlösers in Ohaice (dem Testibalnm Magni 
PaUtii), wohin sie Kaiser Tbinisees (070-975) aanunt dsa h. BOde 
Christi MS BerjrtHs gebmeht batts. Vgl Zensras; p. m. Sejlits. 
p. 188. Daeange Goast shidsL n 54. 



Digitized by Google 



- w - 

hatte er Moh FIosb' Ansicht ans dem MttDstar zu Aachen 

erhalten, welcliem Karl mit einem h. Nagel ein so 
hohes Geschenk j2;cmacht hatte. 'Nimmt man hinzu, 
sagt J^^ioss 8. 41, dass an den Besitz der hh. Nägel gemäss 
der ihnen durch Consümtin angewiesenen Bestimmung und 
Bedeutung sich die Idee der chnatlichfin Begiemng und 
des Berufes knüpfte^ dem durch diese Nägel am Kreuz 
verbluteten Heiland die Welt zu unterwerfen, so begreift 
man, wie Karl durch den Erwerb dieses uiisclieiubaren 
Theiies vom h. Nagel seinem Aachen einen der bedeu- 
tungsvollsten Schätae, ein unvergleichliches Kleinod zu- 
fbhrte^ Nicht die asturischen Fürsten, von denen wir nicht 
ohne viele WahrscheinHchkeit nachweisen können, dass sie 
von Karl d. Gr. Theile mancher andern Aacliener Keli- 
qien zur Ermunterung und Anfeuerung im Kampf gegen 
die spanischen Sarazenen erhielten, nicht andern Fürsten 
des Abendlandes, die Karin nur mit grösster Verehrung 
nannten; nur sein getreuer Angilbert empfing etwas von 
diesem h. Schatze^ auch war es vielleicht nur eme ganz 
kleine Partikel, vielleicht gar nur ein Ileiligthiuu, das 
diese h. Keliquie berührt liatte'. 

33 — 35) Drei hh. Nagel werden in der Notre-Darae 
zu Paris aufbewahrt Noch 1856 während der Osterfeier 
wurden dieselben nebst andern Beliqnien (namentlich ^em 
Btttcke vom Kreuz und der Domenkrone), .welche in der- 
selben Kirche gezeigt wurden, der öffentlichen Verelirung 
feierlich ausgesetzt. Im Jahre 1862 wurde im Monat ^lärz 
im erzbischöflichen Palaste ein kostbares Eeliquiarium ge- 
zeigt, welches zur Au&ahme der erwähnten Eeliquien be* 
stimmt war und auf der allgemeinen Industrie- und Kunst- 
ausstellung zu London im Mai 1863 ausgestellt werden 
sollte. Ob dies geschehen, weiss ich nicht anzugeben. 
Es ist nicht bekannt, wie jene drei Nägel nach Paris ge- 
kommen sind. Einer von ihnen dürfte wol derjenige sein, 
welcher ehemals in der Garmelitenkirche zu Paris aufbe- 
wahrt wurde* 

Ein anderer jener drei Nägel scheint früher der Abtei 

S. Denis bei Paris angehört zu haben, welcher er von 

7 
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Kaiser Karl d. Kahlen geschenkt wurde. In dem Bruch- 
stück einer fränkischen Chronik liest man von Karl, dass 
er Oompiegne ssu einer Stadt vergrdsserte, die er in der 
an seinem Hofe damals grassirenden Vorliebe Air das 

Gricchenthum ' ) Karlopolis, Karlsstadt, nannte, und welcher 
er in kaiserlicher Freigebigkeit als kostbaren Schatz die 
Sindon, d. h. ein Grabtuch des Herrn schenkte. Dann 
fährt das Bruchstück fort: 'Auch schenkte der erlauchte 
König dem h. Märtyrer Dionysius einen von den NSgeln, 
mit denen der Leib des Herrn ans Kreuz genagelt wur- 
den, ein Theilchen vom h. Kreuze nebst einem sehr 
grossen Theile der üornenkrone des Erlösers' Dieser 
Nagel wurde während des ganzen Mittelalters zu S. Denis 
verehrt. Tm J. 1053 befand sich eine französische Gesand- 
schaft am deutschen Hof; in einem Vortrage, den sie vor 
dem Kaiser über S. Denis hielte heisst es: 'Bevor man zu 
den Körpern der Heiligen (in S. Denis) gelangt, trifft 
man einen Schrein von aussen mit Gold und Edelsteinen 
geschmückt. Darin befinden sich mit zwei Schlüsseln 
wohlverschlossen und verwahrt die theuern Pfänder vom 
h. Nagel und der Domenkrone des Herrn' Wilhelm 
V. Nangis meldet, dieser Nagel befinde sich seit den 
Tagen Karls des Kahlen, Königs der Franzosen und rö- 
mischen Kaisers, zu S. Denis und werde dem Volke in 
einem Gefässe gezeigt und zum Kusse dargereicht. Im 
J. 1190 wollte König Philipp, ehe er in die Schlacht zog, 
in der Kirche des h. Dionysius den Segen von diesem 
Nagel empfangen, welchen Erzblschof Wilhelm v. Rheims 
wahrscheinlich ertheilte, indem er mit dem Nagel das 
deichen des Kreuzes über dem Haupte des Füi*sten machte. 



0 YgL FloBi in der Vorrede «i Joh. Scot. Opp. ed. IGgne. 
Paris 1853. 

') Bei Bonqnet Script, VU 225, Verwandt damit ist die Dar- 
stellung in dem Fragm. hist. Fossatensis, bei Pertz Script. JX 
872, wo fttr das monasterium Fossatense auch noch die corrigiae qni- 
bng ligatns est Christus geschenkt werden. 

3) Du Ohesne, hist. Franc. IV 159. Vgl. Mabillon. Annal. 
Lib. LX n* 84. Flosa a. a. 0. S. 47. 
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tm darauf folgenden Jahre wurde des Königs Sohn Lud- 
wig von einer schweren Krankheit geheilt, nachdem man 
mit dem Nagel und der Doriiciikroiie das Kreuzeszeichen 
Uber ihn gemacht hatte. Zur Zeit des Ii. Ludwig ging 
dieser Nagel verloren^ zum grossen Schmerze des Königs 
und seiner Mutter^ sowie der ganzen Stadt Paris. Wilh. 
von Nangis erzählt das Ereigniss in folgender Weise: 
*Im J. 1232 wurde der h. Nagel des Herrn, einer TOn jenen, 
womit der Erlöser ans Kreuz gesclilagen war^ und welcher 
von Karl^ dem König der Franken und römischem Kai- 
ser, der Kirche des h. Dionysius geschenkt worden war^ 
verloren, als man ihn bei einem grossen Zulaufe des Vol- 
kes den Andächtigen zum Kusse darreichte tmd er aus 
seinem Behältnisse gefallen war. Solches geschah am 28. 
Februar. Aber am darauffolgenden 1. April wurde er 
wiedergefunden und am h. Karfreitag mit grossem Jubel 
asur besagten Kirche zurückgebracht. Als der König und 
seine Mutter vernommen hatten, dass der kostbare Schatz 
ihres Reiches yerloren sei, schmerzte sie dieses sehr, und 
sie sagten, dass man ihnen keine, sie mehr betrübende 
Nachricht als diese hätte überbringen können. Ja^ der 
erlauchte und fromme junge König Ludwig soll vor her- 
bem Schmerz ausgerufen haben, dass der Verlust ihn 
tiefer schmerze, als wenn seine beste Stadt von der Erde 
Terschlungen worden sei. Er liess sogleich den Vorfall 
auf den Strassen der Stadt Paris bekannt machen, damit 
wenn Jemand den Nagel des Herrn gefunden hätte, er 
ihn ohne Verzug zurückgäbe und nebst der Sicherheit des 
Lebens sollte er hundert Pfund aus dem königlichen Schatze 
haben. Wie kann ich ausdrücken, mit welchem Schmerz 
und welcher Trauer die I&iwohner von Paris diese Nach- 
richt vernahmen? Die Menschen jeglichen Standes, Alters 
und Geschlechtes und die grosse Menge der Studierenden 
weinten, gingen zur Kirche und fleheten den gütigen Gott 
um Hülfe in einer so grossen Gefahr an. Sie sahen den 
Verlast, den das Eeich erlitt, als ihren eigenen Schaden 
an, und ein Jeder beweinte ihn nicht bloss in Paris, son- 
dern allenthalben in den Provinzen des Beichs, wohin der 

7* 
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Buf von diesem Ereignisse drang. Viele d»v Weisesten 
fürehteten, es möchte das Unglttck, so am Hanpitttse des 
Reiches vorgefallen^ dem ganzen Lande irgend ^e be- 
deutende Beschwerde oder eiu allgemeines Verderben be- 
reiten'. 

3G) Von einem h. Nagel, den Karl IV. besass^ wird 
später noch Bede sein; er ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Nürnberger. Es heisst; als Karl IV. mit den Söhnen 
Ludwigs des Baiem, Markgraf Ludwig von Brandenburg 

und Herzog Albort von Baiern, Friede schloss, habe Lud- 
wig dem Kaiser die s. g. Relchsinslgnien, bestehend in der 
h. Lanze, den Nägeln, einem Theil des wahren Kreuzes 
Christi u. s. f. ausgehändigt*). Karl habe diese Insignien 
in drei Tagen nach Nürnberg oder Frankfurt schicken 
sollen, statt dessen aber zur Freude der Böhmen sie nach 
seiner Residenz Prag bringen lassen. 

Wie alt und verbreitet die Verehrung ist^ welche man 
den hh. Nägeln erwies, geht aus vielen der bisher auge- 
führten Daten hervor^ wie namentiich ans den Aensscrnn^en 
des h. Ambrosius, Gregors von Tours, Innooenz IIL, Wil- 
helm von Nangis. *Ich liebe, ruft Chrysostomus in 
der Homilie über die Verehrung des Kreuzes aus, ich liebe 
die Nägel, das Schiltrohr, die Lanze und den Essigschwanim ; 
statt einer Königskrone setze ich eine Dornenkrone auf 
mdn Haupt'. Bei dem Diakon Rusticus, der unter 
Papst Vigilius gegen die Akephaler schrieb, heisst es: 
'^Die Nägel, mit denen Christus gekreuzigt worden, und 
das ehrwürdige Kreuzesholz verehrt die Kirche auf der 
^ ganzen Erde ohne alle Widerrede'. Ich verehre, schreibt 
der h. Ephrem, die Lanaie^ die Wunde^ das Schilfrohr, 
die Nägel und den Schwamm'. Ganz ähnlich Johannes 
^ von Damaskus. 

fiin mittelalterlicher Schriftsteller der Erzdiöcese Trier, 
Abt Theofried von Echternach, spricht in seinem, jetzt 
selten gewordcmen Buche 'Flores Epitaphii Sanctorum 
gleichfalls von den Leidens Werkzeugen des i^lösers und 

M Alb. Arg. p. 156. 50. Bailiot lustram. pass. n. 541. 
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zwar in folgenden Ausdrücken: *8ed quid ccnsendnm est 
de pretiosissimis clavis per manus et pedes dominicoh^ in 
(^ucem saactum traimiixia? quid de salvitica militis laticea^ 
quae dominici sanguinis et sacri baptismatls de la/tere 
Oiristi crucifixi elienit et produxit mysteria? o quam prae- 
clara dommicornm clayorum et salutaris lanceae specialis 
inateries, qiiae auri et argenti ac omniiim mctallorum longe 
excellit apecies, qua non per discordiain in perniciem mu- 
tuam armati^ sed interna concordia per pacem bonae vo- 
luntatis angriis confoederati sunt homines. ^0 quam sancta, 
quam pretiosa, quam dulcis, quam amalHlis et delectabilis 
fem »ateria, .X elavi in ^r^ oonfed donmiiea, und« 
salutaris procusa est lancea, per quam flamma paradisi 
remota est rompliea et inimici defecorunt fraraeae in fincni 
(Genes. 3, 24 Pä. d, 7) etc. YA quid cruci£xi domini cla- 
vis sanctius; quid enunentius? Nimirum sieat plasmator 
rerum omniimi de protoplasti dolens ruina, quando pomi 
noxialis morsu in mortis oorruit ofBcinam, redemptionis 
lignum, quo damna ligni praevaricationis solveret, prae- 
notavit ; sie materiem clavorum, quibus niaiuis redemptoris 
boininis pro manibua praevaricatoris hominis iucontinenter 
eztensis, quibus pedes pro pedibus ad vetitos concnid- 
scentiae ramos callidi serpentis astuüssima persuasione in- 
revocabiliter progressis^ in arbore stayros configerentur, 
ordinatissima providentiae tuae dispositione inter ipsa mundi 
exordia praeorJinavit' 

Wunder, welche der Volksglaube der Wirkung resp. Be- 
rührung der hh. Nägel beimass, sind im Verlaufe des Obigen 
auch sdion angemerkt worden* Einige hat ja sdion Ghregor v. 
Tours« Eine Krankenheilung, durch den Nagel in S. Denis 
bewirkt, erzählt Pigor. Auch scheinen, wie wir gesehen, 
die Cln'isten früherer Jahrhunderte und selbst Heiden 
unter andern Gegenständen zuweilen Nägel als Amulette 
gegen gewisse Krankheiten und Unglücksfalle^ namentlich 



') 1). Tlicofridi ord. S. Beiied. abbat, et dorani Epteriiaccii«is 
Floios Kpitaphii SS. hbr. IV cd. Job. ßoberti S. J. Luxeraburgi. 
1619. IV, c. 3. p. 191, 199. 
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gegen das Quartanfieber, getragen su haben Ob dieser 
Aberglaube mit dem Cultas der hh. Nägel in Verbindung 

zn bringen ist, erscheint indessen fraglich. Das Vorkom- 

iiieii von Nägeln und andern vermclntlichon Marterinstru- 
menten in unzweifelhaft heidnischen Gräbern scheint auf 
etwas ganz anderes hinzudeuten 

In der griechisohen Kirche wird ein Fest der Auf- 
findung der Nägel am 6. März gefeiert. Oretser führt 
aus einem Menologium die Worte an: 797 avrij r]f.dQa 
jj £V()f.oig Titv TiuL(i)v ^vXiOVy welclieu das Distichon folgt: 

ayalfia xeivrai^ tov x<x^yot; di x^og* 

Als die Keichsinsignien des deutschen Königs wieder 

in die Hände Karls IV. gefallen waren, gestattete der P. 
i^CSif Innocenz VI. auf dessen Bitten die öfteutliclie Verclirun<j!; 

Cder Lanze und der Nägel und setzte bei dieser Gelegen- 
heit das Fest der Nägel und der Lanze des Herrn 
ein. Heinrich Bebdorf erwähnt dieses Decretes mit den 
Worten': 'hic Papa ad supplicationem Eegis Caroli spe- 
ciale festum in honorem instrumentorum passionis, vide- 
licet liastae, clavorum et aliorum in partibus Alemanniae 
et Bohemiae solemniter celebrandum indixit feria sexta 
post octavam resurrectionis dominicae et super indulgentias 
dedit'^). Die Bulle des Papstes selbst hebt also an: ^In 
Bedemptoris nostri Domini Jesu Christi^ per quem salvati 
et liberati sunimus, sacratissinia passione sie nos gloriari 

») Baron. Annal. ad a. 218. (irctser I 389. 

2) Raoul-Rochette sur les aatiquites chretiennes. II 4, 5. 
46-48. III 236 f. 253. 255 f. 

Auch im Aberglauben des Mittelalters und der Neuzeit spielen 

"die Niigel ihre Rolle. Man sclilug deren in einen* Baum oder ein 
Kreuz ein, um sich vor gewissen körperlichen Uebehi zu befreien oder 
zu bewahren. Derartige Bäume finden sich noch in Kroatien, Italien 
u. s. w. Auch dem 'Stock in Eisen' zu Wien schreibt Ungor eine 
ähnliche Entstehung zu. S. Mittheilungen der k. k. Centralcoimnis- 
sion. 1851». Jul. u. Correspondenzbl. VIII 23 u. 86. 

•) Eebdorf Annal. Alb. Arg. - Chronic tit. Imiooentü VL 
ap. Bosq. vgl. Eayuald Amial. ed. Colon. XVI 856. ad a. 

1357. u. 18. 
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oportet, ut ipsius passlonis cuncta mysteria dinumeraiites 
et merita in slngulb etiam salutaribus instrumentiB et fru- 
ctibus gloriennir . . . Illique etiam dulces clavi, cum 
quibus ipse Salvator eidem crnci af&xus fuit quique non 
solum eius immaculato respcrgl sanguine et molem feni 
sancti ponderis meruerimt, scd et nos etiam per ipsorum 
salutiferas piagas dulcedinem tantam ipsius diviuae chari- 
tatis accepimns^ ut manus nostrae a pcccati solutae uexi- 
bu8 pedesque nostri a mortis laqueo fuerint liberati^ simt 
dcTotifNiime reTolvendi . . . Licet igitur lancea et praedicti 
aliaque ipsius passionis salutifera instrumenta sint a cun- 
ctis Christi lidelibus ubilibet veneraiida, di^-num tanien et 
conveniens reputamus, si de ipsius passiouis instrumentis 
et praesertim in partLbuSj in quibus instrumenta ipsa di- 
cmitur liaberi; solemne ac speciale festum celebretur et 
fiat; nosque illos Christi fideles^ qui aliqua ex instrumen- 
tis ipsius babere se gaudent; in eorum devotione divinis 
officiis atque muneribus specialiter foveamus . . . Nos 
itaque cupientes, quod ipsi lancea atque clavi in partibus 
maxime, in quibus habentur et etiam conservantnr, tanto 
ab ipsis Christi fidelibus devotins' venerentur, quanto ab 
ipsis celebiiorem Altisdmo cultum -viderint exhiberi; devo- 
tis quoque eiusdem Regis supplicationibus incHnati aposto- 
lica auctorltatc statuimiis et etiam ordinamus^ quod ad ipsius 
Salvatoris nostri laudem et gioriam dictaeque passionis 
lancea et clavi s et sub eorum vocabulo proprium festum 
cum special! officio per aliquos praelatos catholicos et alios 
paginae diyinae peritos, quos idem Bex ad eos eligendos 
duxerit ordinando, sexta feria post octavam resurrectionis do- 
minicae annis singulis a Christi fidelibus in eiusdem Aleman- 
niae et Boliemiae partibus perpetuo soUenmiter celebretur, 
lieber die Einführung dieses Festes im Dome zu 
Speyer durch Meister Heinrich von Wesal enthält der 
alte Nekrolog des Bomstifl» (Bl. 96) im Karlsruher Archiv 
einelängere^ von Mono*) abgedruckte Angabe. Hymnen 
auf dieses Fest haben Daniel und Mone mitgetheilt. 

') Mono, Hyiun. med. aevi I 157. 
*) Dauiel Thesaur. hyma. U. 350 S, Moue a. a. 0« 
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Nach des letztem Ansioht sind \lie von deutscheu Dich- 
tern hmUhrenden Hymnen aof dieses Fest nioht älter, als 
die zwmte Hälfbe des XIV. Jahrhunderts', wia sich freilich 
▼on selbst yenrtoht^ wenn man weiss, dass das Fest Mher 

p;ar nicht eingeführt war. Ueber daa Aufkommen des 
Festes im Trierschen unten. 

blanche werden, namentlich in Hinsicht auf die grosse 
Anzahl der hh. Nägel, nicht ermangeln, die Verehnmg 
derselben licherlich zn finden, nnd die Witeeleien Galyins 
zu wiederholMi. Wenn GKldcmeister nnd v. Sybel am 
Schlüsse ihres letzten Heftes in dem in den Articuli 
fidei iiirandi per Episcopos et alios Pn.elatos in siisceptlone 
muneris etc. enthaltenen Satz: 'Deiparae Virginis Mariae, 
Angelorum et Sanctorum snat imagines adorandae, tum 
Corpora et reliqniae qnaevis' adorare ' mit ^anbeten über- 
setzen und daraus folgern, wie weni^ die rechten Grund- 
sätze "über ReliquieiK'iilt bei den Katlioliken selbst auf dem 
Papier stellen^ geschweige in der Praxis festgehalten ^ver- 
den, so will ich darauf wenig Gewicht legen, in der Ueber- 
zeugimg, dass die Herren selbst nicht an die Eichtigkeit 
ihrer Uebersetzung glauben. Der ausschliesslich archäo- 
logische Zweck dieser Schrift verwehrt mir, mich über 
diesen Punkt zu verbreiten ; nur eine Bemerkung kann ich 
nicht unterdrücken. Einerseitr; wollen die Besitzer jener 
hh. Nägel keineswegs sie alle für solche ausgeben, mit 
welchen Christus gekreumgt wurde: einzelne werden ofFen 
als nachgeahmte erklärt; anderseits aber wissen die Gläu- 
bigen sehr wol, dass sie in den hh. N&gehi nicht das 
Eisen, sondern die Wundmale Christi und die Geheimnisse 
der Erlösung verehren. Damit will nicht geleugnet sein, 
da.ss Unverstand und Indiscretion manelimal schwer in 
dieser Richtung gesündigt haben — sie haben damit freilich 
gegen die Gesetze der Vernunft und der Sittlichkeit, aber 
auch ebenso gegen den wahren Geist der Kirche Verstös- 
sen, dem eine ungebührliche Ueberhebung des Reliquien- ' 
cultus nicht nachgewiesen werden kann. Das Ambrosia- 
nische ^üdes purgat facinus gilt in dem Sinne auch hier. 



Digitized by Google 



105 - 



VI 

Der hl. Nagel zu Trier. Aelteste Nachrichten 
über denselben. Das Silvesterdiplom. 

Der hl. Nag;el, welchen die Domkirche zu Trier auf- 
bewahrt, war schon früher der Gegenstand specieller Dar- 
stellung. Eb schrieben über ihn der Bischof Andreas de 
Saussay von Toul (Grisis bist de bipartito Domini davo 
Treverensi et Tullensi), namentlich aber der um unsere 
Localgeschichte hochverdiente Jesuit Alexander Wilt- 
heim, der um die Mitte des XVII. Jahrh. meist in Luxem- 
burg lebte. Sein Tractatus de Clavis Domini ist nicht 
gedruckt worden, doch ist er erhalten und befindet sich 
jetzt in der Bibliothek der Boüandisten zu BrilsseL Eine 
Abschrift der Kapitelüberschriften erhielt Bi n ter i m durch 
Vermittelung der Brüsseler Jesuiten Vandermoern und 
Van Heeke und veröffentlichte sie in der 4. Liefg. seiner 
'Widerlegung Sybels. (Düsseld. 1846.) Damit stimmt 
eine Copie, die ich auf anderm Wege erlangt habe, völlig 
ttberein. Ich theile die Uebersicht der Bücher hier mit: 

Liber L de clavis Domini generatim. 
Cap, 1. Quando ac ubinam d. Helena Augusta invenerit 
clavos Domini. 

Cap. 2. Tribusne an quattuor clavis Christus aflixus fuerit. 
Cap. 3. Quid dein factum sit de iis quattuor clavis. 
Cap. 4. An praeter illos quattuor alii clavi S. Crucis 

sint admittendi. 
Gap. 5. Fuerintne qnadrati, an rotunde-pyramidales. 
Cap. 6. Gelebriores clavi Domini recensentur cum aHquo- 

rum schematibus. 

Liber II. de clavo Trevirensi speciatim. 
Of^. 1. Probatur gemiinns. 

Cap. 2. Quo anno s. Agricius clavum Domini ac ceteras 
reliquias a diva Helena donatas Treverim attulent 

Cap. 3, Cur d.^ Helena tam insignes donunioas reliquias 
Treverioonmi civitatt contolent 
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Cap. 4. Locus 8. Ambrosii in oratione in obltum Theo- 
closii de clavo Domiui expeuditur et Trevirenßi 
accommodatur. 

Cap. 5* Figura eiuB describitnr. 

Cap. 6. Ubinam Clavns Trevirenus latuerit temporitos 
Francomin^ Vandalorum et cett a qmbns Tre- 

voris saepius direpta est. 
Cap. 7. Vaticinium s. Servatii. 

Cap. 8. S. Clavus Meti Treveros Bruuonis archiepiscopi 
ColoniensiB tempore Lothariugiae proregis aucto- 
ritate deportatar. 

Cap. 9. Clavua prodigiis illiistratur et asseritur. 
Cap. 10. Cruorem stillat anno 1027 Treveris. 

Cap. 11. E tradilione pedem Christi dextrum transfixit 
miracnloqne asseritm*. Energnmena lib^atnr. 

Cap. 12. Aedes lemiiribiis infestae liberantur. 

Ans dem dritten Buche sei noch die Quäslion erwähnt: 
quanii facienda eint brandea (Bänder^ Linnen, Grttrtel), 
qni clavnrn Domini atti^rant. Mne eingehendere Anal3nBe 

der Wiltheimisclien Schrift' erscheint überflüssig, da sie 
gleich derjenigen des A, de Saussay ohne kritischen 
Werth ist. 

Die älteste Grewähr, auf welche man sich für die Echt- 
heit unseres Trierschen Nagels berufen hat, ist das be- 
rühmte Silvesterdiplom, eine Urkunde, in welcher 
P. Silvester I. dem Triersclicn Bischof Agriclus zu Con- 
atautinischer Zeit den Primat über die Kirchen Galliens 
und Germaniens ertheilt haben soll und die später, im 
fünften Jahre, der Erzbischof Volusian durch P. Hilarius 
angeblich erneuern liess. Ehe wir über den Werth der 
Urkunde urtlieilen, wollen wir sie dem Leser vorlegen. 
Vor Allem muss bemerkt werden, dass dieselbe in sehr 
verschiedener Fassung auf uns gekommen ist. Die kür- 
zeste findet sich bei Brower, dem verdienten Verfasser 
unserer Trierischen Annalen, der sie ans sehr alten Blät- 
tern' (vetostissimus schedis) herhaben will, ohne leider 
etwas beizufügen, woraus wir einen Schluss auf Alter und 
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Charakter dieser Quelle ziehen kdimten Browers Text 
lautet: 

Sicut in gentilitatc propria virtute, sortire et nunc 
Trevii- super Gallos et GermanoB primatum, quem tibi 
prae omuibus hanim gentuim cpiscopis in primitivis chri- 
stianae religionis doctorihus, Euchario, Valerie^ Matemo, 
per baculum caput eccleuae Petrus signifioavit habendum, 
svam quodammodo minuens dignitatem, ut te participem 
facerct ; quem ego Silvester, eius servus successionc indi- 
gnus, per Agricium patriarcham renovana conürmo . Der 
luhalt dieses Diploms, setzt Brower bei^ sei auch in einem 
sehr alten Distichon erhalten: 

*Accip6 primatum post Alpes Trevir abiqae^ 
quam tibi Borna nova lege dat et veteri'. 
Eine zweite Fassung unseres Decretes war in einem 
nunmehr yerschoUenen Verdttner Codex aufbewahrt, 
der eine Sammlung von Concilienbeschlüssen enthielt. 
Sirmond, der ihn zuerst benutzte^ gibt über dessen Alter 
bloss die Angabe : er sei nicht alt genüge um der Echtheit 
der Urkunde als Beweis zu dienen. Von ihm erhielt 
Wiltheim eine Abschrift des Diploms, und glaubte in 
demselben den authentischen Text zu erkennen. Aus der 
niimlichen Quelle theilt es Dom Calmet^) mit. Nach 
seiner und Wiltheims Absclirift ^) triflt der Anfang we- 
sentlich mit der obigen Kecension zusammen^ von confirmo 
ab heisst es : . . . . ^confirmo ad honorem dominae Helenae 
Augustae, eiusdem metropolis indigenae quam ipsa (felix 
Calm.) per apostolum Mathiam a Judaea translatum cete- 
risque reliquiis domini magnifice ditavit specialiterque pro- 
vcxit. Huius privilegii conscii nocivl aemuli communionc 
dirimantur quia anathemate maculantur , . . 'Privilegium 
quod Volusianus archiepiscopus rescribi iussit. Wörtlich 
mit Gaimets Abschrift überein stimmt eine Gopie aus dem 



») Brower Annal. IV 2. p. 215. Ich citire stets die 2., von 
Maäen besorgte Ausgabe t. J. 1670. 

*) Dom Calmet Hist. de Lorraine 1, prea?. p. 8. 

^) Vgl. Papebroeb« PropyL Antiq. 15. tmd Binterim a. a. 
O. 8. 161 f. 
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Ende des XI. oder Anfang des XII. Jahrh. in dem Codex 

Egberti der Trierschen Stadtbibliothek (ii^ LXXXII), 
nur hat sie am Schlüsse exeniplar statt privileguira. 

Eine dritte, erweiterte llecension unseres Diplomes 
bietet die Vita S. A g r i c i i. Diese Lebensbeschreibung 
benutat eine Vita S. Hiidul£^ welche bald nach 1050 ge- 
schrieben ist'); sie erwlübnt den L Matthias, aber noch 
nicht der im J. 1071 gefundenen Panliner Bleitafel, statt 
deren Angaben über die Marterung der Thebüischen Le- 
gion sie ältere, theilweise abweichenden Nachrichten hat; 
sie dürfte also mit Gewissheit zwischen 1053 — 1071 ver- 
tasst sein« Die Handschrift der Abt^ S. Maximin bei 
Trier, ans welcher ^e Bollandisten die vita abdruckten *X 
kam in Folge der Verschleuderung der Klosterbibliotbek 
beim Einrücken der Franzosen nach Paris, wo ich sie mit 
zahlreichen andern Codices und Charten in der kaiserl. 
Bibliothek wieder auffand Sie führt in dem ungedruck- 
ten Catalogue des Supplements latins die Nr. 496^ nnd 
bildet mit Nr. 49^ zwei Theile (Monat Januar und Au- 
gust) der dem XII. — XIII. Jahrh. angehörigen alle Mo- 
nate des Jahres in 12 Foliobänden umfassenden Sammlung 
der vitae Sanctorum, welche ehemals S. Maximin besass 
und die von den Bollandisten vielfach benutzt wurde. 
Die übrigen Bände befinden sich bis auf den verschwun- 
denen Desembeiband in den Bibliotheken der Stadt Trier 
und des dortigen Priesterseminars. Die vita S. AgricH 
steht in Nr. 496a auf fol. 141 sq([., befindet sich aber 
auch nebst einem längern Prolog in einer andern ehemals 
S. Maximiner Hschr. in 4", welche ausserdem das Leben 
des h. Gangolf, Maximin, Willibrord, PauHn und Simeon 
enih&lt (Nr. 243« Suppl. laüns). Beide Handschriften stam- 
men nnt dem von den Bollandisten gegebenen Text im 
Ganzen üb er ein. 243' hat noch nach Trevir statt prima- 
tum 'primas', 496* 'prioratum'. Von confirmo ab heisst es : 

M Martene et Durand Thes. nov. Anecdot. III 1091. 
M Act. SS. Januar. I 773-781. 

') Y^'l. meinen Aufsatz über Trierschc llaiulscliriften in der 
kaiserl. liibiiotiiek zu Paris, Serapeum, Leipz. 1863. Nr. 4—6. 
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'ad hosorem patriae doninae Helenae Angintae, eivsdem 
metro|iolas (metr. eiusdem cod. 243*) indigenae; quam ipsa 
felix per apostolum Mathiam de (fehlt in 243^) Judaea 
translatum cum clavo ceterisque reliquiis Duinlni inagni- 
fice ditavit et specialiter provexit. Huiua priviiegii (!onscii 
nodvi aemuli commamone dirimantur^ qvoiiiam anathemate 
macalaatur. 

Die vierte, anafttbaryduite Becensiosy ist vmn, wieder 
mit mehrem Modfficationen, in den verschiedenen Ueber- 
arbeitungen der Gesta Treverorum und dem a. g. Baldui- 
ueura aufbewahrt. 

Die Geata Treverorum sind bekanntlich ein Werk 
unseree Klosters S.. Matthias (ekemals S. Eucharii), wo 
man seit Ende des DL Jahrhunderts einzelne Begeben- 
b^ten ans der vaterHiiiidischen GeBchichte aufzuzeichnen 
begann. Eine fortlaufende Bearbeitung dieser Geschichte 
hat es indessen nachweisbar ' ) vor dem Aufaug des XII. 
Jahrh. nicht gegeben; die erste Recension unserer Gesten 
fallt vielmehr bald nach 1101. Mehrere Mönche der Abtei 
setzen diese Arbeit bis ins späteste Mittelalter fort, so 
jedoch, dass sie nicht blosB an die Berichte ihrer Vorgänger 
anknüpften, sondern diese selbst umarbeiteten, erweiterten 
und mit zum Theil fabelhaften Erzählungen ausschmück- 
ten. Die älteste Umarbeitung der ersten Redaction fand 
fasidi nach 11B2 statt vnd ist in zahlreichen Handschriften 
erhalten. Das Yerdiens^ die einzelnMi Eecognitionen zu- 
erst wkannt und danach einen kritischen Text der Gesta 
gegeben zu haben, gebührt G. W a i t z. 

In der ältesten Recension der Gesten nun (der in 
einigen Codd. von einer andern Hand die Geschichte bis 
zum Jahr 1127 reip. 1130 fortsetzende Bemerkungen zu- 
gesetzt sind) wird das Silvesterdiplom in nachstehender 
Fassung mitgetheilt: ^Sicut in genlilitate propria virtute, 

M Den Nachweis hat G. Waitz bei Pertz Archiv VII 513 und 
in den Prolcgomena seiner Ausgabe der Gesten, Pertz Monum. X 112 
fl'. geliefert. Die jüngst dagegen erhobene Einsprache (Marx, Gesch. 
des Erzstifts Trier. III 194 IV.) kann meiner Ueberzeuguug nach die 
Besultate der Waitzscheu Forschung nicht erschüttern. 

^^^^^ 
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ßortire et nunc Trebir primas super Gallos et Germanos 
pnoratum^ quem tibi prae omnibus Harum gentium episco- 
pis m pnmitivis cliristianae religionis doctoribus, sciUcet 
Euchario, Valerio et Materao^ ac per baculum caput eccle- 
siae Petrus Bignavit habendumy suam quodammodo minuem 
dignitatem, ut te participem faceret. Quem ego Silvestw 
eius servus successioneque indignus per patriarcliani Aii- 
tiochenum Agricium renovans confirmo ad honorem patriae 
(deest al.) doumae Helenae augustae^ metropolis eiusdem 
indigenae, quam ipaa felix per apostolmu Mathiam (de) 
Judea tranalatnm com tuiiica et davo Domim et dente 
sancti Petri et scandaliis s. Andreae apostoH et capite 
Conielii papae ceteriequo reliquiis inaguitice ditavit specia- 
literque provexit. Hulus privilegii couscii notivi aemuli 
communione dirimantur^ quoniam anathemate macttlantur • 

Eine beachtenswerthe Variante liefert eine Bpätere 
Klasse von Handschriften der Qesten, in welchen es nach 
Mathiam Judea translatnm heisst: ^ceterisque reliquiis^ sci- 
licet tunica et clavo domini et capite Cornelii pape et 
dente s. Petri et shandalis Andree apostoli multisque aliis 
donis magnifice ditayit spirituaiiterque provexit» Huius 

privilegii etc cum anathemate maculeniur. Versus 

amio prioratum* etc. Noch mehr weichen von jener Fas- 
sung zwei Abschriften des Diploms ab; deren erste in 
einer Hschr. des Rufin v. J. 1191 in der Trierischen Dom- 
bibliotliek sich findend, nach translatum gibt: cum tunica 
et clavo domini ceterisque reliquiis magnifice ditavit spe* 
ciaterque provexit* etc. mit den Versen, die andere, in 
einem bis auf Bichard von Greifenklau fortgefllhrten Ges- 
tencodex, ursprünglich aus Durlach, jetzt in der Hofbiblio- 
thek zu Karlsruhe (CLXXXIX) aufbewahrt, wol den Na- 
gel, den Kopf des Matthias, den Zahn des h. Petrus und 
die Sandalen des Andreas hat, nicht aber den b. Kock. 

Jene Form unserer Urkunde, welche eine spätere Re- 
cension der Gksten hat und in der also die Worte ceteris- 
que reliquiis unmittelbar auf translatum folgen, ist nun in 
das s. g. Balduineum übergegangen, d. h. in die von dem 
Erzbischof Baldewin von Trier veranlasste Sammlung alier 
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seine Kirche betreffenden^ noch vorhandenen ältem und 

der von ihm selbst erlassenen Documente^ von welcher 
zwei Exemplare im Prov.-Archiv in Koblenz, eines sich in 
Berlin befindet. Unsere Urkunde findet sich in dem Bal- 
duineiim unter der Bubrik der nicht besiegelten Charten, 
welche der Compilator der Sammlung den Gesten entnom- 
men hat^). 

Die ältem Schriftsteller, welche über das Silvester- 
diplom schreiben, beachteten die verschiedenen Redaetionen 
desselben nicht und stellten sich noch weniger die Frage 
nach dem Verhältnisse derselben. Erst bei Gelegenheit 
des litterarischen Kampfes, den die feierliche Ausstellung 
des h. Bockes in Trier im J. 1844 hervorrief, kam es zu 
ein gell enden Erörterungen dieser Frage; v, Sybel ge- 
langte zu folgenden Resultaten : 

Als ältester Text gilt ihm die von Brower aufbewahrte 
und oben an erster Stelle mitgeth eilte Bedaction^ in wel- 
cher die Urkunde nur bis zur Erwähnung des Agritius 
geht, der auch nicht als Antiochener bezeichnet wird, und 
in der femer von der h. Helena, von ihrer Geburt zu 
Trier, von allen ihren Reliquien, also auch vom h. Rock 
und Nagel; nichts gesagt wird. Eine erste Erweite- 
rung habe die Urkunde in dem Text der vita Agricii 

M Yi^. Sjbel a. a. 0. n, 2, S. 8. und 65 t Clemens, 
d. ]]. Bock tJk Trier and die protestatttische Kritik. Kobl. 1845. 8. 
41 f. meint freflieb, der Aasdruck litterae non sigillatae im 
Baldninenm enthalte keine Verdächtigungy sondeni bezeuge einfach 
das bohe Alter der Urkunde u. s. f. Man muss es mir erlassen, auf 
die Argamentationen des Hm. Clemens einangehen, der durch sein 
ganies Buch nnr das bewiesen hat, dass er von historischen und di- 
plomatischen Dingen nichts verstand. — Jaffe Kegeet. Pontif. Eom. 
p. 929 zählt das Silvesterdiploni unter den litteris spuriis auf. Ge- 
druckt ist es mit den verschiedenen Ah weichungen bei: Kyriander 
Aug. Trev. Annal. III 15. Enen MeduU. Trev. II 3. ed. Scheckra. 
Brower. Ann. I 214. 577. Masen. Epitome. 73. Hontheim Rist, 
dipl. I 17. Hillar Vindiciae bist. Trev. 26. Hugo Flavin. chron, 
bei Pertz VHI 298. Clouet hist. eccl. de Treves I 312-344. Ber- 
tliolet Ii ist. de Luxcmb. I 21. Gest. 1 rev. ed. Leibnitz c. 30. ed. 
Müller & Wyttenbach 1 18 49. ed, Waitz, Pertz X (^r Script. VHI) 
152, j^euester Abdruck aus dem Balduineum bei Be^er Urkdb. 1 l. 
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(um 1054) erhalten, incleni zu ^lem Primate die Helena 

und ihre. Geschenke liinzngekommen ; als Haiiptgo^iiBtand 
der letztern erscheint an erster Stelle der Apostel Matthias, 
an zweiter der Nagel; von der Tunica ist iiocli keine Kede. 
Die zweite Erweiterung am in der Yerdüner Urkunde 
gegeben. In der 3. Auflage seines Baches änderte Sjbel 
seine Ansicht dahin, dass die Verdüner Rcdaction älter als 
die der vita Agricii und jene als die erste, diese als die 
zweite Erweiterung zu betrachten sei. Die letzte Eedaction 
ist ihm endlich die der Gesta Treverorura. Wir haben 
oben bemerkt; dass diese in den ältem Handsehrifiten eine 
etwas andere ist als in den jüngem; die Stellung der bei- 
den Wörter ceteris reliqniis bedingt hauptsächlich d«i 
Unterschied und entscheidet über die Herkunft beider For- 
men. Die erste schiebt die Timica in die Urkunde der 
Vita Agricii vor den Nagel ein, die zweite hängt Rock 
und Nagel sowie alles Uebrige mit einem *nämlich' den 
Reliquien des Codex Virdunensis an. Auch ifl diesem Ver 
häHniss sieht Sybel einen sichern Beweis ftr das höhere 
Alter der kürzern Formen (8. 52). Aus dem Umstände, 
dass bloss der Leichnam des Apostels Mattliias als ans 
Judiia mitgebracht bezeichnet wird, zieht er den Schlus8, 
die Tunica so wenig wie der Nagel oder das Haupt des 
Cornelius seien nach der Ansicht des Interpolators aus Jn- 
däa gekommen. Femer, fügt er hinzu, sollten doch, wie 
es in allen Reliquienverzeichnisscn geschielit, in denen 
Ueberbleibsel Christi vorkommen, diese den ersten Phitz 
in der Reihe einnehmen, was nicht der Fall ist. Beides 
erklärt sich nur, wenn die Worte sammt der Tunica' u. 
B. f. später eingeschoben wurden. Und da Berengosas 
und Theofried vor 1106 Über die Leidenswerkzeuge des 
Herrn schrieben, des liockes (und des Nai^els) zu Trier 
keine Erwähnung thuen, Theofried, der vertraute Freund 
des ErzbiBchofs Bruno (1101 — 1124) von dem Rock nur 
weiss, dass er in Safed gefunden und nach Jerusalem ge- 
bracht sei der Verfetsser der Gesten hingegen vor 1124, 

•) FloKüB epitaphü III 4. p. 147-149. 
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geschrieben, so die Tunica zwischen 1106 und 1124 in 
die Silyestersche Urkunde eingeschwärzt worden. 

Man kann den Austuliruiigen v. Sybels über das Ver- 
liältniss der llodactioneii unseres Diplomes im Allgemeinen 
seine Zustimmung unmöglieli versagen, ohne, wie es Cle- 
mens beliebte, die Gesetze der Kritik geradezu auf den 
Kopf zu stellen. Die Principien einer gesunden Forachung 
zwingen uns, hier, wie meistens, wo es sich um ver- 
scliiedene Fassungen einer Urkunde handelt, die nuditernste 
und kürzeste Form als die älteste anzunelmu^n, die aus- 
führlichere aber auf eine Interpolation zurückzuführen. 
£b ist ear nicht denkbar, dass, wenn die Fassunsr der 
Oest«n uraprUngUche^wesen wftre, irgend ein Libra- 
rius, zumal aus jener Zeit und aus unserer Stadt, gerade 
die Erwähnung der Helena und deren ^Reliquien unterdrückt 
hätte. Dass die von den Gesten gegebene lledaction inter- 
polirt sei, gibt selbst der Verfasser der Vita s. Helenae 
bei den BoUandisten, wenigstens in Bezug auf die Worte, 
welche Trier als Geburtsort der Helena ausgeben, zu, in- 
dem er obendrein den Browersehen Text gegen l^sen 
vertheidigt ^ ). 

Es ist also dabei stehen zu bleiben : der Browersehe 
Text ist älter als die übrigen Ecdactionen, und unter die- 
sen sind die beiden Formen der Gresten die jüngsten und 
meist interpolirten. 

Aber das Privilegium Silvestrinum, auch 
wie es Brower gibt, ist überhaupt unecht. Die 
Echtheit desselben wurde schon früher durch den Jesuiten 
Bosch ins in seiner Geschichte der Antiochenischen Pa- 
triarchen ^ ), dann von Hontheim^) bestritten. Letzterer 
gibt als Ghrtinde dc»r Unechtheit an : dass es nie einen Pa^ 
triarchen von Antiodhien Namens Agricius gegeben habe, 
und dass der Bisehof Agrieins von Trier bereits vor Sil- 
vesters Poutiücat (Silvester bestieg den päpstl. Stuhl im 



') Act. SS. III Aug. p. 550. 

II ist. ratriarcliav. Antioch. in Act. SS. Antw. Jul. IV 39. 
») Hontheim Bist. dipl. I 17. 

8 
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t^ebniar 314, Agrlcius ersclieint unter den Uiiterzeiclinem 
der Acten der Öynodr von Arles, welche am 1. August 
desselben Jahres eriJÜnet wurde) und Helenas Wallfahrt 
nach Palästina im Besitz seines Amts gewesen sei. Von 
diesen Oründen abgesehen erhellt die Unechtheit des De- 
eretes aus äussern wie innem Argumenten. Kenner sehen 
dies auf den ersten IMlck, für Nichtkenner sei also be- 
merkt: aeus.serlich ist die Urkunde viel zu schwach be- 
zeugt, die Bezeugungen zu verdächtig, als dass man einen 
Beweis auf sie bauen könnte; zudem geht die Bezeugung 
nicht Uber das X. Jahrhundert hinaus, sie stammt ans 
einer Zeit, die der Periode der grossartigsten Urkunden- 
. fiilschung noch nahe stand. Was innere Grihide anlangt, 
80 ist es geradezu Unaiim zu behaupten, Petrus habe dem 
Heidenbekehrer Eucharius den Primat verliehen; aber wie 
hätte selbst Silvester einen Primät über die Germanen und 
Gallier geben sollen? Die eigentlichen Germanen östlieh 
des Kl 1 eines waren dazumal noch Heiden und die diesseite 
des Hheines wahrscheinlich bis auf winzige Ausnalniion 
auch. Von einem Piimat über ein Land, das noch gar 
keine Kirche hat, kann aber keine Eede sein, ganz zu 
geschweigen davon, dass Silvester sich des in dem römi- 
schen Stil allein üblichen Ausdrackes ''super Galliss et 
utramque Germaniam' würde bedient haben*). Silvester 
hat sicherlich auch nicht ^primatum geschrieben, das Wort 
kommt in der fraglichen Bedeutung erst mehr als ein Jahr- 
hundert später, in einem Edicte des K. Valentinian HI. 
vom J. 445 vor. Der Ausdruck 'in primitivis christiaiiae 
religionis doctoribus' klingt im Munde Silvesters I. s^ 
absonderlich, wenn man weiss, wie die Meinung von der 
Sendung des Eucharius durch Petrus vor dem X. Jabrh. 
gar nicht nachweisbar ist. Was Agricius angeht^ so haben 
schon Boschius und Hontheim gezeigt, dass es einen Aü- 
tiochenischen Patriarchen dieses Namens nie gegeben habe; 
sie hätten noch hinzuftlgen dürfen^ dass der Titel ^Patriarch' 



*) So schreibt auch Hilarius in der Vorrede s. Baches über 
die byucKleu: 'coepiscupis provinciae Germanise primae et secuudae'. 
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ZU Silvesters Zeiten noch gar nicht im Gebrauch war. 
Zwar ist es nicht richtig, was Philipps sa^^t Leo d. Gr. 
sei zuerst von dem Goncil zu Ghalkedon (451) als Pa- 
triarch begrüsst worden ; aber der Titel kommt doch auch 

erst anf der zweiten allgemeinen Synode i. J. 381 vor, 
nnd zwar niclir als Ehrentitel, der auch andern Bischöfen 
s^ee^cben werden konnte. Wie ungeschickt der IJrkunden- 
fabricant diesmal gearbeit(3t, zeigt endlich das Prädicat 'ser- 
vus successioue indignus, das sich sein Silvester beilegt 

Die Verdüner Handschrifil; setzt dem Decret die Worte 
zu: pnvilegium quod Volusianns archiepiscopus rescnbi 
iussit; nach den Gesten hätte der Erzbischof da3 scliun 
zu jener Zeit in Rom nicht mehr vorfind liehe Privileg 
(durch den Papst Hilarius, heisst ea später) erneuern las- 
sen. Es sei dies i. J. 467 geschehen. Wie ungeschickt 
man dem P. Hilarius oder Hilariis die Bestätigung des 



*) Philipps, Kirchen recht. II 37. 

Wir haben also in unserm tricrschen Silvesterdiplom ein Ge- 
genstück zu jener angeblichen Urkunde Silvesters T., die Coustant 
Epist. Rom. Pontif. Paris. 1721. I. append. p. 36. aus einem codex 
Floriacensis herausgab und bereits als falsch erkannt hat. In diesem 
Decret soll der Papst dem Bischof von Vieuue das Metropolitanrecht 
über sieben gallische Provinzen ertheilen und zugleich bsstinimen, 
kein Kleriker dürfe sich auf Beiieti l)egeben, ohne zuvor von dem 
genaniitai Bischof Utteras formatas empfangen in haboi. Iii dor That 
ist die ürknnde nichts als der (l.) Brief des P. Zosimns an den En- 
bischof Patroelns t. Arles, gegen dessen Übermässige Erhebung daich 
Zosimns die Nac&barbiscb5fe» insbesondere HUarins Ton Karbonne 
nnd SimfiKcins Ton Tienne energischen Einspruch thaten. Da ein 
codex Morbacensis aas dem IX. Jahrb. nach Angabe Constants gans 
das nfimlidie Diplom ontbSlt, als Verfasser aber den Silvester nnd als 
Empffinger den Bischof von Antnn angibt, so ist dies ein abermaliges 
Zengniss, irie man angebliche Ansprüche anf Metropolitanrechte dnrch 
falsche Decrete zn schützen sachte. 'Unde non seuicl contigisse appa- 
ret, sagt Coastant> nt ii qni privilegiorom alicnias ecdetiiae antiqui- 
tatem persnadere ambiebant, pririlegium Zosimi Fatroclo indaltum , 
sibi imitandnm proponerent*. Beachtenswerth ist jedenfalls der üm* 
stand, dass vir somit drei füsehe Decrete haben, deren Vaterschaft 
sich der n&mliche P. Silvester I. gefallen lassen musste, und die 
sammtlicb verwandte Angelegenheiten, die Primatial- resp. Metropo- 
litanrechte, betrafen. 

8* 
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Silvestriniim zuschrieb, gclit sclion daraus hervor, dass der 
nämliche Papst in einem Schreiben vom Nov. 462 den 
Erzbischof Leontius von Arles als Primas von (Pallien 
anerkannt und ihn thatsächlich als solchen in der Angele- 
geiilicit des rrinzcn Friidricli (Bruders des Gothenkönigs 
Tlieodericli) gegen den Bischof Hermes von Nurboniie hat 
auftreten lassen. Vulusiau ist der dritte Nachfulger des 
Jamnems; wenn nun Jamnerns seit Uontheim richtig mit 
dem von dem Touler Bischof Auspicios um 470 erwiUinteo 
Papa Jarablychus identificirt wird, wie soll «ein dritter 
Naclifolgcr mit Hilarius in Zusammenhang gebracht we^ 
den, der von 401 — 4C)S regierte ')? Wichtiger iioeli ist, dass 
im J. 9(39 P. Johann XTTT. der trierscheu Kirche alle 
Privilegien bestätigt, die dem Agricius, Maximin, raulin 
mad Sevems ^rtheilt und deren Bezeugung durch im 
Brand der Stadt vernichtet worden sei; von einem Privi- 
legium zu Gunsten Volusians ist keine Rede; in Trier 
w u s s t e man 909 n o c Ii n i e Ii t s v o n e i n e m s o 1 c h c n. 

Ist die SUvestriiiische Urkunde, selbst in ihrer kür- 
zesten Fassung, nun als unecht erwiesen, so fragt man 
sich, wann dieselbe entstanden sei und ob und welche 
historische Unterlage sie besitze. 

In dem soeben angeführten Diplom Johannes XIII. 
heisst es: als Erzbiscliof ^Jlieoderich von Trier nach Hoiii 
gekommen, habe der Papst, was er schon frülier durch 
Hören und Lesen gcwusst, von der Absendung des Eucha- 
rius, Valerius und Matemus durch den h. Petrus vernom- 
men. Deshalb erneuert er nun die Privilegien, welche 
die römisclie Mutterkirche den genannten Heiligen, sowie 
ihren Nachfolgern Agrieius, Maximin, Panliii, Severus von 
Anfang an verliehen und welche erwiesener Massen durch 
die Zerstörung der Stadt Trier (i. J. 883), durch Brand 
oder sonstigen Unfall vernichtet worden*), v. Sybel fol- 

*) Vgl. meinea Anftats ftber *die filtern Bisohoftkataloge m 
Trier'. Jahrbüeher des Yenins von Altortbnmsfr. Bonn. XXXVill 40. 

*) Beyer Urkdb. I 28a Vgl. G9ri Begesten d. Bnbisch. 
Trier. S. 827. Der Harsbeimsehe Text der Urknnde (Conc. Gern* 
U 648) hat *Thcodorico etc. Bomam dirigeute legatariam', woraus 
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gcrt liieraus mit Recht, dass eine föchte) Urkiindo Sil- 
vesters, die dem Agrieiiis den Primat verlieh oder den des 
Eucharius bestätigte, i. J. 969 leiblich nicht vorhanden oder 
wenigstens dem Papste wie dem Erzbischof nicht bekannt 
war. Ebenso wenig war sie es dem P. Benedict VI. (i)74), 
Benedict VIT. (1017), Leo IX. und dorn ErzVischof Eber- 
hard von Trier welche sämmtlich den obigen Satz 
in wörtlichem Gleichlaut wiederholen. Ist nun vor 882 
eine solohe Urkunde vorhanden gewesen? 

Dass die älteste, die B^owersdie Form der Urkunde vor 
980 nicht entstanden sei, sncht Hr. v. Sybel auf folgende 
Weise darzuthuen. In allen bekannten Handschriften der 
Urkunde (mit einer einzigen Ausnahrae, die aber nicht in 
Betracht kommt) heisst es : den Primat, welchen dir durch 
Eucharius, Valerius und Matemus Petrus, das Haupt der 
Kirche, durch seinen Stab verlieh, seine Würde mindernd, 
um dir Antheil zu geben. Der Stab dient liier nleht bloss 
als Schmuck einer Cärcmonie, das zeigen die Schlussworte, 
nach denen Petrus etwas weggegeben hat^ imd der Be- 
stand der trierschen Sägen im XI. und XII. Jahrh. In 
Trier Aämfich besass man damals tmd später den Stab des 
h. Petrus. Es hiess, der Apostel habe ihn seinem Schüler 
Eucharius gegeben^ um dessen (Tefjihrten Maternus damit 
von den Todten zu erwecken, nachdem derselbe in Elegia 
im Elsass verstorben war. Eucharius hätte ihn darauf 
nach Trier gebracht und seinen Nachfolgern hinterlassen, 
bis ini J. 451, bei dem drohenden Heranzuge Attilas, des 
Hnnnenkönigs, die Trierer den Stab mit den Übrigen be- 
weglichen Reliquien nach Metz gerettet hätten. Nach dem 
Abzüge der Hunnen sei in Metz die Wiedererstattung die- 
ses Kleinods verweigert, vergebliche Prozesse zu verschie- 
denen Zeiten darüber geführt worden, endlich um das 
Jahr 960 habe Erzb. Bruno von Köln den Stab zum Ge- 
schenke erhalten. Aber auch der habe ihn den rechten 
Eigentlmmern vorenthalten, und erst sein Nachfolger im 



nUeidiags za folgen sehdiiit» dass wir den unpri^glichiBii Text nidit 
mehr vor uns haben. 
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J. 980 der Trierer Kirclie wenigstens die Hälfte desselben 

zurückgegeben. Der Papst aber^ wird hinzugesetzt, führt 
keinen IVischofs.stab, weil Petrus den seinigen dem Eucha- 
rius abgetreten^ suam quodainmodu minuena digiiitatüia. 
Die ganze Geschichte ist nun^ wie die meisten ihrer Ver- 
wandtschaft^ erst nachträglich; erst um 980 erfanden, um 
dem seitdem in Trier befindlichen halben Stocke eine ge^ 
schichtliche Widerlage zu geben. Der einfache Beweis ds- 
für ist die Tliatsaehe, dass der in Metz bcfindlicjie Stock 
durchaus nicht schon 451 und noch viel weniger aus Trier, 
sondern erst um 9^X) und zwar aus Toul dorthin gekom- 
men ist^) und nicht aus Furcht vor den HunneUi sondeni 
als friedlicher Kaufpreis eines Landgutes. In Toul lag er 
seit Menschengedenken; sie sagten, wie 100 Jahre später 
die Trierer^ der h. Petrus habe ihn ihrem ersten Bischöfe 
eigenhändig mitgegeben'. 

Jene Trierer Geschichte; das sieht jeder, war unmög- 
lich auszuhecken; so lange ein Stab des Petrus überhaupt 
in Metz nicht ezistirte; wie dies Tor 930 der Fall war. 
Sie ist ebenso gewiss nicht gleich nach 930 erfanden wo^ 
den, sonst hätte man auf irgend eine Weise Toul berück- 
sichtigt, was mit wohlfeilen Mitteln zu erreichen war. Sie 
ist erst entstanden, als der Toul-Metzer Güterkauf schon 
dem Dunkel der Geschichte angehörte: wir können also 
unbedenklich feststellen, sie ist erst nach 980 an dem in 
Trier sichtbaren Stocke emporgerankt'. 

Hiermit stimmt auffallend überein, dass vor 980 nicht 
eine triersche Quelle den Stock in irgend welcher Br- 
anehung erwähnt, nachher aber die Berichte in ziemlich^i" 
Anzahl und Schnelligkeit sich folgen. Es ist nicht uoin* 
teressant ihre Entstehung und Fortbildung sich kurz ^ 
vergegenwärtigen : es führt das zur Feststellung einer Ar 



')*Ad8on. vita Gauzlini ep. TuUeus. bei Calmet Lorraii»! 
pr. p. 131 (und Gest. ep. Tull. Pertz X 640). yollkommen glcichiei- 
tig und in Toul anwesend.' Zwischen 9^.0 und %0 mag der angeb- 
liche Metzer Coucilienschluss angefertigt worden sein, über wrf*^ 
man vgl. v. Sjbel II, 2, 2, p. 60. 
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den Hertquicndienst und di'o Gkschtchtsclireibung Triers 
gleichbemerkenswerthen Epoche . 

'Vor dem Anfange des X. Jalirh. lagen die Anfänge 
der triersdien Kirche bis auf einige Namen im Dunkel. 
Man wuBBte von einem Priester Euobariusnm 590 später 
TOB einem Bischof dieses Namens, sowie von einem Bischof 
Valerius, von einem Bischof Maternus das seien die ersten 
drei geistl. Vorsteher Triers gewesen. Keine Nachricht mel- 
det etwas Näheres über die Zeit und die Umstände ihrer Wirk- 
samkeit. Ein triersohes Marterbuch aus dem Anfang des 
JL Jahrhunderts hat noch nichts weiter als diese Namen 
Ebenso ist zu bemerken, dass bis dahin der Beliquien- 
dicnst in Trier keine andern Gegenstände hatte, als die 
Ueberreste trierscher Märtyrer, Bekenner und Bischöfe (?) — 
oder, um jedem Missverständnisse vorzubeugen, rlass sich 
auf diese Dinge alle Nachrichten vor dem X. Jahrhundert 
beschrimkten Man bemerkt nun, zuerst vereinzelt in 
wenigen Kirchen schon im VII. Jahrh., dann aber rasch 
zimehmend und sich weithin auabreitend das Streben, die 
Gründung des Christenthums in Frankreich in möglichst 
hohes Alter hinaufzurücken Bis dahin liatte man die 
ältesten Missionen in das Jahr 250 gesetzt, (?) jetzt sollten 
die ersten Bekehrer Schiller der Apostel oder gar Christi 

*) *Greg. Tnr. vit Patr. 1 17. swei vitae Uaximini A. SS. MaL 
vn 22. was dem 8. und 9. Jahrh. nennen die Heiligen Baeharins, Ya- 
Icdna nnd Hatemns.' 

") *Die ftltern Martyrologien haben beide gar nicht. Odo und 
Vsnard nennen bloss den 6. Taleriiis 29. Jan. 0er Anhang sinn 
Theganns (Honth. H. B. diss. ad saec. VI § 11 p. 25, nnd Prodr. 
p. 437) nennt den B. Ifaternoe (aber freilich alsdrittenB. Trier, 
was Hr. y. Sybel nicht h&tte auslassen sollen). Vom h. Petras ist 
keine Bede.' 

») Martine A. C. VI. 

*) 'Die einzige uns bekannte Ansnabme lAdet die Kacbrieht des 
Almannas über das Abmdmahlsmesser/ 

*Die Sache ist längst erledigt darch Bosqnet, Cordesins, 
Tillemont, Csilmet, die Bollandisten Papebroch und Pereriu«, 
für Trier- darch Hontheim. Alles gut kathol. Auetoritäten, denen 
sich in neuerer Zeit Döllinger zugesellt hat'. So Bybei; aber die 
Sache iet in Wirklichkeit noch lauge nicht erledigt. * 
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selbst j^ewcflen sein. Die hier entspringende Diclitinif» 
zollet sicli iilclit eben sclicipfensch, die in einer Kirche 
einmal entstandene Sage wird meist ohne grosse Aen- 
derungen von den benachbarten mit blossem Weelisel der 
Namen auf sich übertragen^ gewöhnlich sendet Petn» 
auf einmal drei oder sieben oder sswölf Bekehret aus. wo 
dann echte Namen des dritten oder vierten Jahrh. ver- 
sammelt werden, stets in der Weise, dass die betr. Kirche 
ihren eigenen Bischof als Führer an die Spitze der (le- 
sandtBchaft stellt. Das älteste Zeugniss dieser Art für Trier 
enthält die bereits erwähnte Bulle Johann Xill. von 969*. 

^In diesen Sagen s{»ielt denn auch der baculus s. Pebi 
eine sehr beliebte Rolle, aü welcher der trierBche Bock 
freilich nur sehr nachträgliclien "^^riieil nimmt. Das Mär- 
tyrerbuch des Usuard (um 860) sagt zum 25. Oct. : der 
h. Fronte, erster Bischof von Perigueux, habe mit dem 
baculus des h. Petrus den h. George ersten B. v. Velay) 
von den Todten auferweckt. Im X. Jahrh. melden die 
Acten des h. Martialis^), ersten B. von Ltmoges aus der 
Zahl der 72 Jünger Christi (als echt anerkannt 1024 von 
einem Coneil daselbst, 1031 durch P. Johann XIX. und 
ein Concil zu Bourges, sowie später durch die Glosse des 
Corp. J'ur. Canon.) Martialis habe mit dem Stoc^ des 
h. Petrus seinen Gefährten Austroclinian in dem Dorfe 
Elsa wiederbelebt ; auch wurde dieser päpstlich anerkannte 
Stock in Limoges fortdauernd aufbewahrt. Dieselbe Ge- 
schichte erscheint etwas abgeändert in den Acten des h. 
Memmius, ersten B. v. Chfiions^). Der Verfasser stellt 
den If emmius an die Spitze von sieben Bischöfen^ unter 



«) Act. SS. Boll. 30, Jun. 543. 

') 'Decretal. 1 15 de ext. unct. Gelen, de adm. Colon, m^- 
237 will hier statt Martialis — Maternus lesen. Unsinnig, weil Mar- 
tialis der Erwecker, Maternus der Krwcckte war. Kiichariiis, nicht 
Maternus, spielt in der Trierer Legende die KoUe des Martialis*. 

•') Act. SS. Boll. Aug. n 11. Angeblich, aber ohne festen Be- 
weis, aus dem VH. Jahrh. Greg. Turon. de glor. III 66. kennt be- 
reits die Sage, Meiomius habe einen Todteu erweckt: doch ohne Be- 
ziehung auf Petrus. 
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denen er auch den Eucharius von Trier aufzählt, nebst 
einem Diaconus und Subdiaconus. Petrus sendet sie vön 
Rom nach Gallien, kaum sind ne einige Meilen von Rom 
entfernt, so stirbt der Subdiaconus, und Memmius kehrt 
zurück, lim von dem Apostel dessen Kleid zu erhalten, 
mit welchem er den Tudten erweckt. 

*Diese Geschichten erfreuten sich gleich nach ihrem 
Entstehen eines ansehnlichen Beifalls. Die des Menmiins 
iKmrde um 880 durch Almonnus neu bearbdtet, dessen 
li^bensbeschreibung der h. Helena in Trier wohlbekannt 
vrar. Die des Martialis ging in zahllosen Abschriften 
durch die ganze Christenheit. Ueber ihren Inhalt fällt 
der gelehrte Jesuit Pererius das oben schon vorausgenom- 
mene Urtheil: das betr. Mirakel, einmal erfunden, sei in 
jedem Orte andern handelnden Personen Übertragen wor- 
den. Es ist nicht schwer, dieses Urtheil unmittelbar aaf 
die spätem trierschen Geschichten anzuwenden'. 

'Den Stock von Metz oder Toni hatte. £rzb. Egbert, 
ein grosser Bewunderer und Schöpfer äussern kirchlichen 
Glanzes jeglicher Art, zur Hälfte nach Trier gebracht. 
Derselbe Erzbischof gab dem Abte Remigius von Mettlach 
den Auftrag, die Geschichte der drei ersten Bischöfe Triers 
zu schreiben*). Wir bemerken dabei, dass nach höchst 
positiven Zeugnissen im Brande von 882 sämmtdiche altern 
schriftlichen Denkmale zu Trier verloren gegangen waren 
dass eingestandener Massen sich alle Kunde auf einige In- 
schriften und anderwärts erhaltene Nachrichten grflndete 
Remigius schrieb nun eine Homllie, worin die Benutzung 
der Geschichten von Martialis und Memmius in starken 
Zügen lierv erleuchtet. Aus' jener ist der bis dahin un- 
erhörte Ruhm des Helden entnommen; der Zahl der 72 
Jünger Ghrifiti angehört zu haben^ sowie die Brwfthinuilg 

*) Bnu^tftchd davon bei äillar. VInd. hist. Trer. p. 182 sqq. 

*) Ueber die Uariehtiglcnt dieser Behauptung v. Sybels vgl. 
meine Angaben in d. Jahrb. d. Verehis v. Alterthumafr. XXXVfll 81 
n. Waits bei Pertz X 112. Anm. 7. 



*) *I>ie wichtigste Stelle vit. S. Felicis (nach dem Ende des X. 
Jahrb.) bei Hart in e A. C. lÜL 622 n. sönnt' 
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des Dorte» Elisa oder Elcgia als Stätte des Wunders. 
Diese liefert die Rangordnung der handelnden Personen, 
des Eucharius als Bischof des zweiten Begleiters als Dia- 
kon; des dritteiii gestorbenen, als Subdiakon. Von neues 
Emselnh^ten findet sich nur die Notiz, Matemus habe 40 
Tage im Grabe gelegen, offenbar hervorgeblldct aus der 
damit ausdrüeklich parallelisirten TTeberliefernng, dass er 
später ebensovielo Jahre Bischof gewesen sei. Unter den 
Wundemi welche die Übrige Lebensgesehidite des Encbt- 
rius bietet, ist ebenfalls kmes, weldhes nicht in den Ac- 
ten des Martialis sein Muster flbide*. 

Etwas später, um 1007, nahm der Abt Kariger diese» 
Product in seine Geschichte von LUttich und Tongern 
auf verräth daneben aber auch eigene Benutzung der 
Acten des Martialis und Memmios durch die Angabe: 
kaum habe man Ton Born aus den Weg beg<mnen, so id 
Materaus in Elegia gestorben. Der Widersinn erklärt 
sich einfach durch die Bemerkung, dass die erste Hälfte 
des Satzes aus Memmius, die zweite aus Martialis entlehnt, 
und beide mit der bekannten Naivetät mittelalterlicher 
Geschichtschreibung verbunden sind*. 

^AuB Hariger ist dann die Sage in die vita Eucharn 
und Bpät^ in die Gesta ttbemommen worden ; letztere haben 
in den ältesten Handschriften keine Zusätze, in den spätem 
finden sich neu die ebenfalls bei Martialis vorkommenden 
Angaben, Eucharius sei bei der Einsetsung des Abend- 
mahles und dem ersten Pfingstfeste gegenwärtig geweeen 
In Bezug auf die weitere Geschichte des Stockes, seiiw 
angebliche Bettung nach Metz u. s. w. ist zu bemerkes, 
dass sie in der ersten Recension der Gesten fehlt und 
zum ersten Male in der zweiteui um die Mitte des XIL . 



'So hat der halbe Stock zu Trier^ mit gänzlicher Be- 
seitigung sdner Herkunft aus Toul, eine ganze litterator 
um sich entstehen sehen. Sein Ruhm verbreitete aicb 

weithin, am Ende des XL Jahrh. weiss man bereits tob 



1) Bei Chapeaville Gest. pontif. Tuigvena. tom. I. 



Jahrh. erzählt wird*. 
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eiuer römischen Aussage, dass seinetwegen die Päpste des 
Knimmstabes entbehrten im Anfang des XIII. bestätigt 
es P. Innoceiis IIL') mit voller Hintansetzung' des einst 
▼on Johann XIX. ttber das Apostolat des Martialis ge- 
fällten Urtheils. Dass der Stoek unter solclien Umständen 
auch von dem Verfertip^or des Silvesterbriefes berücksich- 
tigt wurde^ kann nicht Wunder nehmen: dass diese Ver- 
fertigung nicht vor dem Ende des X. Jahrhunderts ge- 
schehen is^ wird sich nach dem Bisherigen schwerlich in 
Abrede stellen lassen 

Ich habe die Worte Sybels in ihrer ganzen Ausdehnung 
mitgetheilt, weil sie ungcaclitct mancher Unrichtigkeiten eine 
wünschenswerthe Orientirung Uber einige Puncte der trier- 
schen Kirchengeschichte geben. Einer eingehendem Be- 
sprechung der Sage vom Matemusstabe enthalte ich mich, 
weil ich anderwärts dem Stab eine besondere Untersuchung 
gewidmet habe *) ; hier nur die Bemerkung, dass mir der Be- 
weis für die Ableitung der triersehen Stabsage aus der touler, 
wenn auch mit vieler Wahrscheinlichkeit ausgestattet, doch 
nicht zwingend zu sein scheint. Man könnte gegen Sybel 
einwenden, dass sich bei dem filetischen Besits der touler 
Kirche die Tradition derselben genügend erklärt, dass sich 
aber das Bemühen der trierschen Kirche um Erwerbung 
des Stabes nur recht einsehen und begreifen lässt, wenn 
in Trier selbst eine ähnlich lautende Ueberlieferung be- 
stand, welche den Wunsch nach Besitz des baculus an- 
regte und vielleicht den Gedanken eingab, in der Sage 
von der Flüchtung der Reliquie nach Metz u. s« f. das 
Begehren der Trierer zu rechtfertigen. Wie dem aber 



') Yita Agridi e. 6. 

*) De mytt. misise, o. 48. ed. 1575. I 838. 
») V. Sybel, n, 2, 19-25. 

*) Xgh meme 'hist. krit. Bemerknngen über die Sage Tom Stahe 
des Ii. Petrus sa Trier und über die Stabeagen im Allgemeineii' im 
Anhang zu E. aus'm Werths Programm sa Winkehuaiuis Qebnrts- 
fest (Bonn 18Gtj), S. 20. Ich ermangele nicht, den Leser auf $xa*m 
Werths kansthistorische Bebandlnng der Limborger Domscbätie aa^ 
merksam zu machen. 
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Auch 661^ die Attfilahme und Verwoudunl; des Stabs in die 
Silveetrhiisclke Urkunde schemt allerdings höchst unwahr- 

scheinlicli, so lange derselbe sich noch nicht in Trier be- 
fand, also bis zu den Zelten Egberts. Damit ist jedoch die 
Frage nach der Kutstehuug des Diploms noch nicht gelöst: 
wir haben noch untersachen^ welche historische Unter- 
lage es hatte^ wann und ans welchen Ursachen man mch 
wol zürn erstenmal auf einen Brief Silvesters in Trier be- 
rufen liaben mag. Diese Frage hat Ilr. v. Sybel aus dem 
Auge gelassen. 

Bekanntlich ging die kirchliche Metropolitanverfassung 
aus der politischen hervor oder hing wenigstens aufs in- 
nigste mit derselben zusammen. Bei der neuen Beichi- 
einthcfiltmg; welche Gonstantin 333 traf, wurde der Augusts 
Treverorum eine hohe staatliche Bedeutung ertheilt, wo- 
mit ihr thatsiiclilich eine entsprechende kirchliche Stellung 
zufiel. Die politische wie die kirchliche Bedeutung Triers 
konnte d^ch den im Yeriaufe des IV* Jahrb. so bäufig 
geworfl^en Aufenthalt der Kaiser in unserer Stftdt nur 
j|v^wilrul(dä. Einen sehr hervorragenden Rang nimmt gleich 
der ertte Bischof Triers^ über den die Geschichte uns 
namhafte*) Daten bewahrt hat, der h. Maximin (oder 
richtiger Maximns) ein ; wir erkennen dies z. B. an dem . 
Berichtb über die Gesandtschaift^ welche die aritoischen 
Bibcbdfe des Morgenlandes um 34^ an ihn banddn; Ma- 
siitain wohnt femer 343 der Synode m Sardica bei^ ob als 
Vertreter Galliens, steht freilich dahin. Merkwürdig ist 
die Stellung, welche Brito, der um 374 der Synode zu 
Valence, wenn auch schwerlich als Vorsitzender beigewohnt 
bat^ in dem Schreiben des Goncils von Konstantinopel an 
die zu gleicher Zeit in Rom versammdten Väter, einnimmt: 
hier folgt Brito unmittelbar auf Oamasus, den Papst, und 
Ambrosius von Mailand. Auch die Art und Weise, wie 



') Agricius zeichnet auf dem Coiicil zu Arles 'M i unter der Masse 
der übrijjen Bischöfe; indessen sin«! die Synodalacten von Arles, 
Wenigstens in Hinsicht der Uutoischrirteü, von einer noch immer 
zweifelhaften Echtheit. 
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3rito in der Aii^c1ep;enheit dea ItliAciuß und der Priscillia- 
nisten auftrat, lässt auf ein hohes^ unbestrittenes Ansahen 
unserer Bischöfe sohliesaen« 

Die angegebenen Momente reieben indessen nicht hin, 

Ulli die Folgerung 7A1 rechtfertigen, dass die Bischüt'e von 
Trier vom IV. Jahrh. ab eine eigentliclie, beständig und 
allgemein auerkannte Primatiaigewalt über die gallisch-ger- 
manischen Kirchen übten. Die Metropolitan- und Prima- 
tialverfassung war wie im Ocddent überhaupt^ so nament- 
lich anch in Gallien keineswegs so ausgebildet und fest* 
bestimmt, als in der griechiscli-morgeuläudischen Kirche, 
sie erhielt sicli vielmehr lange Zeit in einem unsicliern 
äcliwanken. Damit stimmt es denn auch, dass, wie wir 
oben gesehen, um die Mitte des V. Jahrh. ein Bischof von 
Arles als Galliens Primas, als Vicari^us das PapAtes, er* 
scheint. 

Jedenfalls ging indessen im Andenken der trierschen 
Kirche die Rolle nicht unter, die sie seit dem IV. Jahrh. 
gespielt hatte^ und wie tief auch die politische B^eutung 
der Augusta in den Stürmen der Völkerwaudepmg ge- 
sunken war, so erblühten ihr doch mit der ConstitniruDg 
der merowingischen Monarchie wieder bessere Zeiten und 
das Ansehen ihrer Bischöfe stieg um so höher, je enger 
und häufiger die Beziehungen derselben zu den fränkischen 
Herrschern ward. Um die Mitte des sechsten Jahrhunderts 
soll sich unser Bischof zuerst Archiepiscopus genannt 
haben, ohne dasK ein sicherer Beweis daflär erbrach^ wer- 
den kann Drei Jahrhunderte später, zur Zeit als Hink- 
mar von Bheims seine Th(;orie über die Primatiaigewalt 
aufstellte und dem Primas von Rheims nur den Bischof 
von Trier an die Seite setzte, ünden wir in der That ^u- 



M Von Kieetins behauptet es die trienche BoctordisBertation 
T. Stein hau sc n s: *S. Ecd. Trev. Primatns' (Trier 1751, aoch abfo- 
druckt bei Neller Opiuc. II 847), 10, ohne es sn beweisen, da sein 
Citat ans der Epist Florisni isJsöh ist Magnev|di hemt bd Ten 
n^ntins ni 11 *aTchisacerdqs', Nnmerisn nennt sich 'arobieplBeopns' 
in dem PriTileg für 4ie Abtei 8, Beodsti in den Yogesen (dessen Eebt- 
heit aber zweifelhalt ist), TgL Jßantb. I 82. 
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erst, (lass ein Vorsteher der trierschen Kirche sich Prinia.^ 
nennt'), und, was noch wichtiger ist, als Primas der W- 
gischen Provinz von Rom anerkannt wird Ehe es aber so 
weit gekommen war, hatte die triersche Kirche ihren Vor- 
rang nach mehrern Seiten zu vertheidigen. Der Bischof 
Drogo von Metz, ein Prinz aus dem karolingisclien I lause, 
strebte nach dem i^nmate in Pallien und erlangte diesen 
durch ein Deeret des P. Sergius III. vom Ende des Jah- 
res 844 Die gallischen Metropoliten aher und namont- 
lieh Hetti von Trier, dessen Suffragan Droge war, erksno* 
ten diesen Pnmat nicht an, sie protestirten fcirmlich und 
feierlich gegen eine solche Verletzung luul Hintansetzung 
ihrer ererbten Rechte Ein Nachfolger des ürogo 
scheint später (um 869) einen ähnlichen Staatsstreich ver 
sncht an hahen, wodurch er in ernste Händel mit B. Bw- 
tolf von Trier (869—883) verwickelt wurde: ein Streif 
der sich erst beilegte^ als Hinkmar den elirgeizigen Suf* 
fragan zum Nachgeben vermochte *). In der Zeit, welche 
zwischen den Versuchen Drogos und Walos in der Mitte 
li^t, traten ganz ähnliche Tendenzen in der NachbsrdiS- 
cese Maina -auf, deren Vorsteher Otgar noch jetst von 
Wassevsohldben*) für den Urheher der Psendoisidorischeo 
Decretalen gehalten wird. Otgar war ein Anhänger Lo- 
thars und hatte nach dem Siege des Kaisers Ludwig gleich 
s^en Grossen alle Ursache^ diesen und das Strafurtbeil 



■) 'Optabüi in Christo Iratri Igmaro (Hinemaro) Theodgauüu 
primss Belgicae Oalliae' in dem Synodalselireiben bei Harduiit Cmk> 
V 567. 

!) In dem Absetiungsdeeret des Tliietgand (868) nenat Nko]ftiuI> 
'Thengaldiim Tn?ii«iMein et Primatem Belgicae prwvinciae'. Honth. 
I 201« Dies Deeret and damit die Anerkeimang des triersehes 
mates ging in das Corp. Jur. canon. aber. Grat. eaus. X19,Z.t,l^ 

') Vgl. CoUect Cone. OsU. Vn 1799. nad Hoatli. Pcedr. hiit 
Tiev. I 814. 

*) Wk wissea dies aus dem 11. EanoB des Coodl. Verne««' 
Vgl. flincnaT. Epist 44. e. 80 and Honth. a. a. Q. 

») Gest TrST. ap. Perts X 165. Plodoard. bist. Bom. Iii ^ 
WassersehUhoB Beilr. snr Gesch. der fatecbeB Deeretilea. 
3re8L 1844. und Doyes ZeiUdir. f. Kirobfenreeht 1864, 8. 298. 
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der Synoden zu furchten. Ausserdem hatte er aber noch 
ein besonderes Interesse bei Abfassung- der Deeretalen, 
welches aus sehr vielen derselben deutlich henrorleuchtet 
und ein neues Argument ftir die Tdentitftt Psendoisidors 

und Otgars entlüilt. In den falschen Decrctalen ist näm- 
licli liänfig von primates und vicarii apostoloci die Hede 
als einer Zwischenstufe zwisclien den Metropolitanen und 
dem Papste. Pseudoisidor überträgt ihnen die Entscheidung 
der maiores causae und episcoporum negotia; an sie soll- 
ten die Appellationen gelangen von den Synodalurtheilen^ 
sie sollten überhaupt im Namen des Papstes die Präroga- 
tive desselben ausüben. Eine solche Gewalt hatte bereits 
Bonifacius besessen und Otgar suchte sie durch die falschen 
Decretalen auch für sich zu gewinnen*. Wenn nim auch 
die neueste Forschung fast mit Gkwissheit die Kircken- 
provinz Eheims als das Vaterland der Psendolsidoriana 
nachweist*), so unterliegt doch keinem Zweifel, dass Ot- 
gar von Mainz und schon sein Vorgänger Riculf auf die 
Erhebung ihres Stuhles und die Gewinnung der Primatial- 
rechte bedacht gewesen sind^). Das Vorhandensein sol- 
cher Tendenzen in Mainz und Metz^ das eifrige Bemtthan 
des Bheimser Erzbischofb zur Befestigung seines immer 
noch schwankenden Ansehens als Primas, das alles sind 
Thatsachen, die nothwendig in Trier einen gewaltigen 
Wiederhall finden und eine entschiedene Keaction hervor- 
rufen mussten* Wenn nun jenes Streben der Nachbaren 
Triers in der grossartigsten Fabrication falscher Urkunden 
seine Handhabe suchte; wenn aoerkanntermassen es durch- 



■) Weissftciker Hinkm« und Pidudoisidor, in Niedners Zeii- 
Bchrift f. bist TheoL 1858 8. 882. ders. Ohorepiscopat S. 47. Die 
pseudoii. Frage 8. 61* 92* t. Nooiden, Ehbo, BBnkm. nnd Psendo- 
Isid. in SyheU bist. Zeitsehr. IV 1862. 8. 815. und HInkm. t Rheims. 
Bonn 1868., bes. ^ber Hinscbius in den Prolegem. lu s. Ausgabe des 
Peeudoisidor. Leipiig 1868. I p. GCYIU. Alieh Dümmler Jahrb. 
der deutschen Oesehichte. I. Abth Oeschiehte des oetfriak. Beicbes. 
Berlin 1862. 



*) YgL Qfrdrer in der Zeitscbr. für llieol. Pieiburg 1847, 
XVn, 2, 8. 268 f. 




aus im Geiste der Zeit lag^ thatsächlich bestehende Yer- 
kältniite und Eeefate, in deren Beaitsstand man war oder 
BU nrnn glaubte, durch eigens dazu gemachte Urkunden 
EU stiltsen; wenn endlich die Thatsache einer den Bedürf- 
nissen' lind Interessen Triers gerade in jener Epoelie 
in hohem Grade dienlichen llrkundcnfälsehung v«>rliegt; 
werden wir denn nicht mit einem grossen Masse von Wahr- 
Boheinlichkeit die Abfassung des Silvesterbriefes, wenn auch 
in ein«r noch primitiTem Form als der Browerschen, m 
die Zeit der Bisehl^ Hetti^ Thietgaut oder Bertolf setzen 
dürfen? Der Primat der Triersehen Kirclie war ein 
Factum, das lange Zeit zu liecliten bestanden hatte: man 
hatte aber keine Urkunde aufzuweisen, weil es eben keine 
solche gab und kein anderer Becht8grun4 existirte als 
tiMtettcUiche historische Entwickelung der VerhSltniase; 
den Pr&tensionen der Nachbarn gegenüber mnsste man 
sich aber nach einem urkundlichen J>eleg umsehen, und 
da man nach damaliger Anschauung nicht zweifelte, da?*s 
es einen solchen gegeben habe, war man mit der ergän- 
aendcn Verfertigung desselben rasch fertig. Jene Z eit 
▼erf uhr überh aupt mit , eh aier unglaub ^ ch fift N aivetät Tm 
^Betrügentinlä in der Hinnahme der Fälschungen^ auch 
"^o diese auf der Hand lagen und von jedermann entdeckt 
werden konnten, unteriiess man sie nicht, man denke nur 
an die Verfälschung der Synodalacten von Toucy, die 
Hinkmar Ton Laon wenige Jahre nachher vornahm^ wäh- 
rend Jedermann die echten D^cuipente zu Gebote standen. 
Man wende nicht ein, dass in diesem Falle ja Erzbischof 
Theoderich i. J. ÜG9 doch sicherlich dem Papste ein Do- 
cument präsentirt hätte, während er sich doch auf den 
Untergang der Urkunden beruft: der Bischof mochte seine 
gutoi GrUnde haben, das Document zu Sause zu lassen: 
wahrschemlich wusate man schon zu seiner Zeit^ dass es 
besser sei, sich auf Terloren gegangene Doeumcnte zu be- 
rufen, als verdächtige aus der Tasche zu langen. Dass 
man in Trier aucli mit falschen Decretalen umzugehen 
yrufste und sie unbedenklich aufnahm, beweist die Samm- 
lung des Erzb. Buotger (vom J. 927); von dor aicfa eine 
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höchst interessante Abschrift in Wolfenbüttel (ms. Heimst. 

454. fol. min. saec. X.) erhalten hat. Leider ist es 
uns nicht möglich zu beui^eilen, ob das Süvestrinum eine 
Stelle unter den Eootgmchen Captula gefonden hat^). 

Vit 

Fortsetzung. Die ältesten Ausweise für Re- 
liquien des Herrn in Trier. 

Der Züsammenhang, in weloben der h. Nagel mk 
aod^m &eliq«i6D g;ebm6ht wird; ManÜMst miok ili alkr 
Kurse die ältesten Daten m beifHieohen^ weldie «Mn für 

das Vorhaiidenäüiu von Heliquien Christi in Trier ange- 
führt hat. 

Das erste Documeut, welches hier zu berühren iil^ 
eiitbäit die schon erwäbnte, rtoii. den « fiollandiaten abgei- 
dniclidte vit» 8» Hel^aae^ weleibe Aliü^nniiB, Benedtietui^ 
von Hautyillers und ZeitgenoBte Hinkmars von Hhefinw 

(um 880) geschrieben hat'^j. Diese vita berichtet, nach 
Auffindung des Kreuzes habe Helena einen Kasten^nit 
ve^Bcliied^aieQ Miurt/rreliquien zurecht gemacht^ in welchen 
fie auch das Messer legte^ dessen Ohnstns «ich beim lete.- 
ten AbwboaiJkle bedient kiü»e 9). Diese BchätBe iMetipunte 



^) Vgl. Wassersch leben über die dem Bemedios ingesduiebene 
KanoneDBamiiüiing, in Biobters biit. Jabrb. t dentsehe BecbtswissoB« 
sebaft. ms, 8. mt 



TradltioD in S. Maximin Terwahrt, nnter dessen Beliqden es anfge- 
' ff&birt 'wiitl'i& der Bdirlft: Beüqniae cum i^dnlgentüs tfona- 
steri! s. Maximin i Oonf. etc. s. a. et 1. *Calf^llQS Jbomlhi Jbesu 
qno usus firii in eena nKima In divisiene Agni pasebatis*. Von Ifaxi- 
min Kam es mit tielen andern Betiqnlen in die Pftunrkjrebe na^ik * 
Pf alsel, wo es n^h vorbanden ibt. Bas Yerseichniss' der 1. J. 1512 
im Dom ansgesteüten BeHqnien f5brt indessen ebeniUls .ein soldies 
Messer anf: *aimd ipsam Tunicam taxifins qnidam magnns cum quo- 
dam caltello Teteri et mbiginoso et certis scriptnris illegibUibaS*. | 
Daraas die Notiz hei Tritheni. Ann. Hirsaag. II 675. Ein solches 
Hesser besass anch 6. Msrco in Yenedig.! Montf ancon Diar. it p. 55. 
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sie zur Verherrlichung ihres Vaterlandes, konnte sie aber 
selbst nicht mehr dahin bringen. Das Schiff, weiches den 
Kasten tnig^ g^ng bei Besan^on auf dem Doubs unter, die 
Reliquien wurden jed«M>h. mek läagener Zeit mit Mtthe 
wieder aus dem Wasser gezogen und ein Theil blieb in 
Besan^on. Es ist hier freilieb nicht gesagt, scheint sieb 
aber aus dem Zusammenhang zu verstehen, dass die übri- 
gen nach ihrem Bestimmungsorte gebracht wurden. 

Brower gibt in seinen Annalen (1216) an, die Dom- 
bibliotbek su Trier besitze eine Handschrift yon Eusebius 
<9nroniky in weleber xn der EnsttUung vom Tode des fil- 
tern Oonstantin folgende Olosee von sebr alter, wenn ancb 
dem übrigen Texte durchaus unähnlicher Hand am Rande 
(extra ordinem) beigeschrieben stehe. 'Haec Helena Tre- 
vereos Gallicae indigena Agricium Patriarcham Antioche- 
jtom Trerirornm comtitait episcopum. Cum quo Treverim 
«iflit Tumoan et Olavum Domnn cum osstbus Hatthiae 
Apostoli et ceteris Saadonntt reliquiis, cum dente scHicet 
B. Petri Apostoli et sandaliis s. Andreae Apostoli necnon 
capite Cornelii Papae. Da sich die Handschrift aller 
Na^forscbmig entzogen hat, Brower aber seiner Gewohn- 
hsü g«mttss keine Anbaitspunkto zur Beurtbeüung des 
Aken jener Glosse gibt, so ist dieselbe für unsem Zweck 
völlig werlMost sie kann aus d«n Silvestrinum der Güsten 
in den codex gelangt sein^*). 



') Eine eigenthfimliofae Wendung nimmt die Helensüge in der 
sehen dtirten Dnrlaeher Heefar. der Gesten In Ksrisrohe. *Beata igitar 
.Helena Toti eoi wmpoB e^eets Instsr apia signmeatoee tbeesn eomponene 
preiioeisBiniis TetustatereHqoiie, tnniea videlieetineonsutiliexLatenoie, 
nbi eam Constantinus filine eins leposnerat» snrapta, ut ex verbis Her- 
manni Cronicarii colUgitnr, com elaro deztre pedi domini Jhesu in 
cmoe pendentie mfixo, cnm enltro quoqne^ quo idem domiuna s&lvator 
in caeoa saa uo?iaaima usus fuerat, et parte s. cnicls ezimis, peplo item 
glorioeae V. M., quo vekta erat tempore domiüicae incamationia saln- 
taute eam ardumgelo Gabriele, enm pectine virginis eiusdem, corpore 
item Matthiae apostoli per ipsam Helenam de Indaea translato et 
caeteris SS. reliquiis pluriinis; bis honoratus reliquiis S. Agriciua im- 
pcriali munitus auctoritate Treverim ingreditur' etc. (fol. XXII). Das 
eben berührte fCeliquienTerseicbaita von ^ Mf^7*w™ atimpit damit 
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Es ist uns ein altes^ npher auf uraltem epiaciiem 
Oninde ruhendes Gedicht erhalten^ das Liedvomgrauen 
Hocke oder dem Könige Orendel, welches gleich- 
falls in dem Streite über den Ii. Rock hierher gezogen 
wurde. Orendel, den der Anhang zum alten Ileldeubuch 
den ersten aller Helden nennt, die je geboren wurden^ ist 
der Sohn König Eigels von Trier. Auf der Meerfahrt 
naoh dem h, Liande leidet er Schiffbruch, wird b^i einem 
Fischermeister Eise geborgen, erwirbt den ungenähten 
Hock des Herrn und nachher Frau Breide, aller Weiber 
schönste *). Den Kock hatte die heilige Jungfrau aus der 
Wolle eines Läminleins gesponnen, die h. Helena ihn auf 
dem Oelberg gewirkt Während v. d. Hagen die Ab- 
fassung dieses Gedichtes ins XTIT. Jahrh. sets% weist 
Simrock es dem XII. Jahrh. su; Laven hat ans innem 
Gründen das Jahr 1120 als Entstehungszeit nachzuweisen 
gesucht. Indem er dann nach Rtilis und A. W. v. Schle- 
gel zwischen zwei Arten von Sagen unterscheidet, der 
eigentlichen Volkssage^ die auf wit^lpUchen Begebenheiten 
fa^ohty ddren Andenken im Volke fortlebt und deren Er- 
zählung sich mündlich von Geschlecht luGhdschledit fort- 
pflanzt und nicht selten im Zeiteulauf nach einer eigen- 
thümlichen Volkspoesie mit dem Inhalt der Sagen über- 
einstimmende Zusätze oder Fortbildungon erhält, und zwi- 
schen der s. g. gelehrten Sage^ welche s<^ft;lich oder 
mündlich durch die Gelehrten unteor das Volk kommt, 
aber ohne sengende Khsh ist, weil sie eben aus dem le- 
bendigen Wirken und Treiben des Volkes nicht hervorge- 
gangen ist, wesshalb sie auch den Namen Sage nicht ver- 
dienty sondern mit Hecht gelehrte Dichtung genannt wird 



fast wörtlich überein, und da es dem Dructe nach zu urtheilen jünger 
ist als jene Gestenbschr., so könute es ans dieser oder einer verwandten 
Quelle geschöpft haben 

') Grimm, Mythologie I 347. 348. 

■) F. H. V. der Ragen, der ungenähte graue Rock Cbristi u. 
s. f. f. Simrock Orendel oder der ungenähte Bock. Stuttgart. 
1845. Laven die kirchliche Tradition vom k Bock u. a. t IVi«/ 
1845. S. 93 f. : • ^ 
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— indem kUo hkven diese übtemckeidtlti^ tütt^i iltfd den 
Nachweis vorsnclit, d.iss die Volkfi«»ap^en vom h. Rock zu 
der ersten Art gehören, nnd als fcHter Kern sich «aus den 
verscliiedenen Gestalten nnd ^Fortbildungen* der Sage die 
Ueberbringung der Reliquien durch Helenit herauBstellt, 
konimt er ztt folgendem Endergebtiiss: ^Im Aiiftu^ des 
XIT. Jfthrh. bestanden dieselben «trei Yolksdiigein yom h. 
Rocke, die jetzt allgemein verbreitet sind. Allgemein ver- 
breitete Volkssagen kommen nicht Uber Nacht, und man 
Tcann tie nicht in den Mund der Volksmasse einschwäraen, 
Wi0 mttn 2. B« SteHen m Biiieh^ einsehvrfii'zt. Atfgeiiieb 
Verbreitete Volkssaj^i npring^n ftiebt Ann den fil6hi«m, 
dttrcbdring^B fmigsAm und allnflClig die lilusde 4es VdÜDM 
und gebrauchen dazu Jahrhunderte 5 sie werden nicht dnrüli 
Bücher fortgepflanzt, sondern mit lebendiger Zunge, von 
Mund zu Munde, von Geschlecht zu Geschlecht und finden 
sich in der niedrigsten Bau^mhütfee, diie (dinsftm im entle- 
genen Oetni^ 9Uthi, €(ben tK> gut/'w(e in dbn C^oldfMiäsftn 
der Städte und den Wohnnfii^^ det' OieM4d&ten. J«br- 
hnnderte vor dem Anfange des XIT. Jahrh. V'Ä- 
ren diese Volkssagen vom heil. Rocke da. 

Ich kann nur einem Theile der Lavenschen Aus 
flftrungea sustimmto. Dass das Orendiellied «m 11^ 
ahmtest sei, Ist nnerwieseni Im G^egeiiiihell w^rim ^ 
ilSfkslen €Mhide mif das Ende^d^ XII. oder Jen 
Anfang des XIII. Jahrb. hin. Vor der Mitte des Xft 
Jahrh. ist in Syrien jeder Verkehr mit den MoslemiD. 
yne er in dem Gedichte hervortritt, jedes Bündniss, jeder 
Dienst derselben atteser gkla<««l«di völlig unerhört 0* 
-Oedichli «ind die Taflet (gestiflet 1118) in ^ler ir 
zahl Torhanden, sie stehen nicht gerade im gttnstigHien 
Lichte, sie sind aber die vorwiegenden Kämpfer für ^ 
h. Grab. Alles das paast auf die Zeit nach 1 170, auf 
Zeit selbst Friedrichs IL, wo die Rittorerden £Rst aur 

t 

■ ■ ■ " ■ ! ■ ■ 

•) V. Sybel über Greve Rudolf, Haupt Zeitschr. II 235. W. 
Grimm Gr. B. 2. Amü, Yonede. Glidern, und f. Sjrbel, 
III, 2, 3, S. 42. , . 
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schliesslich den Kampf gepjen die Sarazenen führten; es 
spräche nicht (Ugegan, das» 1187 iSaladin den Christel^ 
Jerusalem entrissen hatte; auch im Gedichte fällt Jerusalem 
in die H&side der Uiigl&ubigeiiy »Is Orendel und Breide 
im Abemdkuid verweileii. Sie gewinpeii es trete der Laii^ 
lu^lt der Temjder wieder, wie Kaiser Friedrich trotz der 
Feindschaft derselben. Das Gedieht kann folglich iiiclit 
aU ßölbsstäiidiger Zeuge für unsere fcJaclie gelten: es wurde 
ji^ naeh dem Bekemitvirerden des h. Heckes und der Ab- 
fiijwiiiig der Greston gefertigt und konnte also auch die 
Helena aus dem Sylvesterdiplom haben. Es ist eitel Ge^ 
rede und das Zeichen völliger Unkenntniss des Mittelalters, 
wenn man meint: die dem Orendel zu Grunde liegende 
^agiB mü^sc desshal)^ aUeiu schon echt seiu^ weil sie verbreitet 
und vIclgcBtaltig sei: wer weiss nicht, wie alt ^nd ver*: 
breitet die Fabeln wd von der Päpstin Johanna, von der 
Taufe Constantins durch Silvester und der Disputation zu 
Rom, von dem Falle des Papstes Marcellin und der S} - 
node von Sinuessa, von der Abdankung und dem ^lartyrium 
des Cyriacus, von der Hexerei des P. Silvester IL, 
von den zwei Wespen, die K Vespaslan in der Nase hatte 
und die erst bei seiner Tau£s herausfielen, von dem Tem- 
pel des Cicero in Rom u. s« f. ünd doch liegt all dem 
nichts zu Grunde, als die Phantasie eines müssigcu Kopfes 
oder die Erfindung eines Parteiseribenten. In Trier hat 
man das ganze Mittelalter liindurch an der Gründung der 
^heiligen Stadt' durch Trebeta, des Ninus Sohn geglaubt, 
wie auch später und jetzt noch an den Aussatz des Kur^ 
fllrsteu Baldewin, der zwölf Jahre auf dem Balduinshftu^ 
chen seiner Heilung wartete: und doch ist das eine reine 
Fabel und da?^ andei-e poetische Volksgelchrsamkeit, die 
es vergessen hatte, dass das Haus im Berge allerdings ei^ 
Baldewin gebaut Imtte, der %ber kein Erzbischoi^ souderii 
ein simpler trierscher Bürger war» Man sage auch nich<^ 
die Behörde würde sich einer von der kirchlichen 
IVadition abweichenden Sagenbilduug widersetzt haben, 
wenn diese nicht den Schutz höhern, jahrhundertjährigen 
Alters fUr siq^ gehabt hätte» £in T^U der erwähnteii 
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Fabeln, das Leben Gregors VIT. nnd Silvester II., die 
Erseliaflfung Adams, die Gescliiehte Johannes des Täufers, 
des Merodes uud der Herodias, waren gewiss keine sich 
selbst überlassenen Traditionen, und doch wurden sie in 
ihrer fabelhaften, dem deatBchea Heidenthum angelehnten 
G^Btalt populSr und keine Spur einer Opposition regte 
sich. So selbstverständlich uns jetzt die Grundsätze der 
historischen Kritik scheinen, so wenig waren sie dem Mit- 
telalter eigen : jene Grundsätze sind ein Product der männ- 
lichen Reife der Bildung, welche Phantasie und Verstand 
ins G-leichgewicht setzt und sidiere Wahrheit der erfireu- 
Hehsten Einbildung Torzieht. Im Mittelalter aber Var 
man geneigter zu glauben, als zu prüfen, überall hatte die 
Phantasie das Uebergewicht über den Verstand. Man 
unterschied nicht zwischen idealer und thatsächlicher, zwi- 
schen poetischer and geschichtlicher Wahrheit. Die Hel- 
dengedichte galten fftr hohe und wahre Geschichte, und 
die G^chichte versetzte sich überall mit epischer, noyel- 
listischer und legendarischer Poesie. Aeusserst selten 
zeigte sich der Trieb, die Dinge nach ihrer innern Ver- 
bindung zu begreifen, eine Kegel ihres Zusammenhaltes 
oder ein Gesetz ihrer Entwickelung zu ermitteln. Desto 
stärker war die Neigung zum fiurbigen und frappanten 
Detail, zum Absonderlichen, Verwunderlichen, Wunder- 
baren — ein Zug, der in jener Zeit ebensowol auf dem 
Gebiete der Naturtbrschung und Geographie wie der Ge- 
schichtschrcibung hervortrat. Man wird bei einer solchen 
Beschaffenheit der Gemüther verstehen^ wie allmälig eine 
Anschauung der frUhern Jahrhunderte entstand, welche 
gerade bei den wichtigsten, das Interesse am stärksten 
anregenden Ereignissen mit dem wirklichen Verlaufe gar 
nichts mehr geraein hat. Heute weiss Jedermann, wie die 
Herrschermacht der römischen Curie in vielhundertjähriger 
Entwickelnng Schritt auf Schritt herangewachsen und unter 
welterschtttternden Kämpfen allmäUg zum Sieg gelangt 
ist. Damals aber war ausser zwei oder drei Gelehrten die 
Welt überzeugt, dass schon im IV. Jahrh. der K. Con- 
stantin bei seiner Taufe dem P. Silvester Italien und die 
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westlichen Ijärider und insbesondere alle Inseln geschenkt 
hat; die völlig grandlose Erdichtung kam niclit bloss in 
die Historien, sondern auch in die Gesetzbücher; ja es 
geschah auf Ghwd dieses Bechtstitels^ dasa P. Urban II. 
sich die Insel Corsica unterwarf, dass P. Hadrian IV. die 
Insel Ireland der Herrschaft des eroberungslustigen Königs 
von England überwies' 

Als selbstständiger Zeuge für das Alter unserer 
Traditionen kann demnach das Orendellied nicht gelten. 
Ihm allen Werth abBospreehen^ dasa hat man aber nur 
dran das Recht, wenn man von vorneherein llberssengt ist, 
dass der h. Rock vor dem XII. Jahrh. nicht in Trier 
war. Da ich diese Ueberzeugung nicht habe, so muss 
ich in dem Lied vom grauen Rock, namentlich im Hin- . 
blick auf die Angaben des Almaanus nnd der vita Agricü, 
eine BesüUagung daftlr sehen, dass der Glaube an den h. 
Bock m Trier um das XII.— XIII. Jahrh. längst lebendige 
Wurzeln im Volke geschlagen hatte. 

Ein ferneres Zeugniss von höchster Wichtigkeit hat 
man in einem Werke der plastischen Kunst, einem E 1 f en- 
beinrelief, gesacht, das ehemals der Domkircbe in Trier 
(nach Andern S. Mazimin) gehörig, in Folge der Revo- 
lution rersehlendert worden, dann nach Koblenz in die 
Sammlung des Grafen Rennesse-Breidbach, und nach der 
Versteigerung desselben über Antwerpen an einen vor- 
nehmen russischen Liebhaber gekommen war. In Folge 
der Nachforschungen, welche während der sich an die 
Ausstellung des h. Roddes 1844 anknüpfenden Streitig- 
keiten nach dem Bildwerke gemacht wurden, gelang es 
dem Kunstsinn des triersehen Domkapitels, das kostbare 
Denkmal gegen eine Münzsammlung im Betrage von etwa 
2000 Rthlr. wieder einzutauschen; seither bildet es die 
Perle unseres Domschatses. Der erste, welcher auf das- 
selbe aufmwksaai gemacht hatte, war dn Berliner Kuiks^ 
freund, der Geh. Oberfinanzrath Sots mann« der nach i* 



') Sybel aber die Qesetie des hiitorischen Wissens. Bonn 
1861 S.24ff. 
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J. 1833 genommenen Notizen das Relief in der 'Leipz. ] 
Allg. Zeitg.' vom 29* Aug. Iö44 »Ibo beschrieb : 'Auf der 
uiigowöbiilkh groMen und maisiven Elfodbeintalel (tne h«k 
etiraa mehr als O,,, ai. Brahe «nd O^i, m. Höhe) am 
Einem Stück däh man iw'ei Ghietlicbe auf einem öffoMi 
von zwei Pferden gezogenen Wagen antiker Form sitzend, 
den Kasten mit den Heiligthümern auf ihrem Schoosae. 
Voran ein Zug von Männern mit Wachskerzen iii den 
Hitaiden, der mch reohto nach euBi#p «iCwdbka bewegt tot 1 
deren ThUre ibn die Kaiserin in langer TnlAca nnd Maar 
tel, eine HüAie mit Perleneinfaeeung auf dein Kopf vad 
ein grosses Kreuz im Arm empfangt. Auf der Kirch*, 
sowie hinter dem Zugo auf der Strasse und in den Bögen, 
Fenstern und auf dem Dach eines langen CrebäudeS| vor i 
dem die Strasse binlief^ isi aUeft voller Znschansr, ^ \ 
denen die in den Fenstern Banobftaier scitwingao. Dm | 
Ganse war bis anf ^ |mar abgesprungene Köpfe trotk 
der besonders im Vordergrunde stark heraustretenden ' 
Schnitzarbeit wol erhalten und der Kunststil nicht der 
bjzantiniscbe^ sondern der römisch-antike der gesunkenen 
Kaiseraeit,' wie er' auf den l^ltesten ehristlieheii Diptjobeft 
▼orkemmt'. Clnnens und Laven, natat)ick andi Bfaiterim, 
nabmen keinen Anstand^ das Relief sofbrt ins IV., spä- 
testens V. Jahrh. zu versetzen. Die beiden Geistlichen 
darauf waren Agricius und der Mönch Johannes, den jftner 
aus dem Morgenlande soll mitgebracht haben: die Kirche 
die trieracbe Kathedrale und Helena die Fürstin mit dem 
Krenne* Hatto . schon ▼* der Hagen in der Vorrede su 
seiner Ausgabe des Orendellieds nach Solsmann die Elfen- 
beintafel ins IV. Jahrh. gesetzt, so stimmte der zwei Jahr« 
später in Trier tagende archäologische Congress von Frank- 
nHcb damit zusanu^en: es galt als au^gemaeht, die Tafel 
mttssle aus dem IV. oder V. Jalkrb. sein')*, sie war somit 
das ittteste Zeugniss fbr die. Uebertraguug der BeliqitieB 
des Herrn nach Trier. 



M Freib. JCirebenlezikoii U 88a. 
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Hn Profv rAiiBin Werth, de? im da Band« smoe?^ 

*Kanstdenkraäler dos ohristl. ^littolaltors in den Rlieialaii- 
deu' (Bonn 1866) eine Abblldunj;^ und Beschreibung unseres 
Heliefs liefern wird^ hatte die Gute mii* im Voraus seittQ 
Anaicht Uber daatelbo in »Ugemc^natea Umrissen mitsu- 
theilen. AI» ZwQi5k dateelben stellt sich nun ndhersv 
Prö/ung" barftüs, das«, da es rund benim einen Fals batte^ 
es offenbar in einen Rahmen oder eine Hinterwand einge- 
lÄssen war und deionach zweifelsohne die Vorderwand 
eines Heliquiara bildefto. Da fast bei allen altchhatlictieA 
Bildwerken^ wo eine Loeaiität dar^foUt werd^ s9Ute^ nuui 
neb dieiat principi^H mit e&ner Andeutung begnUgte, so 
daiis ein Batitn eine Landschaft^ einige Häuser eine Stadt 
u. s. f. bedeuten, so rauss es auffallen, wenn hier eine 
Gebäudemasse so charakteristisch dargestellt wiii, dass sie 
unfehlbar an die Porta Nigra lUld die daran gebaute Si- 
moenakurdhe eHnnevt»- ..HftH man;an diescim Momiente &sl^ 
so niUsste man «Iso auch den Vorgang der Darstellung 
oder wenigstens die Zeit der Entstehung ins XI. Jahrb. 
verlegen, weil damals erst die Siraeonskirclie gebaut wurde. 
Die Darstellung ist nun sicher die von zwei B^chöfei^ 
geleitete Herbeiführung einea Heliqui^nschrmnes durch ein 
Thor in eine Kirchs. Der Zng wird von einem Kmw^t 
geführt und an der Kirche durch eine Kaiserin empfangeii, 
welch letztere sich dtirch das Attribut des Kretizes als 
Helena zu kennzeichnen scheint. Die ihr zunächst tretende 
eine Urkunde überreichende Person ist der Kaiser* Gegen 
die Annahme^ das Bildwerk stamme nothwendig aus der 
letzten römischen Kdnstperiode, spricht »unitobst die tacb- 
nische Ungescbicklldikeit des Künstlers^ so s. B. iii d^r 
Darstellung der Pferde, in der zurückgebogenen Haltung 
der Bischöfe auf dem Wagen, der Ungleichheit in der 
Höhe des Reliefs alles Dinge^ welche der römischen 
Kunst gieläufig waren. Zum Verglich fordert auf 
Bai kopbag det Juniud Bassüa ans den YAtieniiiai^en Qi^aitail • 
wie edel ist aber da der Esel gegen das Pfei^ bi^t TSdh 
•Costttme anlangend, so ist 1) das Costüm des der Helena 
g^§püJb^9teh|B4iden . j^a^sprp ^ti^jre^h^d i\ejf^ dfi 
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Jnstiniaii auf ehiem Mosaik in Rayenna. Er trigt einen 
langen Hantel von einer Schulterspange gdialten nnd 

tintcr demselben die kurze Tunica. 8ein Diadem ist ein 
ähnlicher runder Reif wie dort. Bemerkenswerth ist der 
auszeichnende Stern auf dem Oberschenkel und Oberarm. 
Dies Costüm kommt aber bis zum XI. Jahrh. vor 
2) CharakteristiBch ist das Paliinm der beiden fiisckdfe, 
das in dieser Form erst im IX. Jahrb. TorBukommen 
scheint. Datirte Miniaturen beweisen dies *). 3) Die Kai- 
serin hat in Bezug auf den Perlenschmuck am Kopfe und 
am Gewände viele Aehnlichkeit mit der Kaisenn Theodora 
in dem erwähnten Ravennatischen Mosaik. Die Krone 
gleidit der der Kaiserin Eudokia aef einem Elfenbein des 
XT. Jahrii. an Paris nnd Darstollungea auf einem Elfen- 
bein im Hotel Cluny (Otto II. mit der Kaiserin Theophanu) 
und in einer Handschrift Gregors v. Nazianz in der kaiserl. 
Bibliothek daselbst*). Demnach könnte das Kelief spä- 



•) Vgl Weiss Costümkunde des Mittelalters. 1862. I 89. 
Ciampiiii Monim. II. tav. 22. S. 58. Hefner Trachten des 
Christi. MA. 1. Taf. 91. v. Quast Rarenna S. 28. Knight Eccle- 
giastical architect. 1. Taf. 92. Bevae archeol. 7« auoee. 16 livr. 
Paris 1850. S. 351. Kagler Gesch. der Malerei. 2. Aaü. l 42. 
Knjwtgesch. 1 268. 

') Ganz verschieden davon sind die Pallien auf den Bildern in 
den Katakomben (s. de Kossi Roma sotteran. I. Taf. 6 und 7) und 
um ein heimisches Denkmal za erwälinen, dem Coloi Egberti zu 
Trier. Ebenso das älteste tigurirte Pallium, auf dem Sarkophag des 
h Celans in Mailand, aus dem 4. Jahrh. (Miliin Voyage en Italie I 
108) und auf einem Mosaik des 8. Jahrb. (bei Oiarapini Vet. Moaini. 
II tab. 40), welebe beide mit efnem Kreuze geiiert sind. 

•) Weiss a. a. 0. S. 96. Gori thes. Diptych. — Dazu bemerke 
ich noch, dass ein Perlenschmuck, ganz ähnlicli dem der Elfenbeiutafel, 
sich auf einem Elfenbein-Anaglyphon eines Evangeliencodex zu Be- 
san^on (Thes. Ecclesiat^ s. lohannis) befand, darstellend Christus, 
den Kaiser Bomanus nnd die Kaiserin Eudokia segnend. (Neuerdings 
abgebildet in Ducange-Henschel Gloss. med. et inf. latin. Paris 
ISSp. Vn, T. 5.) Beide Fürsten haben gauz ähnliche Perlenscbnüre 
sei dem Hanpt und aber den Leib. Der Christus bat namentlich in 
Bssng s«t dss Haupt und den Nlmbas AslttiUchkeit iltit dem auf 
«adsrnr TM fber im tird GsistBAsa Üuteeaisii. Uh renniithe, 
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testens ins XT. Jahrh. veraetzt und auf die TranBlatk>n der 
trienchen Beliqnieii bezo|$on werden. 

Dagegen sprieht nun BUnächst, dass die Darstellang 

der Klfenbüintafel sich an keine Version der trierschen 
Tradition anlehnt. Nach einigen Volksaagen bringt Helena 
den Kock nach Trier^ nach den Gesten schickt sie ihn mit 
den andern Reliquien durch Agricius, nach der jüngsten 
Form des Silvesterbriefes hat sie ihn vor Agriciua Zeiten 



dass das von Gori beschriebene Besanjoner Bild mit dem Pariser 
identisch ist. Gori III 113 Taf. 15. stellt einen Stephanns dar aus 
dem Mus. Kiccardian. zu Florenz. Derselbe hat Pallium und Tuoica 
an, das Haupt ist geschmückt mit einem diademartigeu Kranz, in 
welchem acht Steine und über welchem eine Krone aus Perlen stehen. 
Ebenso ist die Brust mit Perlen geziert und eine Doppelschnur aus 
Perlen läuft quer über das Kleid hin. Ich möchte aber den Stephanus 
mit Passcrl im Anh. zu Gori, Taf. 6. für eine byzantinische Augusta 
halten. Bei Gori III 141 Taf. 20 ist (aus dem Hierothec. Eccl. b. 
Michaelis de Muriano) ein Kreuzbild dargestellt; auf der Rechten steht 
Constantin, links Helena, letztere mit dreiköpfiger, mit Perlen ge- 
schmückter Krone, die Gewänder reichlich mit in Kreuzesform gestell- 
ten Perlen ausgeschmückt. In der Hand haben beide Personen die 
mapps coDsalaris oder die acacia, die auch Frauen trugen. Das Werk 
ist aas dem XI. Jahrh. In dem Kreazbild Taf. 21. ist Helena vii 
Krone and Krens dargestellt. 

Ein Thurm, ganz ähnlich dem auf der Elfenbeintafel findet sich 
auf dem Deckel eines Ev.ingelienbuches aus Lorsch, jetzt in Venetien, 
wo die Anbetung der drei Könige dargestellt ist. Passeri (Gori L 
1. ni, T. 4) halt das Diptychon für eine Nachbildung des bei Gori 
H 169 beschriebenen und dem IV. Jahrh. entstammenden nnd erWrt ' 
es fir ÜMt eoir. Der Codex ist aus dem IX. Jahrh. und 1079 gebaiH 
den. Aehnliebe Kuppelthürme bei Qor! III 107. tab. 18^ aai 
besonders aaf einem Sarcophag im Tatiesn (B o tjtari taT, Si.). Bande 
Thünne sind Ubeibanpt vor dem XIII. Jshrh* n^ben den Tieieekigen 
beliebt. Otte Knnstareb&ol. 4. And. 8. 57. Zn dem Chiistosbrnst- 
bild vgl. maa des Christusbfld in den GrUften Ton 8. FonsiaBO an 
der Tia Portoensis in Born. Sebaaase Qi 17i lYlI. Jahfii.y; Der 
Nbnbas gidobt dem anf der Apsis des Trieliainmi im Laterta« desgl* 
dem- in S. Maies nnd dem liiamidibegen der AHsmisehe i^ 8. Fanl 
in Bom n. a. Vgl Gort III« app. T. % S. 381. ' Llkbke I>enkm. 
der Knnst, Volksnnsg. 1. 19., besondeis eine Hsiersi im lins« Vieior. 
Gori III 44. 
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^hon «ach THer i^eiKshickt. Mau müsste also annehmen^ 
der Künstler habe, w«b höchst imwahrsohciiilioh ist, nach 
seiner Phantasie gelurbatet, oder, es habe neben jBnen 

Verfiionen eine vierte bestanden, der ji^emäas Constantin 
selbst den Zug eröffnet, zwei Bischöfe (also auch der Abt 
Johannes, der Übrigens nur eine f^rfinclunp; des X. oder 
XL Jahrh. ^ein wird^ wo er/zneratia der .falschen Ur- 
kuiid6 De^bc^s ersclbsint^ paedt Wi^en des Paltiuias niebl 
als Begleiter des angenommenen Agricius) hätten die Ke- 
liquien überbracht und Helena sie an der TbÜre der Dom- 
kirchf Iii Empfang gcnomraoii. Die Möglichkeit, dass eine 
solche Gestaltung der Sage existirt, stelle ich nicht in 
Abrede : sie könnte aber höchstens itu oder XL J.ahirfa. 
sich göbild^ haben und mttsste spurlos verschwunden sein, 
was undenkbar ist bei einer Sagenbildung; die an einem 
plastischen Bildwerke einmal einen Anhalt gewonnen hatte. 
Schon allein desshalb ist iinbegreißich, wie man, die Bezieh- 
ung auf die trierschcn Reliquien unterstellt, die Anfertigung 
der Tafel ins IV. oder V. Jahrb. setaen konnte, wo Jeder- 
mann noch dehr gut wnsste, dass Constantin keine Reli- 
quien nacl| Trier gebracht^ .Helena keine dort empfangen 
haben konnte. Von der Unterstellung solcher kirchlichen 
Gebäude im IV. und V. Jahrb., wie sie das Relief bietet, 
will ich schweigen; aber die Gestalt des Kasten^*, den man 
(gewiss mit Recht) als ein Reliquiar betrachtet, muss doch 
auffallen; Wfenn der Künstler die üeberbringung des h. 
Bockes. gemeint haben soll: wie kommt der Mann dazu^ 
im Sock in einen Kasten zn drttcken, der nicht grösser 
als 'der Kopf seiner Träger ist? Doch man kann denken, 
der Künstler habe die uii:*cliöne Darstellung eines grossen 
Kastens (wie der Verschluss des h. Rockes ist) vermeiden 
wollen und desshalb auch hier nur angedeutet. Jedenfalls 
itthrte 'Ca&l mir auf den Kasten des Almaonus oder 
dar viia S. Agrieti Das« tritt denn noch als ferneres 
Bidenken der südländische und byzantische Stil der Arbeit 
(die unter dem Text angeführten Belege zeigen zur Ge- 



nüge, was von der enti 
Oreh. Raths Sotzmann zu 
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Hilter äkfcwtt'ITmgttrfaa'iito Voa ein^ Bt^if^b^^g 

unseres Reliefs auf Vorg;än^e in Trier al) und freute mich, 
ftis der ausgezeiclmiitate l^jüuner bjiiiiiitiuiöclier Alterthümer, 
Herr Prof Book in ]^Veibui:g^ (B^i^ci Aufil^ork^ajx^j^qt.il-V.^ 
KoiiAt«iitiiia|i&l I«i4ct0,. indem er den Nachweis zu Jiefqni 
yerftpradi, dass das trierache Elfenbein byzimtiinspheii. Up- 
Sprungs sei «und aqf die P0ju)sitivn der b* Zona in der 
Kirche Cl'alkoprateion Beaug h;^be. Ich gjaubte^ u^ch 
Prüfung der byzantinischen Quellen den erbten Tlieil dieser 
Beliaupimig als gewis^ de^^ üweiteu qlöjglifib l^r 
«ehinen POk rnfkss^ 

.U«b^ dein Qri]iiidar der l^fobf Obalk^Brat^ioi^ sind di^ 

byzanlsAisdieo Sf^ftstelleir Mic^t ^^g^ m i'r^b^'^cbBm- 
lichßten ist, das« sie von Theodosius d. Jüngern gegriwidet, 
von Pulcheria vollendet und später von Justini^^i d. Gr. 
eraeueliTt wurde .Siet lag .iipi der Nähe des s. g. gol4eiJf» 
Tborwf üipbii w4t vöft'dep ftagia S,ophia*)-,; J^rp ^upgi^i 
ttOtete JK9 mmmm w\irdß. i^ber n^r iß^^em^g 
JMilnm. des J|a(Q04o9isrB mnd ferner Sitime Qpn^sf^^p 

und Lfeo (870—879) wiederhergestellt. In dieser, der h. 
Jungfrau gewidmeten Kirche bewahrte man den Gürtel 
{i<j>JV7^) der MuttgQtt^s auf^ welchen nach Nicepl^oruft Cal- 
Üsli Pulch<ßa:'ia^), nach Andern Ju^tinian dort uie4ei;gelegt 
batfsj*); aadi dm. BeMlM^iasi» dieser JE^Uquie beissf: d^ 
<Q<yt^baiiS selber die heilige Lade (/; ayUt gogpf:). Beid^, 
die Kirche am Quell, wie der Gürtel der heilig^jn Jung- 
frau, waren der Gegenstand grosser Verehrung. iVllatiu^ 
erwähnt eini9 Hede de^. Ji^^n^h^s Eu^yxnin^ f^^.^^'' ^^f^r- 
tfjfii iy^is, ßemOHov m ws i« if*f(h$ß fffi fffj(^ 

•) Vgl. Cedren. p. 343. Theophan. p. 88. Pani. D4ac. h. 

m. XV J. Chron. Alex. p. 842. e. B. Nicephor. h. e. XIV 2. 49, 

lu«tinian. Novell. III 1. 

') TheophaD. ji. 12. Procop. de aedific. 1 3. p. 185 ed. B^m» 
^) Niceph. Call. h. e. XIV 49: h^ce 61) . . . tijv rifiiaf r% 

•) Menolog. Sirleti 31. aug. Codi». M Üögiu, C'P. irg). 
Ducange Const. Christ p. 6§ 8<|. . , ! j 
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avt^g 90Q0V r^g iv XalxonQOTslotg. Combefis veröffent- 
Ucbte desgleichen eine Predigt des Patrtarehen Germanns 
flg «er iptaivia toiI vaoS tdhß XtthtonQowBlatv nal slg xcrra- 

d^aoiv Ttjg ayiag ^(uvr^g xa) wftiv oeßaouian' onaoyaviov tov 
Sunr^Qog r^f.tfm> (denn auch die Windeln de:* Herrn wurdeu 
hier gezeigt) und eines Ungenannten (des Andreas Gre- 
tensis?) iyxtiftiop dg ti^v «irra^arcy t^g nftUtg if^vt^g 
vmgaylag dmtolvtjg' rffttav ^eoto^ov Bei Oe&hren, 
welche dem Reiche drohten, oder bei andern ernsten Öf- 
fentlichen Ereignissen pflegte man die heilige Lade oder 
ihren Inhalt durch die Stadt zu tragen und feierlich zu 
reponiren*). Um mit Bestimmtheit unser lielief auf die 
erste Reposition der iylm ooqog oder auf eine der hiMifigen 
P^rocesnoaen ans tmd nach der Xirche am Quril wä* be^ 
2ie1iifi6, wÄre fndess eine gana genaue Kenntniss der' Bau- 
art dieses Tempels nothwendig. Nicephoms Callisti macht 
zwar in der Kircheugeschichte ^) einige Angaben über die- 
selben, hat aber auch eine eigene Abhandlung über diese 
Kirche geschrieben; welche in ^ner Handschrift der k« k. 
Bibliothek an Wien aufbewahrt^ awar einmal, im J. 1800, 
von einem wallachischen Geistliehen abgedruckt^ aber ne 
gut wie unedirt ist^ da der Herausgeber, Ambrosius Pam- 
pereus, die ganze Auflage in seine Heiraath entführte und 
nur ein einziges Exemplar in Wien zurückliess. Dieses 
SU' benutzen, war mir bisher .nicht möglich; Was mir von 
dem Baue bekaiimt ist — dass die Aussenmauem ein Quar 
bHdeteA, dass die Kuppel das Mittelschiff Oberragte 
und sich auf einer Reihe von Pfeilern mit dazwischenge- 
stellten Säulenarkaden erhob u. d^l., bietet zu wenig An- 
haltspunkte, um nur an Chalkoprateion^ niciit auch an 
eine, «udere l^ohe KfmtantiQopeb an denken. 

• . • > 

M Tob beiden, der tAv^ ide den 9w&qffti»9^ kamen Partikeb 
•ndl dem lieaBeBfetiqiiar des Heiarleh «on* Ulmsa ins Tiiefsche. 8. 
die Mir. Insoluriftea des Stähener Beliqnian bei Aas'm Weerth 
SiegmkMi' 11.' s. 1 8.9« 

*) Ygl. HoBorat. Niqaet. leonolof. Msriaaa. I 8. AoopL 
0. 11. Savssi^e tfsrlfföl. Qsllieb iföhil. Henschea Aft8&2febr. 
de Hjpapante. p. 4. n. 26. Dncaag^ ii| Ibb.. Coflui.. 70 sq. 

') H. e. JUV 49. B. a. 
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Nordwftrts der Stadt; nacb denn Hafen «a, unvdit im 

Charsianischen Thores und nahe der Ringmauer *) lag jene 
andere Marienkirche, welche mit der Clialkoprateiischen 
an Pracht und Berühmtheit wetteifei-te, die der B lach er* 
neo. Neben dem Thore von Blachernä war ein Fropi^ 
gnaealfun^ ebendaselbst lag ein Palast^). Dieser Palast 
stand in einem Winkel der Btadt, neben dem Thor^) nnd 
bestand schon vor Anastasius Dicorus; er muss sehr nahe 
bei der Kirche gewesen sein, da das Triclinium Alexiacum 
8«£rarum Blachernarum entweder einen Theil des Texojpels 
oder des Palastes bildete^). ]n der Nähe werdeiji auch 
Thermen und Säulenhallen erwähnt^). Das Innere der 
Kirche lernen wir ans Procopius einigermassen kennen^ 
weniger das Aeussere. Sie war nach Procopius länglich, 
doch entsprachen sich die Verhältnisse der Länge und 
Breite i durch Justin deu Jungern (565 — 578) erhielt sie 
swei AbsideU; so dass sie kreuzförmig wnrde^ wie J^onaraa 
und Cedren mdd«i*)« Die Angaben Uber ihre ersten 
Gründer gehen audi hier auseinander, indem «einige Quelr 
len neben dieser noch eine andere Marienkirche in der 
Vorstadt Blachernä anzunehmen scheinen. Nach Nicepho- 
rus Callisti baute Pulcheria den Blachernentempel zu Ehren 
der Muttergottes und schenkte ihm das Grab nebst den 
GrabtUchem der h* Maria.,, welche ste yoj^ dem Bischof 
Juyenal zu Jerusalem erbeten und erhalten hatte Nidht 
lange nachher, fügt derselbe Kirdbenhistoriker hinzu, wurde 
auch das verehrungswürdige Kleid der seligsten Jungfrau 
(vtfiia ia^t^s) von dem Kaiser Leo dem Grossen (MarciaQS 
Nachfolger 457 — 474) nach Blachernä gebracht und in deqü 
runden Tempel, welchen Leo gebaut hattey beige|Kr^. 

!> 

• < • *. . 

*) Proeop. de sedlü. L c. p. 184. ^ . ^ 

*) Ana. Gomaen. Aleilad. 8. Daeange CP. chiist I 

*y Wilhelm, syr.: *ln angalo ci?itstift inzta ptntsia*; Tgl. Iht- 

eange a. a. 0. 1 105. 

*) Dacsnge s^ a. 0* 

•) Gylliui a« Topogr. GP. ed. Lagd* 15dl. IV e. 5. p. SOS. 
Daeange a. s. 0. 1 7& 

•y Proeop. a. a. 0. p. 181 Oedrea. p. 890. ed. Bdg. 

M Nicephor. CsU. H. e. XIY 2. - : 
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Diese B^isetzun^ erzählt er in folgender Weise'): *Unter 
Kaiser Leo braclite man das Kleid der unbefleckten Mut- 
ter nach KonstaniiDopel. Die Mutter Gottes hatte es vor 
Ihrem Hingänge einer Jüdin hinteriassen, wel<^e ein jui^ 
Mtalikhes Leben ffthrte. Das Gewand erliieh: sick unver- 
sehrt und -iHrkte TnancYierlei Wunder. Einst pilgerten 
■Candidus und Galblus, zwei Brüder aus vornehmem Stande, 
nach Jerusaletn und gelangten auf ihrer Wallfahrt auch 
nach Galiläa, tro sie den Schatz bei einer Jüdin entdeckten. 
Scimell ßMMten sie den BntscfalusB/ ihn tu entführen. Im 

• * 

BegfniVe, Paläs^na zn Yerlttesen, liesseft sie eine Kiste von 
det* iifiniH6hen Grösse und- gftn« Simikirem Aussehen, wie 

diejenige, in welcher das Kleid lag, anfertigen und stellten 
nun, zu der Galiläerin zurückgekehrt, dies leere Ki&tchen 
u dte^ Stelle des echten. Letzteres mit dem heiligen Ge- 
-Wüiile entführten uhd brachten es glüeklidlK nach der 
Sanptstadt Alft sie t^sahen^ dass sfehi^t^ wie Anfangs 
beabsichtigt, dfts Kleii^' fn der^Vorstätlfc'ttilcH^-nft-gehevin 
halten konnten, überbrachten sie es dem Kaiser, welcher 
ausser sich vor Freude an der Stelle, wo mivn in Blacheniä 
den Schatz bewahrt hatte, eine rundftSrmige Kirche baute, 
iä der ier proner Verebrtmg die k Lade beisetzte. 
*Hter wird tahn jefies heilige Oewand als &^ge^ ünbesie^ 
hm fichnt^Vehf der Stadf, als Mittel gegen Krankheit 
lind Unwetter, bewährt durch viele Wunder, aufbewahrt'. 
Mit diesei* Nachricht über die Erbauung einer Hagla So- 
ros genannten Marienkirche in Blachemä stimmen auch 
andere' Qeschichtschi^eiber übereih: so Zbtrarcai (nm 1110), 
<5odiiraB fKY. Jahrh.) nnd Jod (nm 1204*), wehAer sagt: 
•'^K§r <itt B9it5hernlt) ei<bfl£nt^ det» Käiser <Leo I.) der 
Matter Gottes einen Tempel, Hess eine Lade aus Gold 
und ßilber anfertigen und legte das h. Gewand hinein. 
1^ i^t. aus Ä^rbr^C^i lieber Wglie mit ähi^iUchem Einschlage, 
beides von gleicher Farbe, gewebt Dmuctcd bj^eb ß9.\fiß 



1) Ibid. XV 14. 

*) Zoiiaras Ann. XIV. p. 40. ed. Venet. Joeli? Chfouogr. com- 
pend. ed. Bonn. p. 42. Georg*. C^4^'^ ^ a^dj^c. jCP. e^ iiffSih, p. 95. 
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beute nnteraehrty worin sidi offenbar die Einwfrkiiii||^ der 

seligHten Jungfrau kund gibt'. Allein ein alter Bericht 
bei Combefis, der wahrscheinlicli jenen Angaben mittelbar 
aU Quelle diente, durch eine Erhebung des h. Kleides ver- 
anlasst ist und in die Zeit des K« Heraclius (610 - 641) 
oder die des Gonstantinns Pogonatn» (668^685) filllt^); 
weiss nnr, dass die pr&chtige Marienkirche in Blachernfty 
welche von Pulcheria erbaut wurde, im Besitze des h. 
Kleides Maria sei; und dies geht auch aus den alten Me- 
näen u. Menologien hervor Der alte Berichterstatter! 
welcher die Einbrin^ping des h. Kleides Maria als Veran- 
lassung zum Bau der Blaohemenkirche irrtbümUeh hin.- 
stellte, yermocbte die spätem ErsSUer, Zonaras^ Joel, 
Nieephorus, Codinus, zur Annahme ^ner zweiten Blacher- 
nenkirche, die Leo gebaut und mit dem h. Kleid beschenkt 
haben sollte, während in der Kirche der Pulcheria die 
Grabtücher bewahrt wurden. Dass diese UntersteUung 
hhusk seil erkaimte schon Dueange und batneuestens aueb 
Floss nachgewiesen. Am einfachsten löst sieb jede Schwie- 
rigkeit, wenn man mit Dueange *) annimmt, dass Leo die 
von Pulcheria begonnene Kirche vollendet oder eine eigene 
Kapelle gebaut habej diese war dann rundförmig (/le^t— 
g>€Qtjg), wie Niceyborus das von Leo errichtete Gebäude 
ansdiüf^icb nennt 

Die Blacbemenkircbe besass endlich noch eine dritte 
Reliquie der Muttergottes, ihr S e hui t e rt uc k (cJ/uo9)0(itoy 
oder ^(xcpOQLOv)j dessen auf dem erwähnten Kreuzreliquiar 
von Stuben^ jetzt zu Limburgs ebenfalls Erwähnung ge- 
acbiebt 



vaig bei Coinbefis bist, haeres. Munothel. Paris. 1668. p. 751 - 786. 

') Vgl. Asßeraanni Kaiend. eccl. univ, VI 454 1*. Weitere Aus- 
fiiiiruiigen s. bei FloH» Gt^ach. NacUr. über die Aaciieuer Heiligth. 
S. 22Ö f. 

») Floss a. a. 0. S. 215-230. 

*) Ducau^c iu Ami, Como. Alexiad. uot. ed. Paris, p. 330. ed. 
Veaet. p. 71. 

*) Leo Grammatic. Cbronographia. ed. Bona. p. SU. lob. 

10 
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Alle diese Gewänder zu Blachernä waren gleich dem 
h. Gürtel zu Cbalkoprateion der Gegenstand grosser Ver- 
ehrung: man feierte mit vielem Pomp ihre Beisetzung 
am 2. Juli^), während das Einweihungsfest der Kirche am 
31. Juli begangen wurde; in Ghalkoprateion fiel das nlm- 
liche Fest (die iykalvia) auf den 18. Dezember, die Depo- 
aition der Zona auf den 31. August*). Für beide Tempel 
der Gottesmutter gab es aber noch einen gemeinsamen 
Feiertag, nämlich den Cbarfreitag^ au welchem, seit Kaiser 
Mauricius, Litaneien und Proceaaionen Yon Blachemü nach 
Ghalkoprateion Statt hatten. Theodorus Lector acheuit 
als Urheber dieses Umzugs (jiQeaßsla, in den Origines 
CP. auch ayioav()itaaaa genannt) den Patriarchen Timotheus 
(unter Anastasius Dicorus 491 — 518) zu betrachten'). 

Die erste Beisetzung des Gewandes Maria glaube ich 
nun^ ist in der trierschen Elfenbeintafel dargestellt Die 
ses Belief seigt uns links ein Thor, durch welches der 
Zug sich hindordi bewegt: am andern Ende dne Kirche, 



Scylities ia Lacapeao. Symoon mai^isteT de Constant. Porphj- 
rog. et Boman. Lacap. bei Theophan eontin. ^. Bonn. p. W. 
Dttcange in AUilad. p. 70. ed. Yen. FIosb a. a. 0. S. 219-221. 

^1 Aeaemanni Kaiend. ecol. nniy. VI 454» 

*) Vgl. die Menften t. d. T. Dneange CP. ehriat H 58 <d. 

Yen. 

. *) Theod. Lect. H. e. 3. Bncange a. a. 0. Die Blachenen- 
kirche, erneuert nnter Jnatinna d. A. (Proeop, de aedif. i 3.) ver- 
brannte 1070 unter Bomanna IV. Diogenes (Scylitiea p. 833. e. ß) 
and ward unter Andronicus I. (118S-U85) wieder hergestellt. Auch 
diesen letzten Bau rühmt Nioephorus und -nennt ihn ?J rov oi'^orn'a) 
»ttXkst dv&afiLkXcofitvos olnog t^g ^iofn'jtoQog. Vgl, über die Kirche 
noch Anastas. in S. A^athone. p. 54. ed. B. Innocent. UI. fipis^* 
XV 33. 154. XIU 19. 135. Larabec. de Caes. Bib. V 46. Pachy- | 
mer. iV 14. Anonym. Combefis. in Leon. Phil. n. 11. in Lacapeu. 
n. 10. 15. Symeon. Logothet. m Mich. n. 38. Das die Blacher- 
nenkirche besonders auszeichnende und ihr eigene Wunder {Gwr'i^ii 
^avpta) war, dass der Vorhang, welcher das Bild Mariens verhüllte, 
sich selbst an der Vi^ilie jedes Sabbaths aufzog. Lib. virginal. s. de i 
vita ». Mariae V. ex cod. 157G Bibl. reg. und Bei et h. de off. div. c. 
51. und daraus Durand. Eation. off. div. JV 1, der daher deu Uispruug 
der missa de b. M. V. am Sonnabend herleitet. Vgl. Dncaugeft.&0. 
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an deren Schwelle eine tiirstliche Person mit dem Kreuze 
denselben empfängt. Zwisclien Thor und Kirclie liegt ein 
langes paiastähnliches G-ebäude, die Kirche selbst hat einen 
mnden^ thurmformigen Anbau. Ein Kaber, gefolgt yon 
seinen Wttrdenträgmi, Bcheint die Froeesnon anzuführen. 
Unsere Kirehe wäre abo der Blachementempel mit dem 
runden Anbau des Leo; in ihrer Nähe lagen^ wie wir ge- 
sehen, ein Stadtthor und ein Palast, die vielleicht anein- 
anderstiessen. Die Prozession ist ganz nach dem in dem 
kaiserl. Geremonienbuch mu noch aufbewahrten Ritus des 
byzantinischen Hofes angeordnet: der Kaiser an der 
Spitze, gefolgt yon seinen Hofbeamten mid Baraugen, die 
Gemahlin des Herrschers an der Vorhalle des Tempels, 
um den Zug in Empfang zu nehmen. Unser Kaiser ist 
Leo L (457 — 474), die Augusta seine Gemahlin Verina, 
welche sich nach dem Men&um und dem alten Berichte 
bei Combefis') ausdrücklich an der Anfertigung der h. 
Lade und der Beisetzung des h. Kleides Marift betheiligte. 
Dass die Kaiserin auf dem Relief das Kreuz, das gewöhn- 
liche Abzeichen der h. Helena trägt, darf uns nicht irre 
machen; an sieb steht nichts im Wege, dass auch Verina 
das Biegbringende Zeichen des Heiles bei einer derartigen 
Feierlichkeit trug und der ankommenden Procession ent^ 
gegenhielt: in jedem Falle aber hatte der Künstler seinen 
Grund, Verina mit dem Symbol der Ii. Helena darzustel- 
len : denn Verina hiess in der Tbat die zweite Helena^ 
gerade wie man später Justinian und Theodora *neue 
Apostel' nannte^). 



M Combefis Eist. haer. Monothel. Paris. 1668« p. 785 t 

*) Der anonyme Verfasser der Temporam demoiistrationes oder 

Origines Constanlinopolitanarum, welche Oombefis ans einer alten 
Haadschr« der k. Bibliothek zu Paris heransgab (Orig. renunque CPa- 
BSiam inanipalis, Paris 1674, 4.) ers&hlt ans Theodonis Lector: der 
Kaiserin Verina seien zwei Statnen ^setzt woitai, eine beim h. Aga«' 
tlionicus, die andere bei der h. Barbara; letztere sei errichtet worden 
nach dem Tode ihres Gatten Leo und der Flucht des Zeno, als Verina 
ihren Bruder Basiliscus krönte (475 oder 476) und die Praeiner ihr 
anriefen: BtQijvfis d^odö^ov 'EUwis nokkä zu Ivq. 

10* 
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lijit hinreichender Gewiseiieit nehme; ich ssho hy-^ 
iHmtiaischen Ursprung der Tafel, den Bezug der Darstel- 
lung i^iif dio D^o»ition vop j^eliquieit i» fiMt fwirch« 
Qa^ömbohon Hi^nptstadl luad 40nmcb Aafer^gmg 
derMlben im leisten Drittel des Alnften JiJ^rhundertB aii. 
Die erwähnten Gründe scheinen mir auch vor der liand 
%U genügen, \ini ^nit einiger Wahrsclieinlichkeit die liei- 

s^tsung des h. Kleides Maria unter ^quQ und Verina als 
d|irg9ati9ll|<) Begebenheit s^ beseiebnen, w^bei ieh aber 

a«9dr<{U;Ui(fb bomecfc^ c|m» 4i4 Aiwftbmng^ des Berm 

Prof. Beck abzuwarten tAßif ehe die Saohe sprachreif er- 
klärt wird; ich luuss vcrmuthen, dass ich den Gründen 
dieses ausgezeichneten Archäologen sobald bei^tii^iM^^W 
werde, als ich sie w^ii^ l^enuen gesternt haben. 

Auf wfll<^^ Wei«e umer K^i^nst^erk pack den Stbein- 
landen g^ovm^m, seit win langer ea in Trieir aiqlli 
befand, ist leider nicbt «u ermitteln» In dem Vereeicbnisse 
der Kostbarkeiten des trierschen Doms vom Jahre 1238 ' ) 
i^ird das Relief nicht erwähnt, man miXsste es denn mit 
dieii^ acriniolum eburneum oder eifern der beiden J^Hquien- 

ndbir^vie des Inventar« in Verbin4wif bringe WQlUm. In- 

deapen U\ bcili^nl^ y^^e in Ifqlge der EinnabmQ Konatan- 

tinopels durch die Kreuzfahrer 1204 die Klöster und Kir- 
pben iiu liheinlandc undLotliriugen mit unzähligen lieliquien 
und Schätzen aus Bjzanz bereichert wurden, unter denen z. 

a^^h ^olqb,e aus Chalkoprateion waren« Bei der dämlichen 
V^r^l^anAgi yiell^ieht ebenfaUs dnrcb Heinrich v<>n UbneBi 
ist wol aneh nnaer Belief mit oder ohne daa KeUqiMWuiP; 
deaaen Veraehiuaa ea bildete, in unaere Oegenden gelangt. 

Ein erstes positives Zeugniss für das Vorhandensein 
eines h. Nagels zu Trier gibt also von dem erwähnten 
Material allein die^ wie wir schon gesehen, um 1054 — 1071 
abgefaaate yita a» Agnciiji nid^t bloss durch £rwäbni)ng 
4^aelhQn wter d^ toq Helena naoh Trier gMidbioktaai 
QaJbeiiy aondem aach dnrob auiftllirlicke Beapre^ung die* 



') Mittheilung^^ S119 äffifK Q^H«^ d^ kKchl. Axchactlpgie ^tc 
Tner 1860. II 123. 
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ser kostbarea Reliquie. Im 4. Kapitei der Lebensbesckrei^ 
bang uwetos BEmUgen hetast en: ^eonatot e&iHi liquide nül" 
\ntA titne teiii|>oris elnittiotem ipte (tici. Agrioie) MsM, 

quem contigit portitorem fuisse sacTamentorura super au- 
rum et topazion pretiosorum, quibus totum genus humanum 
ineffabile debuit tripudium; dicO liutem Clavam Ur beatam, 
per quem Dem» et bomo smpenii» est in ligtie^ in qoo veliit 
in statera pretium noetram se ipsimi appe&dln debitom 
nostrnm sölvÜ atqde in ipse enicis ligno moriem pc^ttmi 
duum cum fletu temperavit. et mundum suo cruore rede- 
rait. Hunc ergo Clavum si solum absque aliarum do- 
mini reliquiarum coniunctiono istesanctus portaret, 
nuUas antiqui bostis insidias, nullas membrorum eiuB bar- 
baricas minas formidarety quin eas utpote dudum buiua 
Clavi cuspide in Domino contritas aut dicto citius fugaret 
ant Sorte duelH congressum cum ipso temptantes facile 
pro libito superaret . 

Zu diesem Zeugniss der vita Agricii tritt ein anderes, 
das noch um mebr als secbszig bis siebzig Jahre älter 
ist. Schon das zu Ostern 1238 aufgestellte und im Staats- 
archiv zu Berlin verwahrte Inventarium iocalinm et reli- 
quiarum thesauri ecclesiae (sc. cathedralis TreTerensis) 
fuhrt an: casulam Eccheberti nigram cum imaginibus. 
Item clavum Domini in arca eburnea cum pede et teca. 
Monile b. Helene; duo fhtsta catenamm b. Petrl in 
bursa operosä cum perlis; una fhista de ligno Domini; 
item soleam b. Andree^ item tabülam de Seputchro Do- 
mini. Pixidem ^hurncam cum manna; item mandibulum 
Materni ; item os b. Gangolphi : haec «unt in arca predicta* '). 
Das Inventarium omnium pretiosorum, paramentorum aliö- 
rumque omamentorum ecclesiae metropolitanae Treviren- 
sis erectum a. 1776' gibt üAter Nr. 24 an, der fa. Nagd 
sei in einem kleinen, silbervergold««ett, n^it kosibateh Stei- 
nen und Amalien besetzten Gefässe feingfeschlössen. "Däiiii 
heisst es sub Nr. 25 desselben Verzeichnisses: *£in elfen- 



M Tgl. Hittheilnngen ans dem Gebiete der Idrdil. Ardiie- 
legi« and GesAiebte der JMöfwe T^ier« 8« Eft im 8< tH 
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beinerner mit Gold und Steinen versierter Kanten, Aber 
welohem die GheBtalt eines Fusses zu sehen, hat folgende 

Heiligthtimer: den h. Nagel, die Schuhsohlen des h. An- 
dreas, zwei eiserne Ringe von der Kette, mit der Petrus 
gefesselt war, da ihn der Engel aus dem Kerker geführt^ 
0* 8. f.* Dieses Denkmal besteht noch jetst und bildet 
eine der schönsten Zierden unseres Domschatses, vielleicht 
das merkwürdigste aller ähnlichen mitteklterKohen Kunst- 
werke im ganzen Eheinland •). Auf dem Deckel dieser 
Lade zeigt sich ein vielfarbiger Stein mit der Umschrift: 

HOC ALTAItE ( ONSECRATVM EST IN HONOREM 
S. ANDREAE APOSTOLI. 

Um die Theka läuft folgende schon von Brower 
veröffentlichte Inschrift: 

HOC SACRVM RELIQVIARVM RECONDITORIVM 
E6BERTYS ARCHIEPISCOPV S FIERl IVSSIT ET IN 
EA PIGNORA SANCTA 8ERVARI CONSTlTVlT OLA 

WM VIDKLICET DOMINI DKxNTEM S. PETIU 
'DE BARBA IPSIVS KT DE CATENA SANDALIVM 
S. ANDREAE APOSTOLI ALIASQVE SANCTORVM 
RELIQVIAS QVAE SI QVIS AB HAC ECCLESIA 
ABSTÜLERIT ANATHEMA SIT. 

Es liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, dass die- 
ser Schrein mit seiner Inschrift wirklich aus der Zeit Eb. 
Egberts stammt, dass man also um das Ende des zehnten 
Jahrhunderts den h. Nagel zu Trier besass. 

Fassen wir das Gesagte zusammen^ so liegt die Xn- 
Schrift des Egbertschreins als erstes, die vita Agricii als 
zweites Zeuguiss für den Trierschen Nagel vor. Ein bis 
zwei Jahrhunderte später weisen dag Silveaterdiplom, das 
Orendellied und die Gesten darauf hin, dass man in Trier 
allgenim und entschieden an das Vorhandensein von Bat 
liqnien des Herrn glaubte. Was wir so ans dem II., 12. 
nnd 13. Jahrhundei*t hören, lässt uns auch schon das 
neunte in der vita s. Helenae des Almann us von Haut- 



■) Sin» tieflliche Abbildang gibt Hr. Trat Auim Werth a. s. 0. 
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villers vermuthen. Aelterc einlicimifsche NachruliU n ver- 
missen wir, aber ihr Mangel berechtigt nicht zu der Be- 
hauptung, es habe keine gegeben: wir wissen, dass die 
schreckliche Verwüstung nicht bloss unserer Stadt^ sondern 
«ach der m^ten Klöster und Bibliotheken Niederlothringens 
durch die Normannen, wenn nicht alle, so doch fast alle 
altern Aufzeichnungen über die vaterländische Geschichte, 
vernichtet hat. Nicht der Boden Triers allein, auch die 
Geschichte der alten Hauptstadt ist es, die von jener drei- 
fachen Aschendecke verhüllt und dem Blicke des Forschers 
nur zu sehr entsogen wird. 

Geschicke des h. Nagels zu Trier bis zum Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 

ISnen Vorgang, der noch über die Zeit des ESgbert 
hinausreicht, berichtet die Vita S. Agricii, aus der ihn 
auch ohne Zweifel Brower nacherzählt 

Als, heisst es, Bruno, der Bruder Ottos L, die bei- 
den besten loliiringischen Bisthttmer, Trier und Kdlui 
inne hatte und sagleich über den gHSssten Thdl dieses 
Reiches TerfUgte, habe er, sicherlich auf Eingebung keines 
guten Geistes, den h. Nagel durch Unterschiebung eines 
andern, ganz ähnlichen Nagels aus der trierschen Dom- 
kirche 2U entwenden gesucht. Zu diesem Zwecke hatte er 
den Domschatemeister theils durch Bitten^ theils durch 
Bestechung auf sdne Seite gebradit Als dieser nun ^en 
falschen Nagel aus den Händen des Ensbischofs empfangen 
und ihn an die Stelle des verehrungswürdigsten Nagels 
des Herrn in die Schatzkammer getragen hatte, wickelte 
er das kostbare Kleinod unseres Erlösers in ein reines 
Tüehleiuy legte es in seinen Busen und ging eiligen Schrittes 
SU dem Bischöfe hin. Auf im aber die Menschen erkttnnten, 



M Vit. S. Agrio. csp. 5. Act 88. Jan. 1 777. Brower. Annal. 
1 470. (ed. 1 p. 577). 
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mit weleher besondern Liebe Ohrtstn« die triersche Kirche 

durch den Ii. Agricius sich vermählt habe, liess er selbst 
an dem h. Nagel unserer Erlösung ein Wunder geschehen, 
* welches billig unter die ersten Wunder de^ Herrn zu rechDen 
ist und die Welt in Staunen setst Als jraer treolese Httter 
des Sobateesy dnreh schiindliclien Gewinn bestochen^ den 
kostbaren Schate ans dem Sohoosse der Domkirche fortsn- 
tragen bereit war, siehe da, o Wunder! fllesst reichliches 
Blut von dem Nagel selbst in die Leinwand und in den 
Busen jenes Mannes, so dass alle Eingeweide des elenden 
Menschen vor Schrecken erzitterten. Darob entsetsi und 
mit Scham bedeckt, war er genöthigt, seine Schuld öffent- 
lich zu bekennen. Von diesem Ereignisse durch das Zu- 
sammenläuten aller Glocken und den Ruf eines so grossen 
und unerhörten Wunders unterrichtet, kamen die Priester 
der Kathedrale zusammen, stellten den Dieb in ihre Mitte 
und breiteten das blutige Tuch vor allen Anwesenden aus, 
wie auch den k Nagel, aus dem das Blut geflossen war. 
Mit einhelliger Slimme begannen Alle Oott den Aller- 
höchsten zu preisen. Auf den Rath aller Anwesenden 
wurde jenem treulosen Hüter des Schatzes eine Busse für 
diesen gottesschändcrischen Raub auferlegt Der Tag, an 
welchem durch Gottes Erbarmen dies Ereigniss geschehen, 
wurde sogleich in das Martyrologium yeraeichnet; ea war 
aber der 12. Tag vor den Ealenden des Juli 20. Juni). 
Wer aber an der Richtigkeit dieser Thatsache zweifelt 
(quod absit), der könne sich von derselben in der hohen 
Peterskirche (dem Dom) überzeugen, in welcher noch zur 
Zeit ein Leinwandlappen mit Blutflecken und ebenso auch 
der unterschobene Nagel aufbewahrt würden.' In dar That 
iBhlt nocb das oben erwidinte Inventar der Domschatn- . 
kammer vom J. 1776 unter Nr. 7 'ein gläsernes, auf einem 
silbernen Fuss stehendes Gefäss' auf, welches neben einem 
Stück Handschuh das Blut enthält, das aus dem h. Nagel 
unseres Heilandes geflossen ist. Auch di^ Bemerkung des 
Inventars: *duodecimo kal. lulii Clavus Domini effudit 
simguinem Trevinij»' muss sich auf diesen Bericht beziehen. 
Zu dieser Erzählung der Vita muss zunäcl^t bemerkt 
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werdon^ dass Bnmo niemals ErBbiscbof von Trier war und 
nirgend Ton klrehli^en Ponctionen gemeldet wird, die er 

dort verrichtete. Die einzip^e Möglichkeit, Bruno in Vcr- 
binfliing mit der Domkirche zu bringen, wäre die Annahme, 
er habe^ da ihm seit 953 die Verwaltung des ganzen lo- 
thringischen Herzogthnms übertragen war, etwa in der 
Zwisohenseit swiaehen den BegieningMi der Erzk Buot- 
bert (t d66) und Heinrioh (seit 958) oder Heinrich (f 964, 
3. Jul.) und Theoderich (955 -977) das Interregnum in 
Trier getulirt und auch als Verweser der IMöcese in pon- 
tLficalibuB fungirt. Allein wir haben nicht nöthig, den 
grossen h. Bruno im Verdachte so sohmntkiger Dinge zu 
belassen: dass wir uns hier nieht auf dem festen Boden 
der Geschichte, sondern auf dem unsichem Terrain der 
Fabel befinden, zeigt nicht bloss der Charakter des Histör- 
chens, sondern auch das Vorhandensein eines andern Be- 
richtes, in welchem die Zeit und die handelnden Personen 
wechseln. 

Die Bweiie Bec«Mion unserw Geateä beri<$htet, ats 
Erzbischof Poppo vtm Trier (1016 ine heilige Land 
gesogen sei (1028) und dort drdi Jahre verweilte, sei ein 

Bischof von Metz (dies könnte nur Theoderich IL, der 
Bruder der h. Kunigund, 1003 — 1046, sein) in den Fasten 
des Monats Juni nach Trier gekommen, um dort im Auf- 
trag de* Erabisohofs die hh. Weihen KU ertheUen. Bei der 
Wmhe nun, welche am 15. Tage vor den Ealend^n dee 
Juli (:= 17. Juni) 8tatt fand, habe er na^ seiner Ge- 
wohnheit den h. Nao^el auf den Altar vor sich hinlegen 
lassen und ihn heimlich in seinem Busen unter die Albe 
gebracht, nachdem er vorher einen falschen, nachgebildeten 
Nagel an die Stelle des ^ten gelegt habe. AU ntm Utr 
Bischof nach Beendigimg der Feier vom Altttre beüibging, 
um in die Sacristei zurückzukehren, iloss häufiges Blut 
von seiner Brust über das (jcwand zur Erde herab, so 
dass die ministrirenden Geistlichen befürchteten, dem Bi- 
schof möge ein Uebel zugestosscn sein. Voll Schrecken 
und ganz beschämt gestand da Theoderich seine .Frevel^ 
ihat und erhielt Verzeihung* Darauf wickelte er aik 
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gelegten (blutigen) Kleidungsstücke zusammeD, mit dem 
Batha^ lie mit der grössten Ehrfurcht zu bewahren, wie 
denm Wßh geschehen iit Dieser Dmtellimg der Gesten 
fUg^ Brower^ wie es scheint^ nach einer trierschen BUund* 
Schrift, die er auch diesmal nicht näher bezeichnet, hinzu : 
Theoderich habe durch eine eigenhändige Urkunde den 
Vorgang bestätigt und der Kachwelt somit ein glänzendes 
Zeugniss fiir die Wahrheit der Sache hinterlassen. In den 
Fasten sei das Ereigniss mit den Worten verzeichnet: 
'daodedmo kd. IdH amvu Domim «fibdit Mugoinem 
Treviris/ In Verbindung mit dieser That des Metzer Bi- 
schofs bringt Enen 'eine Monstranz der Domkirche, in 
welcher sich etliche Stücke von einer mit Blut begossenen 
Albe befinden'*). 

Audi dieser Bericht, welcher den Vorfall ins Jahr 
1039 verlegt, sdieint mir nicht viel glaubwürdiger, als 
jener, der dem h. Bruno den Reliquiendiebstahl beimisst: 
beide dürften, soweit ihnen überhaupt ein historischer Cha- 
rakter zukommt^ aus den willkürlich zosammengereimten 
Elementen einer Ueberlieferung entstanden sein, welche 
die Namen Bnmo und Theoderich miteinander verband. 
Ein iHerer Theoderioh| Vetter Ottos d. Or« und Ers- 
bischof Brunos von Köln, war durch Letztem zum Bischof 
von Metz erhoben worden und regierte, als der Erste seines 
Namens, diese Kirche von 964 — 984. Ihn als denjenigen 
zu betrachten, der den h. Nagel in Trier stehlen wollte^ 
liegt nichts im Wege, denn die Geschichte meldet^ dass 
Theoderich I., in höherm Grade als irgend em anderer 
nns -bekannter Fürst, des Beliquiendiebstahls beflissen^ 
aus Italien und überall her eine Unzahl Reliquien gewalt- 
sam geraubt hat, wie er ja unter den Augen des Papstes 
die Ketten dse h* Petrus in Born mit frecher Gewalt an 



*) GesL Trsv. ap. Perts X 179 f. td. WjttsaV I s. R p. 
188. Brower Anul. I 514. Metropol. II 494. 

•) Bnen, Xednll. Osst. Tre?. Begsnsb. 1845. 8. 89. Die Con- 
ftision im Batam der bdden Bniehte sprieht nur fllr dis IdentitSt 
dsvsdhea. 
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B!ch nss*). Id der Zeit zwischen dem Tode Theoderichs I. 
von Trier und dem Amtsantritt seines Nachfolgers Egbert 
mi^ det Hetser Bisdioi in Trier pontifimrt und die Thai 
begangen haben, welche die untreue Erinnemng späterer 
Jahrhunderte bald Bruno, bald Theoderich II. zuschrieb. 

Interessant ist das Blutfliessen, welches in beiden Dar- 
stellungen dem versuchten Verbrechen folgte und den Dieb 
▼errieth. Aebnlich meldet der Schlettstadter Codex der 
G^ten (der beste d^ swmten Becension)^ als man auf der 
Begräbnissst&tte zu St. Paulin Erde abgetragen und ein 
Gebein der hh. Märtyrer ungebührlich behandelt, habe 
dieses reichliches Blut vergossen^). Es erinnern diese 
Sagen den mit den Bechtsanschauungen des deutschen 
MitteUlterB Vertrauten an jenen Volksglauben, der auch 
der Bahrprobe zu Ghmnde liegt, den Glauben nSmlich, 
dass das corpus delicti selber ein Zeichen von sidh gebe, 
um den Uebelthäter anzuzeigen. In jenem Gottesurtel, 
das sich nächst dem Zweikampf am längsten erhalten hat, 
weil es zu einer geistigen Folter wurde, der Bahrprobe 
ebeu; sprach sich diese Anssefaauung de« Volkes dahin aus, 
dass der Leichnam des Gemordeten ans smen Wunden 
zu bluten anfknge, wenn der Mörder sich ihm nähere und 
ihn berühre. In zahllosen Sagen ist es ein Gebein, ein 
Knöchelchen des Erschlagenen, das, vom Mörder berührt, 
zu bluten anfangt^). Daran lehnte sich denn die B>echts- 
sitte des Scheingehens bei der Mordklage Hier ist es 
der Nagel, der durch Blutrergiessen den MissethSter yer- 
räth, - und die Entwendung eines solchen Heiligthnmes, 
wie einer Beliquie des Herrn; galt dem Volksbewusstsein 



M Siegehert Ctoblae. Tit. Theoderid Motens, o. 16. hd Perts 
Soript IT. Der Annalista Sbxo hodditet ebenso. YgL Aehnliebes 
bd Mnratori Die«. 58. Antiqq. Itol. Y. 8 f. 
Gent Trer« ap. Perti X 167. 

') Vgl. Oeenbraggen dentaehe Roehtnifcertb. ans L Sdiweis. 
Kr. IS. Ders. Die Sahen des b. Meinrad. 1B61. S. 28 ff. Yeraalek en 
Alpensagen Nr. 287. Stampf Chronik Y8. Walser neue Appen« 
sdler Chronik 1 851. t. Arx St. Gallen II 601, 

*) Grimm deatsdie Beobtsalterili. 080 f. 
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nicht weniger verbrecherisch, als die Ermordung eines 
Menschen. 

Die Begebenheit mit dem sacrilegisoken Schatzmeister 
w«r aller nicht das einzige Wunder, von dem die Lebene- 
beaekreibiuig de» Agriotns zu melden weiss» Der Verfasser 
dersdben sagt snsdHIeklieh, gar Vielen liebe der h. Nagel 
zum Heile gereicht, indem die Einen das Gesicht durch 
Berührung desselben wieder erhingt hätten, Andere von 
Dämonen befreit, wieder Andere von versclüedenartigen 
KrankheitSB gebeilt worden seien. Bolebes wisse er theils 
MB eigeMv AnschaoniiK ( qocrum, so« mireealoram> Hon 
paaoe nos ipsi prsesentieUter ▼idinras'), tb^Is dnrcb das 
Zeugniss überaus heiliger und zuverlässiger Personen. Die 
Aufzählung der einzelnen Begebnisse aber unterlasse er, 
da es besser sei^ über dergieicben Dinge 2U schweigen, 
ab in einer ihrer Bedeutong unangemessenen Weise su 
wenig von ihnen an sagen. Zwei Wunder jedoch könne 
er nioht mit Stillsehweigen übergeben: das eine, welches 
sich begeben, als Bruno den Nagel habe entwenden wollen, 
das andere, welclioR dadurch merkwürdig sei, dass der 
Teufel selbst Zeugniss für die h. Beliquie abgelegt habe. 
'Winiberga, eine Frau aus der- Stadt Begensburg (Begina- 
bjFrcb)> ward dergestalt vom Satan, diesem alten Feinde 
das MensehengescUeebta, hart gequält, dass sie, obwol auf 
der Rllse von ihrem^ Wohnorte bis nach Trier in mehrere 
Kirchen geführt, dtiunoch keine Linderung verspürte, son- 
dern, in Trier angelangt, dem Tode nahe war. Alle, welche 
ihr Leiden • Bahra, besseugten, sie hätten noch nie einen 
Menwdien Bolchen Qualen preisgegeben gesehen. Nachdem 
die Geistlichen verschiedener Genossenschaften Tag und 
Nacht ihre Gebete und Beschwörungen vergeblich für sie 
fortgesetzt hatten, hielten die Nonnen eines KIosIam's Nacht- 
wachen und Gebete bei verschiedenen Reliquien^ die sio 
besessen. Als auch diese Uebtingen nicht zum Ziele führten, 
kamen' sie auf den Gedanken, Bick den Nagel des Herrn 
heimlich herbeibringen zu lassen. TTnd da nun der Hüter 
desselben ihn aus der Domkirche in jenes Gotteshaus ge- 
bracht, erhob der Dawop i^ua der BesQssei)(ep »eine Stimme 
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im4 : 9h, ihr traslosen Wriber^ dadareh habt ilur mich 
überwunden, dass ihr den Nagel de» Leidens des H«ffii 

gegen mich anzuwenden euch entschlosgen habt!' Und als 
Einige ihn aiisfrngcn, antwortete er: 'siehe da, aua dem 
IXause des heiligen Petrus wird or zu meiuer Peinigung 
herbeigebracht/ Da ndthigte inan ihn durch Exoroiymei^ 
weiche die Priester anwandten^ die Frage su beantworten: 
durch welchen Theil des h« Leibes Christi jenor Nagel 
geheiligt worden sei ; und der Teufel sprach : *der rechte 
Fuss des Herrn war durch diesen Nagel ans Kreuz ge- 
heftet; und weil er mich da besiegt hat, kann ieh ihm 
jetet nicht widerstelien.' Und kaum hatte Jen^r^ der dfO 
Nagd trug; die 3<;hweUe d^s Kiosters betretet^ ¥> yfvh 
dor bdse Feind untep scheussUchem Gebrüll und gewaltigen 
Zuckungen des armen Weibes ans der Beseasen^p. Diw 
aber war von Stund an geheilt,')'. 

An jene Geschichte der vita Agricii von dem h. Brun^ 
lehnt sich offenbar eine andere an, lun deren histonscbep 
Cbfur^l^ter es nicht besser bestellt ißt Die Ka^edjvah» ^^ 
Toul in Lothringen y deren Bischof dem Ersbtscl^f yoii 
Triei; als SuÖragan unterstand, besitzt seit langer Zeit 
eine Tartikel, welche nacli der Uebcrlieforung die Spitze ' 
des in Trier befindlichen h. Nagels sein *oll. Nach dem 
Lectionarium Tullense (und den tabulae eiusdcpoa ecclesiae) 
ensfihlt Andreas de Saus aaj ein s^eir oben erwSbotAP 
Schrift über den h. Nagel und ihm folgend K«a#n in 
den Zusätzen zu Brower Nachstehendes Ubei: die [Erwerbung 
jener Partikel*): 

M Der Veifssser der vtta 8. Agricii trägt in der Tbat, wie Clemens 
sagt S. 56, das Gepräge eines fipommeik und UadNek nnbelBigeBen 
Gemttthes; fimUch eines so kindUchea, dss« er daa P. Silfestet 896 Oeriia 
Tieretoram lesen niid Bnino ¥on Köln tobisehaf » THei 9^ Ißa^; 
wie wenig die Bollandlsten von seiner GlanhwQrdigkelt bslten, XtfOß 
• man zum 81. Aug. p. 668 nachsehen. Tillemont nxtbeilt ]|6ni. Y\, 
l, 79: *BoUandns nons a donn^ une vle fbrt ample de S. Agrtce de 
Trtves, mais fort noufelle et fort mauTUse; de sorte qn*on u*y peut 
rien fonder de tont* Vgl. Hanth. hkt. dipl. lU 909. — Brower 
Ann. 11 105 weiss eine abnUcbe Gesehiehte eines Dämons in MMT 
einer Partikel der Domenkrone tn Triar in ersahlen. 
') Brow. Annal. 1. 584 1 
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'Als der selige Gerhard die K.athedrale von Toul neu 
erbaut hatte und nun der Tag der Einweihung nahte^ sei 
er zu Bischof Theoderich von Metz und Erzbischof 
Bmno zu Trier gereist, um sie zu der Feier der Conse- 
mtioa einsniadeii. Da aber beide wegen obsehwebender 
wichtiger Oescbfiflke die ReiBe nach Toni nicht antreten 
konnten, so habe er sie gebeten, aus dem reichen Schatz 
ihrer Reliquien ihm einige für seine neue Kirche zu schenken. 
Theoderich habe dem Bischof von Toul darauf ein Stück 
mnes vom Blute dcB h. Stephanus gleichsam noch feuch- 
ten Kiesels, Bmno aber den Leichnam der h. Apronia 
überlassen. Und da nun Gerhard in Trier anter heisseii 
Zähren den h. Nagel mit inniger Andacht in Händen 
hatte und er nun um die Spitze des Nagels gleichsam eine 
Grenze mit dem Finger beschrieb und nur so viel sich 
ansbaty da geschah es, dass dieser Theil von selber sich 
Yon dem Nagel loslöste, ICan liess die so wunderbar ab- 
getrennte Partikel dem Heiligen, nnd dieser hinterlegte sie 
in seiner Kathedrale^ wo sie seither mit grosser Andacht 
verehrt wird'. 

Der ganze Bericht ist aus falschen Daten ^zusammen- 
gesetzt. Dass Bruno nicht firabischof von Trier gewesen^ 
haben wir schon gesehen; von dem trierschen Bruno (1102 
-*-1124) kann natttrlich nicht Bede sein; der h. Gerhard 

wurde von dem h. Bruno zum Bischof von Toul ernannt, Hä- 
sen weiss nicht wann; es geschah aber 963, und unser trier- 
scher Erzbischof Heinrich I., der nämliche, dem man die Er- 
richtung des Marktkreuzes zuschreibt; consecrirte ihn am 
29. Mfirs desselben Jahres , auf Sonntag Laetare 
Den Leichnam der h. Apronia hat Bruno dem h. Gerhard 
nicht geschenkt, sondern dieser hat ihn um theures Geld 
in Troyes gekauft^); nach einer Nachricht soll er einen 
Theil desselben an Erzbischof Bruno von Köln geschickt 
haben*). Die Unglaubwttrdigkeit der Geschichte wächst, 

*) P. Beneit (Pieesrd) bist, de Tool Calmet I 1014. G&rs 
Bcfesten der tr« ErsbischOle. Trier 1859. 8. 5. 

«) Widrici vit. b. <ieraidi c 21. ap. Perts X 641. 
') Masen. sp. Brow. AbdsI. 1. 564.. 
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wenn wir bedenken, dass weder die vita s. Gerardi bei 
Calniet noch die Gesten der Tonler Kirche etwas von ihr 
wissen. Nun ist allerdings sehr gut möglich, dass die 
Touler Partikel von dem trierschen Nagel hei'stammt, des- 
sen zackige^ imebene Spitze nach den ältesten Abbildungen 
in der That auf einen Abbruch auf kaltem Wege schlies- 
sen lässt; auch ist möglich, dass der h. Gerhard sie er- 
worben hat; allein jene Historie des Lectionarium Tullense 
ist doch zu ungeschickt erfunden^ um sich im Emst gebrau- 
chen zu lassen. 

Zn Eude des XII. Jahrb. ist von dem h. Nagel Bede 
in einer Urkunde vom 6. April 1197, in welcher der Pfalz- 
graf Heinrich bei Rhein auf seine Vogteirechte über Kirche 
und Stadt Trier zu Gunsten des Erzbischofs Johann 1. 
(1190—1212) verzichtet»); zur Bekräftigung der Resi- 
gnation habe er, lieisst es in der Urkunde, einen Schwur 
auf den h. Nagel und alle andern in derselben Kiste ent- 
haltenen Reliquien geleistet — *inravitsnper davum Domini 
et super oranes reliquias in eadem capside contentas'. 

Unter der Regierung des nämlichen Erzbischofs Jo- 
hann I. soll sich auch folgender Vorfall ereignet haben^ 
den uns Cäsarius von Heisterbach und aus ihm Bro- 
wer berichtet. 

Der Bitter Heinrich, aus Tomehmem Geschlecht ent- 
sprossen und Nodus zubenanut, hatte lange ein lasterhaftes 
Leben gefuhrt und war endlich nach vielen Verbrechen 
des Raubes, Ehebruchs, Meineids und der Blutschande 
ferne von der Vaterstadt auf dem Meinfelde unbussfertig 
gestorben. Nach seinem Tode erschien er Vielen: nament- 
lich aber wurde das Haus seiner Tochter durch hftufige 
Hrscheinungen beunruhigt, indem schwarze Schatten von 
grässlicher Gestalt sich den zitternden Einwohnern vor 
Augen stellten. Nachdem die Anverwandten alle mensch- 
liche Hülfe vergebens angewandt hatten^ und weder das 



') Houth. h. d. I 629. Freher Or. Pal. 1 89. Gest. Trev. 
ed. Wyttenb. 1 297. ßrower Ann. U 95. Beyer Urkdb. 11 208. 
n« 165 and m al. 
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Kl^Wi^eAS^Ulien ZM>ch die Schübe des Schwertes da» Ge- 
9peiiat yeradiQuchten^ nsJbinen sie auf Anmtbeo ihrer Fraundo 
snletsBt ihre Zuflucht su dem Ersbisohofe von Trier uad 
baten ihu um Htilfeu Dieser gab ihnen den Rath, mit 

Wasser, das über den Nagel des Herrn gegossen worden, 
das liauSi des iiitters XooUtei: luid daa Gespeuät selber, 
wenn es erachiepe, zu besprengen: naclidem dies gesciiehen, 
war das Haus alsbald von der schrecklicheu Gestalt be- 
freit'), 

Wir haben schon weiter oben gesehen, wie auf Ver- 
langen Kaiser Karls IV. das Fest der Leidenswerkzeuge 
dea Herrn eingesetzt wurde* Es muss bemerkt werden, 
dass der b. Nagel, den Karl IV. besasS| niebt mit demje- 
nigen der trierschen Domkirche darf verwechselt werden. 
Jeni^ T^BgA war ihm durch den Marii^grafen Ludwig von 
Brandenburg zugekommen: den der Stadt Trier hat der 
Kaiser nie besessen, wie sieh inJirect aun i/uiein Öc^ireiben 
desselben vom 17. Februar 1354 eutnebmeu lässt. 

Karl IV* hielt sieh zu Mainz auf, als der Erzbischof 
Baldewin zu Trier am 21. Januar 1354 starb. Ungesäumt 
reiate der Kaiser nach Trier^ augleieh in der Absicht hm 
Gelegenh«t des Todes seines Grossoheims einige Reliquien 
für die Prager Dorakirehe zu erlangen. Das Domkapitel 
bot dem Kaiser eine bedeutende Summe Geldes, welche 
dieser aber ablehnte, indem er (Schätze; der Heiligen ver- 
lanigte. Ungern übergab ihm nun das Kapitel mien Tkeil 
des k Kreuzes^ einen drei Fii^er ^breiten Theil vom Stabe 
des b* Petrus, einen Theil der Sandalen des h. Andreas 
nebst mehrem andern HeliquieUi welche in dem besagten 
Schreiben des Kaisers genannt werden. Bald darauf er- 
liesa derselbe ein zweites Schreibeu (10. kal. April.), in 
welchem er die in dem ersten Briefe erwähnten Reliquien 
der Domkirche zu .Prag ttberwiea Nirgends aber liest 
man,, dass das triersche Domkapitel dem Kaiser den Nagel 
ausgeliefert hätte. Dagegen findet sich in dem Keliquien- 



^) Caesar. Heisterb. Miracul. et Hist. insm. 7^1 c. 15, ed^^ntw. 
1605. p. 710. Brower Ann. Ii 105. 
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rerzeichnies des Prager Doms vom J. 1368 unter der Ru 
hrik ^B^quiae nngulares et primo Reliqniae Domini 
nöstri lesa Christi*^ die Notis, ein Thea! des h. Nagels 
sei in der Frager KatbedralO; indem es daselbst heisst: 
'pars de clavo Domini in aiiro habena sappliirum in pede'; 
und ferner: ''sunt et alia plura Christi Domini eiusque 
sacrae passionis cimelia: uti pars de clavo etc.''). Auch 
aus dieser Beschreibung ergibt sich also die Verschieden- 
heit des Prager Nagels von dem trierschen. 

In Folge der päpstlichen Bulle, welche die Einführung 
des Festes der Lanze und Näi^el des Herrn verordnete, 
wurden nun auch für das Erzstift Trier die Messe und die 
Tagzeiten der Leidenswerkzeuge in das Missale und Bre- 
viarium Trevirense aufgenomnaen. So findet sich in dem 
Mksale, welches 1498 unter Ensbischof Johann II. sm 
Köln gedruckt worden, auf fol. CXXI. post octaram Pa- 
scliae (las officiuiii de Lancea et Ciavis nebst einer Sequenz 
über Lanze und Nägel. Desgleichen in dem Missale Tre- 
virense von 1516 und in dem von 1547, gedruckt zu Kob- 
lenz bei Eucharius Gervicomus^ f, GXXII. feria IUI. podt 
dominicam in oetava Paschae; in der Sequenz hebt es; 

'Da laudem urbs Treverica, 
gaude felix Gennanla 
de tanto patrono, 
quem Helena de ludaea 
com clavo atqne tanica 
Christi misit dono*. 

Tn dem letztgenannten Missale stellt flas Officium Tu- 

nicae gloriosae D, N. I. C. cetera rumque reliquiarum me- 

tropolitanae ecclesiae Trevirensis fol. CCXO. Am Schlüsse 

desselben folgt die Anmerkung: ^finis officii Missae Tu- 

nicae incousutilis Christi confii*mati per Kssam in Christo 

Patrem et Dmim Ddiitti Ricliardum Archiepiscopum Treve- 

reiisem, Princijicni Electorc^m, et comportati per exiniium 

vir um Dou^n loannem de Eueu^ christianae tbeologiae 

^) Thom. loh. Pees Ina Fhosphonu septiconiis, alias Stella 
matntinft, h. e. nietropolitanae d. Vitt eecleeiae Prageiieis maieetas et 
glorta. Pragae. 1G73. p. 509 aL 

11 



Digitized by Google 



- 168 - 

doctorem'. Ferner kommt in dem Missale Trevirense, 
welches unter dem Erzbischof Lothar v. Metternich 1608 
SU Trier gedi'uckt wurdei die Messe de Tunlca D. N. I. C. 
ceterisque reUquiis metropoUtanfte eccleaiae Trevirensis £ 
XXXXn. vor und p. 293 ebenso das Festum de GlaTis 
et Lancea, mit der Kubrik: 'celebratur feria sexta post 
octavam Pascliae . Das Officium de Clavis et Lancea 
wurde übrigens beibehalten, bis durch die bischöÜ. Ver- 
ordnung vom 8. Nov. 1844 das Officium s. Tunicae, Cla- 
Yorum et Lanceae eingeführt und auf die feria IV. udn 
hebdomad. IIL post octavam Pascbae festgesetzt wurde. 
Die Lectioucn der (einzigen) Nocturn dieses Festes sind 
aus Augustins Tractaten (119. in Job., in Psalm. 21, v. 
19 und 120 in Joh. und in Ps. 126) genommen, während 
im römischen Brevier die Lectionen der zweiten Nocturn 
aus dem Decrete Innocenz VL de festo Lanceae et Clavo- 
rum entlehnt sind. 
^ Bei der grossen Ausstellung des h. Rockes, welche im 

j J, 1512 auf Veranlassung des Kaisers Maximilian stattfand, 
r wurde auch der Nagel Christi der öifcntlichea Verehrung 
I exponirt. Derselbe kehrt auch in der Bulle L e o s X. vom 
i 26. Jan. 1514 wieder, in welcher der Papst Allen jenen 
einen vollkommenen Ablass gewährt^ die von sieben zu 
sieben Jahren die Domkirche zu Trier als den Aufbewah- 
rungsort des h. Rockes, des h. Nagels und anderer lih. Re- 
liquien besuchen und daselbst innerhalb vierzehn Tagen, 
vom 7. Juli ab, ihre Andacht verrichten, zur nämlichen 
Zeit, wenn zu Aachen die Heiligthumsfahrt gehalten würde. 
Li dieser Urkunde sagt Leo: 'quamvis ecelesia Treviren- 
sis sub beatissimo Petro, Apostoloruni principe, ante om- 
nes Gcrmanlae et GalHae eeclesias doctoribus Euchario, 
Valerio, Matemo, prima fidei rudimenta susceperit et pri- 
matum ob eins venerandam antiquitatem super omnes 
transalpiuas -tenuorit fueritque successu temporis a diva 
Helena, Constantini M. matre, quae ad id regiam suam 
domum, quam TrevlriB habebat, dedicavit, magnilice structa 
et dotata ac variis reliquiis, postquam ipsa b. Helena ab 
Hierosolymis sacratissimis cruce clavisque dominiuis inven- 
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iis reversa fnerat, annuente et concedentc beatissimo Sil* 
yestro pp.^ Tanica videlicet inconsatili D. N. G« I. et 
uno ex ClaTiB; qiubus idem DominuB noster crncifixuB foit, 

ac capite s. Cornelii papae et martyris aliisqne sacralis- 
simis reliquiis multipliciter decorata et a dicto Constantino 
et aliis imperialibus largitionibus adeo illustris etiecta^ ut 
recte secunda Borna et donima provinciarum ac omniiim 
ecclesiarom G^rmaniae et Galliae prima dici valaerit; ta- 
rnen suocessu temporis, prob dolor^ cum pro Bomanae ec- 
clesiae et catboHcae fidei defensione immota stetisset; di- 
rissimas tyrannurum persecutiones diutius perpessa* . . . 
etc. Und weiter unten: nos cupientes, ut dicta ecclesia 
IVevirensis congruis frequentetur honoribus et prout eius 
dignitas ac Timicae inconsutUis et Glavi Dominici vene- 
randa devotio requinmt' 

Ausser diesem grossen Ablassbrief des P. Leo X. er- 
langte die Domkirche noch einen andern, auf 100 Tage 
lautend, fUr die in derselben bestehende Bruderschaft Vom 
Leiden und dem Bocke des Herrn (Passionia et Tuiucae). 
Diese Urkunde^ am 8. Febr. 1515 ausgestellt, wird in dem 
kgl. Provinzialarchiv zu Koblenz aufbewahrt; als äussere 
Verzierung um dieselbe steht links das Kreuz mit dem 
Bilde des Gekreuzigten, zu dessen Seiten die beiden Ma- 
rien, darunter ein Nagel ; über der Mitte der h. Bock, von 
Helena gehalten ; zur Bechten am obem Bande S. Petrus *). 

Der Weihbischof JoL Enen^ welcher in einem be- 
kannten Büchlein die trierschen Heiligthtlmer beschreibti 
erwähnt auch der Exposition des h. Nagels mit den Wor- 
ten: 'zum letzten zeigt man den wahrhaftigen Nagel Jesu 
Christi, der durch seinen rechten h. Fuss geschlagen ist, , 
wie dieses der Teufel aus einem besessenen Menschen be- | 
zeugt hat; und ist der Mensch durch das Berühren des | 



M Brow. Ann. II 556 sq. Honth. h« d. II 5dl. Eins ähnliche 
Indnlgeni des Papstes bat das Datum des 1. Febr. 1514; ygl. Gun- 
ther Codex dipU V 180 , der sie als das Original der obigen Urkunde 
ansieht. 

Mairx Gesch. des ta. Bockes. Triex 1844. S. 74 1 Anm. 

11* 
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Nagels erledigt worden, wie es klärllt li in don Gestis Tre- 
viroriim besolirleben i.st. So giljt man dem Volke den 
ScgcD und berülirt sie mit dem ^aget a^m I{ochaltar im 
Dom' 

In der Folgezeit wurde d^r Nagel dem Volke aUjl^hr- 
Hell zweimal zmr Verehrung ausgesetzt, wie dies in einem^ 

aus dem XVII. Jalirli. staiumciiden, im Katalog der l^om- 
bibliotlick mit Nr. Iii"). G bczoiclmeten Mauuscripte der 
Gesten angemerkt iat. Es heisßt dort unter der lieber- 
Schrift: de Reliquüs maioris ecclosiae cathedralis qaae bina 
vice singulis annis ostendwitur: VIo Sfuiguis miraculosuSy 
lineo panno contentuS; a dominico Clavo profusus; VII* 
et ultiiiin: vcrus Claviis Doiiiiiiu lis o.steiiJitur, quo dexter 
pes Doniinl in cruce perforatus vA aftixas fuit, ut dacmon 
adiuratus exorcismis, licet in aliis meudax, in hoc tarnen 
yßraz contestfitus est Ostei\BO Clavo et data benedictione 
GlaTus ipse deoacula^diis exhibetoj^ iaxta . 8am9l^m altare'. 
Auch wurde 4^r lu Nagel an einigen Festtagen des Jahres 
auf einem kleinen GcHtelie über ilcm iloclialtar der Dom- 
kirche zur öflentlichen Verehrung ausgesetzt, selbst auch 
bei feierlichen Umgängen in der Doml^che vou dem das 
Hochamt celebrirenden Priester getragen. Dagegen sind 
die Nägele welche an flcr seit 1675 auf Mariä Geburt üb- 
lichen Procession nach S. Uathias noch bis zum Ende des 
vorigen Jahrliuuderts nc^bst andern Leidenswei kzeugen des 
Herrn (Lanze, Schwamm, Rohrj Ruthe, Geissei u. s. f.) 
von den GapuzinergeiöÜiuhen eiuhergetragcn wurden^ na- 
türlich nur Nachbildungen gewesen^). 

In dem berühmten Processe, welcher im J. 1630 zwi- 
schen dem Domkapitel und dem Kurfürsten l'hi]i{)p Chri- 
stopli V. Sötei*n in Belreflf einer Partikel vom h. lloeke 
ausbrach, geschah auch des Ii. Nagels Krwälimmg, indem 
das Kapitel in seiner Uechttertiguugsschrift vom 31. Mai 
1630 geltend machte^ wie der h. Bock allezeit mit dem 



■) Kuen MedulL geat Im. heraosg. Ton Schmitz, Begensb. 
1845. ö. 90. 

•) 'Unsere ProaoMioneii'. Trier 1857. 1 187. 
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h. Iffa^l aufbewahrt worden und letzterer durch ofFen- 

kiindii^e Wunder bewährt sei : . . . tot rlocuTnentis^ tarn 
longa pliirimorum aniiorum vcneratione et illustrissimis mi- 
rnciili? probatiim (clavumy . . . *). 

Eine feierliche Exposition des Nagels wie der Tunica 
fand endlich im J. 1655 unter dem Kurfürsten Karl Kas- 
par von der Leyen Statt In dem Edicte vom 20. Febr; 
d. J., in welchem der Erzbischof die Ausstellung ankiin- 
digt; heisst es u. a. : 'haec sacra monumcnta pj-opter gra- 
ves et fere continuos bellorum motus et inquietudincs a 
septuaginta et amplius annis publicitns exponi non potue- 
rnnt'. IMe Feier wurde dann nach dem nKmlichen Aus- 
schreiben am 6., 16. und 23. Mai (auf Christi Himmelfahrt 
und Pfingsten) und ain 24. und 29. Juni (8. Johannis und 
Peter und Paul) begangen ^). 

IX. 

Geschicke des h. Nagels seit dem Jahre 1792. 
Flüchtling und Rückkehr desselben nach Trier. 

Als die französische Nationalversammlung dem öster- 

rcichiRchen Kaiserstaate und seinen Verbündeten am 20. 
April 1792 den Krieg erklärt hatte, bedrohten die franz()- 
sischen Trup])en das triersche Gebiet mit ciaeni feindliehen 
UebcrfalL Die Eeliquien, die Schätze und das Archiv des 
Doms wurden nun in mehrere Kisten verpackt und am 
4. Mai 1792 nach Koblenz in sichern Gewahr gebracht. 
Tm Monat Octobcr desselben Jahres gelangten diese 
Schütze nach Düsseldorf und von dort am 1. Dec. wieder 
nach Koblenz zurück. Gegen Ende des Monats Deecm- 
ber wurden die Verschläge mit den Domeffecten nach 
Würzburg abgesandt. 



Marx a. a. 0. S". 92. Virl O ildeincister und v. t?jbel 
A. a. O I. Naclitr. zur '2. Aus r. 1 16. 

') Gest. Trevir, ed. Wyttcnb. III 98. not. Blattau Statut, 
synod. Trev. Iii 91-93. 
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Im Mai 1794 brachte man den besagten Schatz 
wieder nach Koblena aurllck, wo man mehrere Bestand- 
iheile desselben hinwegnahm, um sie zu ▼erftussem, um- 

zuschmelzcn und in die Münze zu geben. Der Rest^ der 
nocli immer sehr bedeutend war, wurde im Juli von Kob- 
lenz nach P^hrenbreitstein und von da nach Aschaffenburg^ 
von Asciiaffenburg nach Dillingen in Schwaben geschaflPL 
Ab die Kriegsgefahr sich mehrte^ brachte nuu^ die Effe- 
cten im October 1795 von DÜllngen nach Fassan. 

Im Mai 1797 wurde der Schatz wieder von Passaü nach 
DÜllngen und im J. 1800 von da nach Augsburg und dem- 
nächst nach Dresden gesandt; von Dresden kam er nach 
Bamberg und wurde in dem dasigcn Domschatz hinterlegt. 
Von Bamberg kam er wieder nach Augsburg surttck und 
blieb dort eine Zeit lang unter dem Schutz und der Auf- 
sicht des Domdechanten Philipp Grafen v. Kesselstatt. 
Von Augsburg mussten diese Domeffecten beim Vorrücken 
der Franzosen mit allen kurfürstlich trierseben geflüchteten 
Sachen eine weitere Heise nach Braunau machen^ gelang- 
ten aber bald wieder nach Augsburg zurück* 

Als diese Effecten im J. 1794 zu Koblenz aus ihren 
Verschlagen und Kisten theilweise herausgenommen und 
wieder verpackt wurden, fertigte man ein neues Inventa- 
rium derselben an, welches vom 30. Jimi 1794 datirt und 
von dem Domaltaristen J. A. Driesch unterzeichnet ist 
Der Domsjndicus, Hofrath Sonntag, und der Domfabrik- 
meister, Vicarius Schmitz^ begleiteten diesen Transport 
der Pretiosen bis nach Aschaffenburg, wo der Domvicar 
Scbmitz im J. 1795 und bald nachher auch der Hofrath 
Sonntag starben. 

In dem Keichsdeputations-ITauptschlusse, welcher am 
25. Febr. 1803 zu Stande kam, heisst es § 37: *die auf 
der einen Bheinseite befindlichen Güter und Einkünfte, 
welche Spitälern, Fabriken, Umversitäten, Collegien und 
andern frommen Stiftungen gehörten, sollten davon ge- 
trennt werden und der Disposition der respectiven Re- 
giemngen überlap«;en bleiben, d. h. soviel die rechte Rhein- 
seite betrifffc, der Regierung derjenigen Orte^ wo sie liegen 
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oder erhoben werden'. In dem Toranfgehenden § 36 wird 

nämlich bestimmt, dass die namentlich und fJirmlich zur 
Entschädigung angewiesenen Stifter, Abteien und Klöster^ 
sowie die der Disposition der Landesherren überlassenen^ 
überhaupt an ihren neuen Besitzer mit allen Gütern, 
Beehten^ Kapitalien und Einkünfiten, wo sie auch immer 
gelegen sind, ilbergehen sollen*. Tn Folge dieser Bestim- 
mungen forderte die Nassau-Weilburgisclic Koc^iomTig den 
auf die andere Rheinseite geflüchteten Domschatz von 
Trier, welcher dann auch auf Grund eines Capitularbe- 
schlusses der Domherren von Trier durch den Domdechan- 
ten Philipp v. Kesselstatt von Augsburg nach Weilburg 
geschickt und dort in der fürstl. Schatzkammer dcponirt 
wurde. Mit dem Domschatzc wurden auch die Reliquien, 
aber meist ohne Reliquarien, nach Weilburg abgeliefert. 
IMe nähern Umstände dieser Ablieferung lassen sich nicht 
ermitteln. Schon damals entstand die Frage, ob die Re- 
liquien SU dem Domschatze gehörten. 

Sobald das Bisthum Trier in Folge der französisclien 
Organisation vom J. 1802 wieder besetzt war und der 
Bischof Karl Mannay Besitz davon genommen hatte, schrieb 
er (unter dem 28. Mai 1805) an den Präsidenten der 
fÜrstL Regierung zu Nassau, reclamirte alle Effecten und 
Papiere des trierschen Domes und beauftragte den Gene- 
ralvicar und Domcapitular Cordel diese Objecte in seinem 
Namen in Empfang zu nchnmn. Durch die Beihülfe des 
französischen Residenten Hirsinger zu Frankfurt, an wel- 
chen sich der Bischof brieflich gewandt hatte, erhielt die 
Domkirche mehrere, doch nicht alle Effecten zurück. Un- 
ter dem 1. Juli 1806 dankte der Herr Bischof Mannay 
der fUrstl. Regierung zu Weilbiirg für die übcrscliickten 
Gegenstände, bemerkte aber, dass noch einige Stücke und 
Pap iere fehlten^ welche ihm nothwendig seien, und deren 
Verzeiclmiss er dem von ihm ernannten Bevollmächtigten, 
Hm. Schwarz, schickte. Er beauftragte daher nochmals 
den Domcapitular Pet. Jos. v. Hontheim, die noch rück- 
ständigen Domeffecten zu redamiren. Als diese Schritte 
nicht zum Ziele führten, schrieb der Bischof am 10, Aug. 
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1808 an den französischen Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten; stellte ihm die Sachlage vor und beklagte aich^ 
dass seine Bemüliungen bis dahin fruchtlos geweseii adem. 
Er bat daher den Miniater um seine Venuitteliuig in dieser 
Angelegenheit 

Schon unter dem 24. Nov. 1808 erlies» der Ilerzog von 
Nassau eine Verfügung an seine llegieruug, dass ein Theil 
der reclamirten Gegenstände an die Domkirche zu Trier 
auszuliefern sei. Im J. 1809 schickte das Cabinet za 
Weilburg an die dortige Hofkammer ein VwaeiehiusB der- 
jenigen Beliquien^ welche aus der Silberkammer dem 
bischöfl. Commisriarliis Gattt riiiaan eingehändigt werden 
sollten. Diese lleli(juicn wurden nun (ohne lleliquiarien) 
von der Hof kammcr an die herzogl. H^ierung zu Ehren- 
breitstein abgesandt und von dieser aammt einem Vera^ch- 
nisse laut Protokoll vom 16. Nov. 1811 an den genannten 
Commissarins in einem hölzernen, mit Siegeln yersehenen 
Verschlage abgegeben. Der Verschlag mit den darin ent- 
• haltenen ReHquien wurde sodann durch den Bischof Man- 
naj in der Schatzkammer der hohen Domkirche au Trier 
niedergelegt. 

Das Kesultat der ganzen Verhandlung imter dem Bi- 
schof Karl Mannay bestand darin, dass von den gefluchte- 
ten Domreliquien nur noch erst ein Theil, bestehend in 21 
Artikeln, wie das mitgetheilte Inventar ausweiset, durch 
die NassauLsche Regierung im J. 1811 an Trier zurück- 
gegeben wurde; dass folglich das Kapitel die Uhingen da- 
mals im Nassauischen Verwahr gebliebenen Effecten gegen- 
wärtig noch EUrOckznfordem berechtigt ist^). 

Wie der Bischof ^raiinay in seinem Schreiben vom 
10. Aug. 1808 an den kaiserl. Minister des Auswiirtigen 
bemerkt^ wurden die Domreliquieu von dem ehemaligen 

■) ünterdessen soll ein gater Theil der Domschätze Seitens der 
henogl. Begierang verhandelt oder eingeschmolzen worden sein ; die kostr 
baren Denkmale kirchlicher Kunst hefimleii sich jotzt im Verwahr dos 
Limbnrger Doms. Aber an der Stelle der besten Jawelen hat der 
Henog gnädigst sein Wappi n in Email anbringen laMen. Die Edel* 
itaino sind don Wag aUaa Isdiscban gegangen. 
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• erzbitohöfl. Domkapitel an den Fttnten von NasBftu ab^-« 
lielert Da er jedoch diese G^genstftndid für die Domidrche 

reclamirte^ widersetzte sich die Nassausche Reperiing an- 
fangs dem Gesuche, sich stützend auf den Art. 36 des 
Beichsdeputatioiis-Hauptschhisses vom 2b. Februar 1803, 
welchen sie, wie p^ezeigt, auf die Effecten des Doras an- 
wandte. Allein der Btsohof widerleg diese Berufang 
dnrch die Bemerkung, dass d^ fragliche Artikeil ider gar 
keine Anwendung finde, weil 1) darin keine Rede von 
MobiÜen, sondern nur von Gütern und Einkünften sei, 
und 2) selbst dami; wenn auch die Mobilien darin einbe- 
griffen wären; man doch diese Bestimmungen nicht auf 
die Mobilien einer auf der linken Bhoinseite gelegenen 
Kirche ausdehnen könnci da dieselben nur für den Augen- 
blick auf die entgegengesetzte Seite des Rheines gefluch- 
tet worden seien, um in Siclierlicit gebracht zu werden. 

Die kgh ßegierung zu Trier hatte im Verlauf der 
Verhandlungen dem biscliöfl. Generalviear im 'Dec 1818 
roitgetheilt: 1) Ein Schreiben des kgl. Oberprilsidenten r. 
Ingersleben en Kobtens an den herssogl. Nassaiischen- 
Siaatsmimster Freih. v. Marschall zu Wiesbaden. Der- 
selbe bemerkt darin, dass der § 37 des Reichs-Deputations- 
Hauptreceases vom 23, Febr. 1803 auf die geflüchteten 
Effecten nicht angewendet werden kdnne; dass derselbe 
bloss Yon liegenden Gtttem und daraus fliessenden Beuten 
zu rersteben sei; und trug darauf an, dass die noch vor- 
handenen geflüchteten Kirch eneffecten des trierschen Doms, 
des Seminars und der Congregation in natura ausgeliefert, 
die veräusserten aber in Geld vergütet werden möchten. 
— 2) Ein Schreiben des Freih. v. Marschall an den kgl, 
Oberpräsidenten v« Ing^lelien; als Antwort atif das vor- 
hergehende, worin er die Ansprüche des Dom^ zu wider-' 
legen sucht — 3) Ein Sehreiben des kgl. OberprftsidU' zn 
Koblenz an die kgl. Regierung zu Trier, worin dasselbe 
sich vorbehält, durch Hülfe des kgl. Ministerii der aus- 
wärtigen Angelegenheiton zu Berlin die Hinfälligkeit der 
Einwendungen gegen dia diesaeitige Auslegung des § 37 
zu erweisen und woiur as ten der kgl# Begterunf^. atu» Trier 
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ein volbtänd^es rechtUcheB Gutaebton Uber die entgegen- 
gefltelHen Bechtseinwendungen betre^Fs der reclamirten 

Domeffecten verlangte. Die kgl. Re^erung erbat sich 
hierauf das Gutachten des bischöfl. Gt neralvicariats, wel- 
ches auch erstattet wurde. Diese Verhandlungen hatten 
aber keinen Erfolg Als im Sommer 1866 die preuBsi- 
Bchen Truppen Naiisan besetaten, gestalteten sieh die Aua* 
eichten auf Wiedergewinnung der Limburger DomschStse 
günstiger; doch scheint jetzt, nach der Einverleibung des 
Herzogthums in unsem Staat; die Sache beim Alten zu 
verbleiben. 

Der h. Nagei hatte gleiehes Looa mit den übrigen im 
Jahre 1792 geflüchteten Domschfttzen. Er wurde mit sei- 
nem Beliquiarium im besagten Jahre in einen Verschlag 

emballirt und nach Koblenz vrsendet und demnächst beim 
Ausbruch des französischen Krieges auf der Feste Ehren- 
breitstein in Sicherheit gebrat ht. Darauf mit den übrigen 
Beliquien in verachiedene Städte DentBchlandB geflüchtet 
und endlich nadi Wdlburg ausgeliefert^ blieb er dort 
sammt seinem Reliquiarium bis nach Beendigung des Krie- 
ges, worauf er später von dem Herzog von Nassau dem 
kaiserl. österreichischen Haus-, Hof- und Staatskanzler 
Fürsten v. M e 1 1 e r n i c h zum Geschenke gemacht wurde 
I>er Fürst v. Metternich bewahrte die Beliquie mit vieler 
Anfmerksamkeit, schickte sie nach Prag (wo das Ordina- 
riat eine öffentliche Verehrung der Reliquie wegen man- 
gelnder Urkunden nicht gestattet haben soll) und liess sie 
von dem dortigen, im J. 1861 verstorbenen Domherrn 
Pessina verwahren, bis dies im J. 1838 durch vertrauliche 
Mittheilung des Geh« Baths y. Göyerden zur Kenntniss 
des trierschen Domkapitels gelangte. In dem genannten 
Jahre reclamirte das Kapitel sede vaeante die Beliquie, 
fertigte unter dem 8. Nov. 1838 eine Denkschrift Uber 



M Protokoll des bischöfl. Goneralvicariates vom 22. Dez. 1818. 
* *) Nach einer andern unwalirscheinliclien Version hätte Metter- 
nidi den h. Nagel sammt der Theka von Kaiser Franz I. erhalten, 
den ihn Clemens Wenoeslaus geschenkt hahen soll. 



Digitized by Google 



- 171 - 

das Eigenthomsreoht des Doms auf den h* Nagel ans und 
llbenchickte sie sngleicb mit einem Bittschreiben des 

Grafen Edmund v. Kesselstatt dem Fürsten v. Metter- 
nich durch den damalif^en kgl. preussischen Ke^ierungsrath 
Dr. T. Goyerden nach Wien. Als der Fürst hierauf einige 
Einwendungen gemacht und die Vermuthang ausgespro- 
chen hatte, der Nagel möchte wol ehemals im Besitae des 
Kaisers Karl IV. gewesen sein, suchte man diese Einwen- 
dungen in einer vom 18. Aug. 1839 Jatirten Schrift Ge- 
schieht!. Erörterungen über den h. Nagel zu Trier' zu 
widerlegen und überschickte das Memoire dem Fürsten 
durch den nämlichen Bevollmächtigten. Hierauf folgte 
unter dem 17, Apri( Seitens des Fürsten die schriftliche 
£rdffnung an Hm. t. Göverden, dass, so gerne er, der 
Fürst, auch mit Rücksicht auf sein Heimatland zur Ueber- 
gabe der in Rede stehenden Reliquie au das Domkapitel 
zu Trier geneigt sei, er das zu thueu sich dennoch augen- 
blicklich ausser Stand sehe. Er überlasse es dem etc. 
Pomkapitel; sein G^uch unter günstigem Umstftnden wA 
eraeuera. 

Eine Gelegenheit zur Erneuerung des Gesuches schien 
sich in besagtem Jahre noch darzubieten, als der Fürst 
sich auf Schloss Johannisberg aufliielt. Am 4. October 
1839 erliess das Domkapitel ein Schreiben an den Fürsten 
T. Metternich, des Inhalts, dass bei der allgemeinen, durch 
hochdessen Gegenwart an den Ufem des Bheines erwaeh- 
ten Freude und Verehrung das triersche Domkapitel hoch- 
denselbcn ehrfurchtsvoll bewlllkunimne. Der kgl. Regie- 
rungsrath V. Cöverden zu Koblenz, welcher dazu bevoll- 
mächtigt sei, den zu Frag befindlichen h. Nagel für die 
triersche Domkirche aurückzuerbitten, habe das Besoltat 
seiner Bollicitationen dem Kapitel eröffnet und angleich 
das huldreiche Schreiben seiner Durchlaucht rom 17. April 
vorgelegt. Diese Mittheilung habe Ai e mit der Sache 
vertrauten Personen zu lebhaftester Frer.(\ und Verehrung 
gestimmt. Wenn das Domkapitel auch die frohe Hofinung, 



') AMirilt im grafl. KSHelstottacbsii AioMt ii Tri^r. 
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mern Dom bakt wieder in Besitz der h. Reliquie gesetzt 
lu sehen, einstweilen noch riicht erfüllt sehe^ so könne es 

unter den obwaltenden Umstünden die (iriinde, aus wel- 
chen die Kriekf:;abe ausgt^sctzt sei, doel» nur als sehr weise 
und als einen Audfluss höhei (M* Staatski ujg^heit innig ver- 
ehrsn und müsse für die huldreichen Gesinnungen Sr. 
DfureUandit den innigsten Dank abstatten. 

Naehdem die Reelamationen des Domkapitels den 
f^ewünBchten Erfolg nicht licrbeip^eflihrt hatten, wiederholte 
nach der ^glücklichen Wiederbeset/.unt!; des bi.sc}j(>fl. Stuhls 
von Trier der hoehwürdigste Herr Bischof Wilhelm Ar- 
noldi das Gesuch um Wiedererstattung des h. Nagels am 
17. Jmn 1B43 und im Februar 1844. Der Fürst entschloBB 
stdi endlich, nachdem er sun^lchst die Rückgabe der Re- 
liquie, jedoch erst nach seinem Ablelx'ii, zugesagt hatte, 
dieselbe noch zu Beinen Lebzeiten unter der Bedingiinc^ 
verabfolgen zu lassen^ dass eine durcliaus zuverlässige De- 
putation sie in Empfang nehme und die KUckkelir des 
Nagelik nach Trier bis zu dem Todo des Fürsten ye^ i 
schwiegen bleibe. Im Auftrage Sr. bischdfl. Gnaden reiste 
also der damalige ^\'eihb^scbof, Hr. Dr. Godeliald Braun, 
allein nach Prag ab, utn das Kleinod entgegenzunehmen. 
Der h; Nagel wurde im Stillen in den Altar der biseliöfl. 
Hauskapelle niedergelegt. Als der Fürst v. Metternich im 
J. 1859 während des italienischen Krieges starb, m.iclito 
der hochwttrdigste Herr Biscitof dem hohen Domkapitel 
oflidell die Anzeige, dnss der h. Nagel sich wieder iB 
Trier und zwar im Altar seiner Flauskapdle befinde; zu- 
gleich stellte er dem Kapitel anlieim, zu bestimmen, wo 
die Reliquie deponirt werden sollte. Si(^ wurde nach dem 
Bwehliisse des Kapitels sofort dem Domschatz cinverloiht, 
Wo sie wieder in dem schOneti Beliquiarium des Sigbert 
ainfbewa^rt wird. 

.^-Am Mittwoch den 29. April 18B3, als um Feste der 
lih. Leidenswerkzeuge unseres Erlösers, wurden die 7.nT 
Fredigt Tc^Bammelten Gläubigen durch die erste Kxpositv n 
des h. Nagels überrascht Die Eeliquie wurde in eniein 
Ostensoriimi Tem« Altäre* der h, Heleaa hersb dem Volke 
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gezeigt und nach Abbetung der Andacht von den hh. fünf 
Wunden der 8egen mit derselben ertheilt. Die nämliche 
Ceremonie wiederholte sich am darauffolgenden Sonntage, 
den 3. MaL als dem Feste der Kreuzerfindnng. 

Viele Abbildungen des h. Nagels aus den letzten Jahr- 
Imndcrtcn^ welche sich howoI in Andaehtsbücliern als auf 
losen Bliittein tiiulen, stellen denselben in natürlicher 
Grösge dar und zeigen insbesondere eine zackige Spitze ^ 
nebst der in Toul bewahrten Partikel. Diese Auszackung ^/5^ 
besteht jetzt nicht mehr; die früheren Vervielfältiger der 
Abbildung scheinen sich demnach sämmtlioh an einer und 
derselben allen Zeichnung gehalten zu haben; ob diese 
letztere ursprüiigUeh getreu und die Auszackung so be- 
deutend gewesen, steht dahin. Die jetzige Spitze ist ohne 
Zweifel durcli Abfeilen hergestellt worden; SpijUren der 
¥^\\e sind i\och sichtbar, aber nirgend blank, so dass die 
letzte Abfeilung schon vor geraumer Zeit stattgefunden 
haben muss. Der Nagel ist sechs Zoll, fünf Linien lang, 
die Touler Spitze drei und ein viertel Linien, so dass also, 
in der Unterstellung, dass beide zu einander geboren, der 
der ganze Nagel ehedem 6^' S\^" gehabt hätte, ^ne nichl 
schlechte Abbildung gab Masen in seinen Zusätzen zu 
Browers Annalen (Brow. Ann. I 583). Im Jahre 186S hat 
Hr. Domcapitulnr y. Wilmowsky eine sehr genaue Zeich- 
nung der Reliquie angefertigt, nach welclier der Lithograph 
Hr. Schmitt den dieser Schrift bei gegebenen Steindruck 
bearbeitet hat Manche andere Abbildungen verdienen keine 
Empfehlung. Die Hülse^ in welcher auf Veranstaltung 
des Eb. Egbert der h. Nagel eingeschlossen wurde, ]»% 
gii ie.h dem Egbertscbrein eines der schönsten Denkmale 
heimischer Kunst. Eine Abbildiiug und lU'selireibung 
dieses kostbaren Behältnisses gibt der 3. Band der Kunst- 
d( nkmäler des Kheinlands von E. Ausm' Weerth (Tafel 
LX, n. 2). 
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S. 32, Z. 6. Das Kreuzbild an den Bronzethüren zu Hildeg- 
heim ist aneh mbgebUd«t bei Otte Kunstarchäol. S. 911 (nach F.H. 

Darmstadt, Museum: sehr alter Christus, die FtUse nebe&- 
euumder angenagelt, Fussbank, Schurz bis zu den Knieen. 

Frei bürg i. B., Dom: fast 3' grosser, vergoldeter Christus, 
Fussbauk, Schurz bis zu deu halben Waden, die Fusse nebeneinander, 
vier Nägel, Dornenkrone; an den Ecken vier £ugel, &ber dem Haapte 
die Auferstehung. 

Minden, Domschat»: Crucifix des XL— XII. Jahrb., abgebildet 
und beschriebun bei Kayser: Aus der Schatxkamnier des Domes in 
Minden. 1. Taderbom 18^37. 

S. 38, Z. 29: Audi Bock Pfalzkapelle 1 144. Darstellungen des 
Gekreuzigten mit nebeneinandergelegten Füssen ohne Nagels^ureo 
sind ferner die zu 

Gotha: Elfenbeinrelief auf einem Evaugeliarinm ans Echtemacli 
(Ende des X. Jahrb.) Otte und Quast Zeitschr. f. christl. ArehioL. 
u. Kunst U, Taf. 17. Otte Kuustaroh. I 138. 

Zerbtt: Belief von dem Akleber Taifoteb (YIIL • IX. Jabikfl 
Otte a. ft. 0. n 909. 

Liliiert (Fnuikieich, Dep. du Koid): Cracifix des XIL Jahrk.; 
de Canmont AbMdaire d*flarcb^l. 5e ^t. p. 255. 

Oppenheim: Gnidfiz im Beiiti des Hm. Decan Hertel; ola« 
Kagelspiireii «a den Filaseni Sehnn bii in den Knieen, Iraner Barti 
Knme (XI. Jahrh.?). 

Z. 14w Gief eri die Eiterntteine. MAneter 1867. 

Cenatani, Sammlung im alten Kaufhaus: Elfenbeindiptychoa 
mit ClixiBtai, «nschdnend des IX.— X. Jahrh.; an den Händen nur Nagel 

S. 34, Z. 2. y. u. Das Crucifix mit der Kduigakrone auf dem 
Schlosse Tyrol bei Meran soll dem XI. Jahrb. angehören; Kirchen- 
■cfamnck 1861, X, 5, S 70. Münz a. a. 0. S. 148. Der 2. Hälfte des- 
•elben Jahrh. weist Hr. Mftns Sw 206 ein schönes bronzenes Kreuzbild 
mit der Köaigskrone aus der Sammlung des Dr. Römer-Büchner la 
Frankfurt zu. Aach de Caumont a. a. 0. S. 256 scheint Kreü^ 
biider mit der Königskrone aus dem XI. Jahrh. zu keimen. 

8. 42, Z. 7. Beispiele dafür, dass die Darstellung Christi mit 
Äbereinandergelegten Füssen und nur drei Nägeln die ältere \^e»se 
auch in der gothischen Periode keineswegs völlig venlräiigt hat, sin« 
die Crucifixe, welche de Caumont a. a. 0. b. 708, 709, 710 und 787 
abgebildet hat. 

b. 46. Z. !• üeber Nägel in heidnischen Gräbern vgl Scbaei- 
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der Neue Beitr. zur ältesten Geschichte des Rheinlands. I 46. Jahrb. 
d. Vereins v. Alterthumsfreunden i. Rheinland. XXII 19. 148 f. XLI 
180 f. Jahresh. d. Gesellsch. f. uützl. Forsch angeu zu Trier 1863 4, 
S. 32 t 36. 

S, 68^ Z. 8. Co bei s Gf&nde wurden neuerdings bek&mpft durcli 
A. Oh. A. ZeBtermaiiD in dem Programin der Thomanciiale xa 
Leipzig: *Dxe bildliehe Dtittellnng des Kremes nud der Kreuzigung 
Jesu Christi liisteriseh entwickelt' (1867). ZestermaDn Tertheidigt die 
hergebrachte HeiBang, es habe der Delinqaeiit das Tollstfindige Krem 
getragen und die Qnerstange sei an ietsterm tob Tomehexeln befestigt 
gewesen. Seine Beweisfabrang hat mich nicht überführt nnd ich 
werde Cobets Ansicht an einem andern Orte als die allein richtige 
▼crtheidigen. 

8. 64. im Hittelalter maditen die Genuesen Ansprach auf den 
Besits des wahren Krenaes Christi. Im J. 1185 habe es Saladin an 

den griechischen Kaiser geschickt, aber es sei von dnem Pisaner beim- 
lich gestohlen and nicht ohne Wunder nach Genua gebracht worden. 
Jener Pisaner sei im Vertraoen auf die Keliqaie über das Meer wie 
über feste Erde ir.it ihr gewandelt. Ein Genuese will auch das Kreui 
der heiligen Helena in einem gekaperten yenezianischeu Schiffe gefun- 
den und glücklich in seine Vaterstadt gebracht haben. Vgl. lacob. 
de Voragine Chron. Genuens. Rer. Ital. tora. IX. Georg. Stellae 
Annal. Genuens. ib. t. XVII Muratori Diss. 58. Antiqq. Ital. V 180. 

S. 68. Die ältesten Verzeichnisse der Reliquien zu Jerusalem 
haben uns nach dem Pilger von Bordeaux Leo I. und Cassiodorius 
aufbewahrt: in beiden geschieht des Kronzes Erwähnung. In dem 
Schreiben Leos d, Gr. an den Bischof Juvenalis von Jerusalem (Leo- 
nis Opp. ed. Balleriu. Iii 467.) heisst es: 'apud te est l^ethleem, in 
qua saiutifer davidicae virginis partus illuxit, quem involutum pannis 
iuter augustias diversorii praesepe suseepit. Apud te est declarata ah 
angelis, adorata a magis et per multoruni iufautium mortes ab Herode 
quaesita salvatoris infantia . . . Hoc tibi ipsa crux indesinenter lo- 
quitur, hoc lapis clamat sepulcri, in quo Dominus humana conditione 
iacuit et de quo divina potentia resurrexit' etc. Cassiodorius b^ 
schliesst seine Erklärung des 86. Psalms mit den Worten: 'ista quo- 
que JerusalcRi, quae adhuc in terris est et typum gerit illius caelestis 
arcani in seconda difisione laadata est ; incrito ubi est tantamm rerom 
domiciliam visnale virtatam. IM enim piscinain natatoriam in Ügora 
aacii baptismatis, at cararet infirmoa descendens angdos eommorebat. 
Ibi Siloa (imperante Domino) caeci tenebras lavit et damnatis ocolii 
lacis dona reetitait Ibi mensa Christi caelestibas plena delfciis spl- 
ritaaliter satnraTit aposiolos; et ne nos ab illa coena lelinqaeremor 
impasti, sacer calii et oommnnicationem nobis praestitit et sahitem. 
Ibi lapia dorissimas Tcstigia ptt Bedemptoris ostendit» qoaiido ante 
Pilatom iadioem coBttttit andiendos. Ibi colamna rsligat! in ae Do- 
mini flagella testatar« Ibi spiaea Corona cemitnrf qnam ideo aalwtaii 
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Donino «onptat UmwiHiim, nt tttiiui mmtü aciilel eoHecti fnngete^ 
tot, |bi wnii^o fervttw, quae capnft Doniai pereisntk «t i^nuin 
I9nini ierd« omnibos nuitlmt. lU ctaz Ula ealatia et g\o- 
riM lod reT6rentiim coiwecraTit. Ibi manet lanoea, quae latus Domini 
tnmrforanife «i nobia ilUm medioiDa ■Moarrenft. Ibi eredentes bodia 
ipaiaa am^aldira vi?iftcaiit. Ibi reanrreafeioma Wciit ad cacAoa creblt 
corda fldaliam. Ibi SioB ille BMotian pnedpaas, ubi residentibns 
diteipuüa in «aeaacalo dauais iaaois mirabiliter SalTator intraTit; et 
coteni quae oU^ea illa |iatria Dovlai paiaione prcnierait. iCasaio- 
dori Ojpp. ed. Garet. Ii 295.) 

8. 87, Z, & Ueber den Nagal ic St filaim sa Venedig a. Grae- 
Yina Thes. Ant It V, 2. 154. 

S. 86, Z. 17. Gegenwärtig befindet sich in der königlichen Ka- 
pelle zu Madrid ein heiliger Nagel, der mit jericm des Kscnrial ver- 
nutbUch identisch ist. Mislin (die beiL Orte» Pilgerreise nach .le- 
rusalera II, Anin. 5 zu S. 265) schreibt Yon dieaem Nagel: 'in dem 
Schatze der königliclien Kapelle in Madrid i^t einer der echten Nägel 
in einem mit Edelsteinen r. ichbesetzten Reliquien kästchen aufbewahrt. 
In dem Juhn\ wo mir di«; Gunst zu Theil ward, ihn zu verehren (1857), 
war er gestohlen worden, aber auf einen Aufruf dt-r Köni^^in, welcher 
nur die Reliquie mit Preisgebung der sie umgebenden Dianinnteii zu- 
rückforderte, wurde derselbe zurückgestellt, und die Königin Hess ein 
noch reicheres Reliqui« nküstchen auücrtigen, ais daa vorige ; in diesem 
Zustande habe ich ihn gesehen'. 

Nach Mislin a. a. 0. zeigt man auch jetzt noch in Wien in der 
kaiserlichen Hofkapelle einen h. Nagel. 

S. 100. Nr. 37. Einen heiligen Nagel scheint die Abtei Mont 
St-(iuentin in der alten Picardie (Frankreich) besessen zu haben: 
auf e^em Iteliquiar las man u. a. die Worte: 

iaxrjyia Xgiarov anadyttimv /wkqov fifffOSt 
ijiiüv hyta öl tAw ^t^ttütm» t» zQwpos u. a. ^. 
Gall. cbnst IX 1101. Marini bei Ang. Hai CoUeet^atie. V 47, L 

S. 116, Z. 12. La Blaut (laaer. ehz^t de bi Gaule, ü 544) 
glaubt ia dem datirten Mehenatein einea JamUycbaa, den man zu 
St Genudn-dü^Plain bi der Piremi^ Lyennaiae kttnliob fand, denjenigen 
unseres tneiaeben ßisebob erkannt za babea« Jamblycbos Ton Trier 
vte deamaeb im J. 479 gestprben. Aber Le Blanta Hypetbeae ist 
sehr nnsicber. 

8. 186. Aaeb Friedrich in aeuier Kirebengeach. Deotacblaads 
I 282 bfilt den Bezug 4er Slfonbefntafel anf die JSinboringnng ton 
Beliqinen durch Helena fftr wabraeheinlid^ meint aber gebend. B, tSS 
n. 2^)y die DarsteUun^ k&ine aneb TieDeicbt auf die Translation 
daa hl. PanlimiB ana Phiygien durah den hl. Feliz unter Mitwirkung 
der frommen Gemahlin dea K. Haiimus gehen. Diese Vermuthnng 
entbehrt jeder BegrOidiinf und iat nach allen Mtm hin aahalthar. 
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Anhang 

betreffend den h. Eock. 

Die Natur des so nahe verwandten Gegenstandes veränlasat mich 

IQ swei Bemerkungen ül>er die Geschichte des heiligen Bockes. 

I . . ...... 

I. 

Der Abt Theofried von Echternach hat zwischen 1101— IlOG ein 
"Werlc über die Verehrung der Keliqnien geschrieben, welches er seinem 
Veitrauten Freunde, dem Erzbischof Bruno von Trier (1101--1106) 
widmete: er erwähnt darin den h. Rock, sagt aber bloss, das« er in 
Safed gefunden und nach Jevusalcm gebracht worden sei')- Hr. v. 
Syuel hat dies als ein fast oflicielles Zeugniss dafür angesehen, dass 
man ura 1101—6 in Trier keinen Ansprach auf den Besitz des h. 
Kockes gemacht habe. 'Hieraus, sagt er, ergibt sich unwidcrsprechlich, 
dftss damals keine Tradition darüber in Trier und noch weniger weit 
und breit erhalten gewesen ist, denn eine solche hätte in Echternach, 
zwei Meilen von Trier, hätte einem nahen Freunde des Trierer Erz- 
bischofs nicht unbekannt sein könncH. Er spricht von der Sache nicht 
nls eisern gleichgültigen geschichtlichen Factttm, im Gegentheil, er 
leg« eiaett unenaiichen 'W^Hih iftuf die Ttmic&: vrie wäre er darauf ^61- 
UUen, die KoHs tto Ibi^^aetoafigiin Totliahflelnteüi idit WfeHlrtr 
Wkhtigkeii Vonütrag^, w^im der Schatz in seiner ttachtit6h"NSh6 
ir*rf Wi« itir**^ et dasa gekommen, seinem Freunde; A^td Hauptbe-' 
wahrer des Kleinods, eine 'solche Orv/hheit tu ifagcn, die fteini^^ hti^ 
imeeht att erUSreik'und eind toderc itt weiter Fenie im d^ Chironikta' 
he*^oTiofühf4tf »)? ' ' . • ' ' 

Ich habe oben B. 100 f. eine Stelle ans TheoCtied mitgetheilt, 
an' weleher er eben so eropltatisdi nnd begeistöH^ Wie vom h. tUide, 
aueh Yon den NSgebi Chrisei 'si^eht. dleichwol ' sagt ef* mit keiner 
Silbe, da» eihier dieser Mgel in IVier sei. Jemand kann dar&os 
folgern, dass die Bomkirehe an Trief damals den h.'Ka^ noch hicht' 
besessen habe — diese '9o!(ferAiig wate Angesichts der Z^ugnflse des 
X. und XI. Jnhthundcrts i^nsinnig. ' Darms ergibt sich» daas die Con-' 
Sequenz, welche v. Sybel atts dem Stillschweigen des TheofHed tt^^lr 
die Tauiea an Trier sieht, ebenso nitbtoechtigt ist. 

' ) T Ii c 0 f r i e d i Flores ppitÄphii Sanctonim ed. Koberti. Lnsifem-' • 
barg. im. 4. ni, 4«. p 147--H9. i. 
Gildemeister u. v. Sybel der h. Bock za Trier. I 34 t 
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Uel»rigeiw ügt TheofHcd nieht» der Bock aei sn sdnen Zeiten in 
JeroMÜem; die (Melhafte) Geeehiehte der Anffindiuifi^ di^r Tanica in 
Stfed «od ihier Tnnihitikni nach Jemaalem wird Ton den Chronisten 
(Mit Fredegar) int Ende dee Tl., naeh Andern in den Anfang dee 
Vn. Jahrhunderte gesetzt; TheoMed konnte dies glanhen» ohne dem 
Vorhandensein des h. Beeks in Trier m'Anüuig des XU. Jahrhunderts 
sa widerspreehen. 

Im Verlaufe seiner Untersuchung hat Hr. v. Sybel grosses Ge- 
wicht darauf gelegt, dass von 1196 bis 1512 keine Erwähnung des h. 
Rockes geschieht. 'V^or und nach Scholer (der Ende des XHI. Jahr- 
hunderts die Niederlegung der Tunica in den Petersaltar 1196 in seiner 
Bearbeitung der Gesten meldet) ist kein Gedanke in gauz Trier auf 
den h. Itock gerichtet. . Denn auch seit Ordolf Scholer vergehen noch 
mehr als 200 Jahre, und ipreder die triersehe Eirjohe noch, die triersche 
QeUhrsapifceit fifissem das Geringst «her dos Bock*. (I 43.) 

Die. triersehe Stadthihliothdc hewshrt in einer Ahschitft: aus dem 
StadtarchW eine Urkunde ant welehe sich ih^em «gaiMun Charakter 
^ach vahrseheinUch anf den h. Beck ftesieht Ich habe diewlhs 

bereits im 'Jahresbericht der QeBellschsft.f&r nütsli^e Forsohnngen' 
IJri^ 1867» .8. 57 f. ^bdrufken Isssen und repreducire. sie hier abennsJs, 
i\m sie einen^ grSaseni Leserkreise sng^UigUch xn maefaen. Dss Doenment 
stammt aus dem Jahre 1428, also mitten ans jener PeiiodjB^ die nichta 
Yom h. Bock wissen soll, und lautet w|e folgt: . 

,*Di8s ist dis aibschrifft dess briefr i|nseisihi9fn npdder rsit dem 
capiiiiel. in dein Pom zu Trier gegeben haint sn der sjr^ az dss heil- 
tnm ye|;4€hi<At nnd buisBeut die stat^geflohet was. In alle difi mais- 
sep jiind von werte zu werte als hemage gesehrieben steet. 

Wir sche^e^eister, sclieifenrait und bnrger jgemeiuilic)! der etat 
Toq Xn^ bekeimen öffentlich in diesem brieye Tor uns . nnd .nnsern 
O^a^omen: als der erwüL/t^. in got Ystter und unsem lieben genedigen 
herre herre Otto von |fots genaden ertzbischofT zu Trier in miisel und 
sweidracht mit unsem herren desz capittels in dem Dome eine syt 
gestanden hait, daz umb sie daz würtige heiltum, wie daz in dem 
dorne zu Trier gehoricht ist, buissent Trier geflohet und verschickt 
hatten, welcher missel sy dath mit der hulfl'eu gotz fruntlich und 
guitlich entscheiden unde geraicbt sint und wat sy (?) die adelen er- 
samen uusern lieben herren desz capittels in dem dorn obgcnannt unser 
beden halff dasselbe würdige heiltum wieder umb (gen Trier) in den 
Dome bracht han. So erkeuncn wir scheffenmeister und Rait obgc- 
nannt, daz wir geloibt und versprochen han und in crafft disz brieffs 
geloben und versprechen daz wir noch unsere nakomen suUen 
noch enwillen uns auch an dem selbe heiltum nimmermer keins raich- 
ten vermehsen noch enhain andre kein raicht darzu dann die obge- 
nsnnt herren muge und sollen dasselbe^ heilijum Kanthaben, verwaren. 
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Yerhvdeii und« regieren als das Ton alder herkomen ist viigehindert 
Ton Ulla, VDsem Eakomen oder yeman anders Ton onsern wege in die 
keine wys ; desz zu gezuge de warheit hain wir uns stede Trier decret 
sigil all diesen brieff gehangen, der da geben wart in den jareu unsers 
hvvvn do man solircill' na xpii geburte Xlill" und XXViiI desz uesten 
diüstag na dem sontage oculi mei etc/ 

Interessant ist die Urkunde, weil sie uns einen Schritt weiter 
in der Kenntniss jt;nes Streites '/wischen Erzbischuf und l)onica])itel 
führt, bei welchem die Domreliquien aus Trier weggebracht wurden. 

Als Otto von Ziegenhain ernstliche Anstalten machte, um der 
Sittenlosigkeit und dorn Uebermuth der Puincapitularen zu steuern, 
beschlossen letztere mit allen Schätzen des Doms, namentlich mit den 
Reliquien (mit 'Heiltum' y.a^' ^^^'/.rjv wurde stets der h. Rock bezeich- 
net) die Stadt zu verlassen. Die Bürger meldeten dies dem Kurfürsten, 
worauf derselbe durch Thilmann von Lyns, Propst von St Florin zu 
Koblenz, den Domdechant, -Scholaster, -Custos und Cantor zu sieh be- 
rief und zur Erklärung über ihr Vorhaben aufforderte; die Herren v<*r- 
weigerton aber diese Erklärung * ), und führten, wie es scheint, ihren 
Vorsatz sofort aas, indem sie dem Erzbischof zuvorkamen, der Schldt- 
ser anlegen und die Thore der Stadt Tienelm Tage lang ve^aeMonen 
halten Hess. Dnrcli Vermittelung des Weflkblachofa Johaaneft von dem 
Berghe, der Becane Ton St. Panlin und St. Simeon, sotfie Bernharde, 
des Priors der Earthause, kam indessen ein 'Ausgleich ku Stande, in- 
Folge dessen die Beliqnien in den Dom zurückgeschafft Warden*). 



') Vgl. Urkunde Yom 26. l^oy. 1428 bei Görz Begesten S. 158. 
*i Brower AnnaL Trey. Ii 270. Holser de Proepisc. Trev. 
p. 54. Brower Terlegt diese Begebenheiten irrth&mlich In daa Jahr 1426. 
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6, Zeile 7 f. lies wegen der Abweichungen. 
15 Y. u. 1. iDeiiioirc. 
1 V. u, If r^iGj^^^i. 
18 1, mit jenem. 
15 L eimeti^ves. 

24 ujuid dfter li^ Hün z .statt Mttnclu 

5 u, l Bt>m. anbt Paris 1659, U 165, 
8 T. u. L vssi. 

4 l. Bisobot 
18 1. iBTsnta. 

6 L znselieiids. 

20 L der Forsten. . 

5 U ^xstdrt, 
8 L Leo statt Zeno. 

21 L A£Cf£SI4^ . 
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jjjtt unferm Setlage fint femet etf^ienen:. . 

Codex sjincti Simcoiiis exhibens lectionariuin ecc^esiae j^raecae ,DCCC. 
circiter anoorom yetwiiatejäsigiie, edl^t. ^riii/^funngor, { £|itio 

5. bte ?Bon|ii|rt md) Stier, • flr..8. c^t^ 18J ©gr. - 1 fT. 

bi« 3of)ann 11. 814-1503. (ärftc 9lbtf)cilunfl: ^l^on .^ctti bif ©cm^a 
814—1418. gr. 4. gel). 1 2^Ir. 10 @gr. — 2 fl. 34 fr. 

Snieitc ^Iblhciluua: äiau Dtto bis 3obauu 11. 1418jTlij03. ar. 4, 

gcf). 2 »'ftm ftp* - ' • U 

J^ffitniftlC^) jpn Sk»f., S)if Wewnißcr 3«f(^nftcn .leine jWWuitfl. gujf/ 
bert(f|t, l^ncfunife bcr 3nfc^riftcu uub 5?cr[u(:^ einer Q^rTQIritnQ. sWit 
lit^ograp^ift^cn ?(bbi(binigeii. 8. gc^. 10 @gr. 

^ampf(f^utte, Dr. 3^^. "p»., Tite Uniüerrudt (jrfiirt in t{)rem SScr^ältnifTc 
ut bem ^umanicmitö unb ber, Deformation. brn Onellen bargefteUU 
«Stfler 2:^et(: 2)er ^umam«mu9. 8. ge^. 25 ®gr. — 1 ft. 90 Ir. 

JIMg #tenM toon 2:Tter ober tKr gtdue 9tod? UeBerfe^t i»on 9t. Salden. 
8. gc!j. 12 egr. - 42 fr. , I 

(iaven, Tie fir(f}ftrf)e Xrabition Dorn b- 5Rorfc mit 9ni(ffi(f)t auf bte 

biirorifd^c Unteifu£t)ung bev ^evrcn (i?ilbemciftcr unb ü. ©tjbel. 8. flc^. 

^axM. "^xoftffoXf ©efc^ic^tc bes ^t. ftoM in ber Sxmifircte }u 2:rier. 
2. %ul 8. fle^. 12i @gr. - 45 tr. 

bic Stuefiettung be« t. SRocfe« in bcr 2)omfir(f)e ju 2rter im ^cr5fle 

bc« 3a^rc« 1844. ' äßit einer Slbbilb. 8. 15 @gr. - 54 fr. 

@cfd)icf)te bc« (5r',ftift^ Xricr, b. i. ber (gtabt 'Jrier unb bc« £rier. 

l'anbci^, als e^uifürftenihum unb Sr;biö;c[e oon ben üUcjlcn Reiten 
M« jum So^re 1816. 

Ir «anb gr. a . . . 2 Zhlx. — 3 fT. 36 fr. 

2r ^ ... 2 ^ — 3 ff. 36 fr. 

8r ^ • • . 2^ ^ — 4 fl. — fr. 

4r „ ... 2i „ - 4 fr. — fr. 

5r „ . . . „ - 4 fl. 9 fr. 

^tUifeifnnaen aud bem ©ebiete bcr fir(f)(i(^en ^rcbäologie unb Oef^iAte 
ber Xibjeje Srier uon bem ^^iflorifA-arMologifcben 9»rein.'' 2 ipcfte. 
gr. 8. i ^eft 20 @gr. — 1 ff. 12 fr. 

'^ttlTer, Pr. 5. 6., TMfd)of uon SWünfler, bie bilb(i(f)en Tarpcllungen im 
(ganctiiaviuni bcr rf)rifilid)cn Mtrrf)e, üom 5. bi^ jmn 14. 3ft^t^unbert. 

^Hil 2 litf)onr. Si^lättcnt. gr. 8. gel). 15 @gr. — 54 fr. 

'^d^tnöpcv^eXf ^ua,, 2(pt)eUation«gerid)t3^9{atb, bie (^rifllic^^ermanif(&e 
9aufttnfi unb if)r 95ertS(tni6 Aur @egenn»art ItttUt mngeatMttete futfL 
gr. 8. ge^. 25 @gr. — 1 p. 30 fr. 

|»d)ttffr, pr. ^>obeQarb, bo« ipanbbitc^ bcr ?!?^iterci nom^^crge 3(t^o9, nu8 
banbfd)riftli(^"em ncugried)ifrf)cm Urtejt übcrfe^t, mit 5lumerfuugeu öon 
X'ibron b. 91. unb eigenen, gr. 8. ge^. 3 Xlilr. - 5 fl. 24 fr. 

%ttPixiSy ober 2;rieri)c^c8 %xfS)it) für Saterlanb«funbe, junadjfl inncr^ott 
ber ^IhrSn^en be« e^emoligen (Srjbidt^um« unb ber jc^igen Tiij^efe Sner. 
3n 93erbinbnng mit ttiegrcn ©ele^rten, ®efd)id)t?frcunben unb anbern 
inrf)fiinbigcn 9D?ännern, ^erou^nfHf^'cn öon 3. §1. 3. ^an\tti, fatf)olif(^er 
JJfarrer unb ©d/ulinfpector, äiiitglieb mchrcr gelehrter SSereine. 8. ^rei6 
ftr ben 58anb bon 6 ^eften 1 Ztjix, 25 @gr. — 3 fL 18 Ir. 
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In uüserm Cominissiuns-Veihjge erschien soeben: 

Die römische Yilla zu Nennig. 

Ihre Inschriften. . . , 



I 



Domcapitular von Wilmowsky. ^ 

Mit zwei Tafeln Facsiiuile dor luschriften, uud erläuttirnUe 
Sculptureu vom Ainjdiithoater uu4 i'orum iler ; . ... 
., . , . Col. Aug, IVev., - , • 



vou 



der Gesellschaft fUr nützliche Forschungen zu Trier. 

Oct.-Außg. IG Sgr. 1 
Pracht-Ausg. 1 Thir. 10 Sgr. 
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